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13. August 1899 waren es 200 Jahre, seit der Diener 
®oüeS, P. mircu§ bon %biano ans biefem geben ge= 
sieben. SDer %nf feiner #ei%feü, ber mn^cnb feines 

Bebens bie SßeÜ erfnüt ^tte, mar nad) feinem %obe nnr gn halb 
berflnngen. 3)ie 3Renfc§en satten bie ga^reic^en ^ü^^^^aten ber^ 
gessen, bie sie biefem großen Manne berdankten. Versinkt aber auch 
böS Anbenken eines Gerechten im Strome ber Zeit, Gott hat 
es sich zu allen Zeiten borbehalten, biefe Erinnernng zu erneuern, 
fei es zur Verherrlichung feiner Diener, fei es, um ber armen 
5#bebnrfügen mn## burc# bie ßürbiüe biefer ®erc^^ten gn 
Hilfe zu kommen und ihr bereu leuchtendes Vorbild ber Tugend 
zur Nachahmung bor Augen zu stellen. Welche bie Absichten 
WteS ftnb, bafS er baS Änbenfen biefeS %eiügmäf3igen ßofm^ 
ncr», nach fast 2OOfähriger Vergessenheit, gerade in unseren 
%agen mieber auffrifc^t, Wer meiß eS? SDaS Ergebnis beS 
bereite» eingeleiteten Anterfuchnngsproeeffes ber Seligsprechung 
des P. Marens bon Abiano, wird darüber seinerzeit bielleicht 
Licht berbreiten.
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SB« weihen diese Blätter der Erinnerung an seinen 200jährigen 
Todestag, um damit unserer Verehrung sür di- Tugenden des 
Dieners Gottes Ausdruck zu geben und um möglichst viele zur 
Nachahmung derselben zu veranlassen. Möge Gott diese Absicht

segnen 1

Wien, am 13. August 1898 
(dem Tod-Stag- des P. Marius von Aviano.,



1. Der kleine Karl.
|öimo ist ein Heiner, un^eiubarer ÄWtfWen im grmiiMo&n 
; gemte er gur ^robing %enebig. @in alteg 

#en#e bie (gegenb. mar ber @i$ bcr (Sbten bon GMfto- 
^u Anfang beg 17. Sa^r^imbertä mattete auf ®c5kf§ 

miano ber (gbetmann mtarcug %ifto^^ori mit ferner (BemaMin 
einer geborenen #anone. tiefem @bebaar mürbe am 

17. %obember 1631 ein ßnöblein geboren. erbiett in ber 
.^7 ^en ^arl. gürma§r, ein gtü(ftic#e§ hub biefeg 

Änablem! Hatte es hoch eine gute unb sanfte Gemüthsart er- 
#ten unb bagn no^ braüe, fromme @(tem, melcbe bie anten 
mrne m bem #eqen biefeg ^inbeg treu^i^^ entmistn batfenl 

biefem ^mbe einst ®roßeg merben sollte, batte ber 
Fimmel fdfon frn§ burd§ Bei($en berfünbigt. — mar SBeib- 

Die fromme Mutter kniete am Bettchen ihres zmeijährigen 
§^Obs^ind betete, so innig als es eine Mutter eben nur berntag. 
go#c% bienbete sie ^eIler ßic^tgtang, ber bag ^efi^taen beg 
Meinen nrnMlte. (SÖmar einüberirbif^^erSi^^tglam, unbboeb 
magte eg bie SRutter ni^t, an ein überirbifc# @^^aufbiel J 
glauben. Sie forschte vielmehr emsig nach bett natürlichen Ursachen 

^4tmirhng. m^^bem sie bergebeng ge- 
forscht unb ber gtc^tg^ng bon beg ßinbeg $lntli$ mieber gemicben 
mar begab M fhofa neuerbingg ing ®ebet. 3^ !aum ^atte
mn-rsrnJ'111« ^ M bCC Lichtstwhl, bet UOU d°M
nn^^^uib^gen @eft^^t^^en auggteng, abermals i^Kuge. Sie staunte, 
traute aber betn Lichte nicht unb überzeugte sich ein zmeitesrnal — 
bie^mal natürlich noch embringlicher — ob nicht boch eine
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nnh"ti#e UtMe üo^miben fei. Sine solche geigte freiü^ 
nicht nnb bie Cutter fe$te mm lieber i^ im'erbro^eneä 0cbet 
fort/ $(bcr ein brittegmat lenste bet nbemb#e Sictiigtnn) i§te 
Aufmerksamkeit auf das schlummernde Kindlein. Nein, die fromme 
mittet sonnte an % (BW nic^t glauben. (Bin bntteämal ert,ob sie 
sieb bon ben ^lien nnb ein britteßmat bmcb) stöberte sie ba3 ^an§,

J indem sie die Er­
scheinung auf 
natürliche Weife 

zu ergründen 
fnctite. %ber e3 
war eben eine 
Himmelserschei­
nung. Die Folge 
bewies dies, denn 
aus dem Kinde 
sollte einst ein 

heiligmäßiger 
Prediger wer­
den, dessen hero­
ische Tugenden, 
dessen herrliche 

Wundergabe 
weithin erglänz­
ten. Ja, sagt 
einer der Le­
bensbesch reib er 
des P. Marens 
von Aviano, eine 
Fackel sollte einst 
ans diesem Kind­
lein werden, zu

erleuchten bie, welche in ben Schatten bes Todes sitzen. Das 
üoÜte bet Fimmel bm^ ba3 (eu^enbe 3^63011% anzeigen.

Die Edelfrau Rosa Christophori aber war sicherlich eine 
fromme, eine ^ei^^gnläßige ®eefe, ftarf genug, mn bie ®nnft= 
be§engnngcn bc3 gn ertragen. S)a3 „%ßnnber!inb" mnrbe
nicfit in t^öri^^ter, eitler %Rntterlicbe 06^0^1, bezogen, ber^ätf^^ett. 
3)er mitben nnb einsten, ber ma^r^aft ^^rift^i^^cn ^inber^n^^t 
feiner Cutter l^atte e3 S^art $n berbanfen, ba|3 a(3 ^eran=

Die Mutter bc3 finalen sieht das Angesicht ihres Kindes von 
einem ihr unerklärlichen Lichtschimmer umstrahlt.
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wachsender Knabe „seine Seele einem Blumengärtlein glich, wo 
die mannigfachsten Tugenden gleich duftenden Blüten in üppiger 
güKe

Hand in Hand mit der Pflege des Gemüthes gieng auch 
die Bildung des Geistes. So hatte es namentlich der Vater ge* 
wünscht, der für seinen Sohn eine standesgemäße Erziehung 
beabsichtigte. Die Zeit der Studien nahte heran; mit ihr die 
Trennung von den Eltern. Die guten Grundsätze, die dem Knaben 
im Vaterhause eingepflanzt worden, sollten nicht durch eitles 
BMtgetrie&e in bcr ßrembe erjWt Serben. ^niob be§ 
Ehepaares Chrisiophori, ihr Karl, musste sicheren, zuverlässigen 
Händen anvertraut bleiben. Da war denn der richtige Ort das 
damals weit berühmte Collegium der Jesuiten zu Görz. Dort 
sollte Karl seine Studien absolvieren. Der junge Edelmannssohn 
erwies sich als fähiger Student. Er machte glänzende Fortschritte 
in allen Wissenszweigen, doch mehr noch erbaute er durch seine 
Tugendbeispiele. „Er war bei Lehrern und Mitschülern der be­
liebteste," bezeugen die Zeitgenossen. Kein Wunder! Wer sollte 
auch dem Liebreiz und der Anmuth eines tugendsamen Menschen 
widerstehen? Man mag auf die Trauer und Bestürzung schließen, 
die im Collegium herrschte, als der so wohlbeliebte, gesittete und 
liebenswürdige Jüngling eines Tages aus dem Hause verschwunden 
war. Niemand wusste, wohin er gegangen, weshalb er geflohen. 
Dass Karl all seine Habe vertheilt, schien nicht auffallend. Dies 
war nicht das erstemal geschehen. Wohlthätigkeit war schon ein 
hervorstechender Zug an ihm im zartesten Kindesalter gewesen.

2. Iugendkräume.
Die Jugend ist die Zeit der Ideale. Je nach Gemüths* 

mtkge nnb ist baä Sbeat, bon bent bie Sugenb trörnnt,
verschieden. Mit all der Heißblütigkeit, dem Muthe und dem 
Kraftbewusstsein, die der Jugend eigen sind, strebt sie darnach. 
Die Wahl der Mittel freilich, dieses Ziel zu erreichen, ist oft 
minder glücklich, denn es fehlt eben die ruhige Besonnenheit, die 
der Vorzug des reiferen Alters ist. Eine so groß angelegte Seele, 
wie es Karl Christophori gewesen, musste wohl ein hohes, ein 
erhabenes, ein schönes und edles Ideal in sich tragen. Ein solches 
aber verlangt große, schwere Opfer. Vor diesen jedoch scheute der
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Süngling nicht gnrücE. @r mar — b%S bemieS fern Bhun — 
fest entschlossen, bicfe Opfer gn bringen. @r musste bem Bater= 
lanbe entsagen, er musste bcr lieben Eltern entrathen, er musste 
ans bie ßrenben beS gamilicnglü&S bergichten, er musste alles 
entbehren, was Vergnügen nnb Annehmlichkeit, Genuss nnb 
SBoHtcben hei^t, nnb bafür harte Sntbehrnngen jeglicher Slrt 
ans "sich nehmen, Schmach nnb Berfolgnng erbulben, fa selbst 
bieüeicht ben Bob erleiben. @r mar gn allem bereit. BiefeS 3beal 
war bas schwere, entbehrungsreiche Leben bes Missionärs, gekrönt 
bindn bie ®nabe beS NtartprinrnS. 3a, baöon träumte ber eble 
Süngling in feiner flammenbcn ©otteSliebe, in feiner marmen, 
mitleibigcn Nächstenliebe. @r mollte gn ben Ntohammebanern 
eilen nnb sie bnrch gottbegeifterte NBorte ginn mahnen (Blauben 
befebten. D, tbic schön, menn ^r bann fein Blut bergießen bürste 
für ben ®ott feines ^ergenS, menn fein Blut bcr Same bcS 
@hriftenthnm§ unter ben Barbaren mürbe l So mächtig mar ber 
Brang nach biefem Sbeale in beS SünglingS Seele, bafS er 
bemfelben nimmer wiberstehen konnte. Heimlich entfloh er aus 
bem Gollegiiim nnb begab sich, aller Nüttel entblößt, ans bie 
BBanberfchoft. Niemanb hatte er gnm Nütmiffer femeß planes 
aernaät. @3 mar, als fürchtete er an feinem Borhaben gehmbert 
gn merben. Buch irbifche ^abe schien ihm überflüssig, benn er 
wollte unmittelbar, bon Fall gn Fall sozusagen, bon ber göttlichen 
Forschung abhängig fein. BiefeS nnbebingte, grengenlofe, blmbe 
Vertrauen auf Gott schien ihm einzig mürbig ber Vorstellung, 
bie mir uns bon ber Liebe nnb Güte Gottes machen sollten. 
So ebel nnb rüstig biefe miffaffung and) gemefen, so bergaß ber 
Süngling hoch, bafS eS (BotteS mile fei, menn ber Ntenfch f4 
ani bcr irbifcßeii Nüttel bebicnt, nnb erst nach bereu Berfagen 
unmittelbare ^Ifc bon (Mt — freilich bann and) umso sicherer 
— crmartet. üebrigenS sollte ^arl feines Irrthums halb gemäht
werben. t ^ r . , .

@r entfernte sich %mar heimlich ans bem ^aufe nnb trat, 
mie er meinte, feine erste NüffionSreife an, aber er fam ni^^t meiter 
als bis Gapo b'3ftria an ben Ufern beS abriatifchen NteereS. 
War es, bass sich bem unternehmenben Jüngling keine Gelegenheit 
bot, bas Meer zu übersetzen, war es bas Gefühl ber Bangigkeit 
nnb Benommenheit, baS sehen beschleicht, ber gnm erstenmale 
int Leben bas Meer schaut? Wer mag bies eutscheibeu? Sinnenb 
staub er ba nnb schaute hinaus in bie weite Ferne. Wie lange
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et so bagcftanben #te, et mußte eS fetbft ntdit. (St etinnette 
14 büß bet ©clfatt be§ STbeglödteW born nabelt m^ugiuet= 
klöstetleiu ihn ans seinem Sinnen und Ttämnen geweckt. Das 
mnt [{^6^4 eiu mu! bon oben. moüte et gu biefent
möftettetu ßtue (S^titte teufen, an beffen Pforte ^oc§en unb 
meuigftenä ein llntetfotmnen füt bie %4t erbitten. ®o gef^ab'g 

ßoinuteit %ätet natiiueit ben Süngting ßenubtiA auf 
unb ßagten ttebeboü na^ feinen %ftd|ten. m^et et benn fomme 
unb mo§tn et gu ge§en gebenfe. ßatt ergäHte aüe§ gang tteu= 
^etgig. (St motte 
in bie Türkei, 
wolle beit Mo­

hammedanern 
den wahren Gott 
Predigen unb sie 
bekehren, dafür 
aber bie Mär­
tyrerpalme er­
langen. Die Ka­
puziner staunten, 
sie bewunderten 
mit Recht bie 

Hochherzigkeit 
dieses Jüng­

lings, felbstber- 
ständlich aber 
riechen sie ihm 
bon feinem Vor-

P. Marcus als Jüngling bei Capo d'Jstria an den Ufern des 
adriatischen Meeres.

haben ab. Jedenfalls berstanden sie es, ohne zu berletzen, ohne 
das Fener der Begeisterung füt Großes und Edles in ihm zu 
etftufen, ben jungen ^at^ gut ^mftif^^en gtöntmigfeit Hngu^ 
letten. Indem sie ihm die Undnrchführbarkeit feines Vorhabens 
bor Angen stellten, beranlafsten sie den Flüchtling, gu den be­
kümmerten Eltern zurückzukehren, und gaben ihm noch einen 
Gemähten (MettSmann auf bie ^eife. ^mna^S ahnten bie ^a= 
gugtuet f4ett4 n4t, baß biefet Süngting einst bet ®tang t§te§ 
Ordens fein würde, noch mochte Karl Christophori es selbst 
ahnen, _ baß, wenn ihm auch bie ersehnte Märchrerpalme her­
sagt blieb, ihn der liebe Gott doch gnnt unblutigen Martyrium 
berufen habe. Viele Jahre später sah bet gereifte Mann den



glühenden Wunsch des Jünglings erfüllt, du er an den Kaiser 
schrieb: „Wer der Ungerechtigkeit und dem Bösen m der Welt 
entgegentteten toottte, bet todte bet gcmaitettftc SUiätttjtet ctitf 
Erben, bies sehe ich an mit, wo bie Hölle alles aufbietet, um 
mich zu vernichten."

3. jkit Düoßer.

Ent 21. %obembet beg 8a%teg 1648 stellte fWj bem #0* 
vinzial bet venetianischen Kapuzinetotbensptoviuz, P.ßubtoig timt 
detona, ein fieb3e^njä^tiget8üng^ing 001-11^ bat bemüt# mit 
Aufnahme in beit Kapuzinetorben. Det Provinzial staunte nicht 
toeittg übet bag Begehen, in biefcn ätmften mtb nnangefe^en^^en 
attet' Otben eiiitteteii gn tooÜen, beim bet mittelgto^e, #taute 
Jüngling mit ben feingef^^nittenen @e^^^^tg^^igen, in 001116^ 
SBettlleibnng, bettictlj ans ben etften 0iid ben Gbetmaiin. Stefet 
abet tonnte bei aüet SBef^^eiben^cit so 611^^^# gn bitten nnb 
so üben eng enb zu sprechen, bass ihm bie gewünschte Ausnahme 
mmeit tontbe. Set moftetüoftulant abet toat niemaitb anbetet 
at§ nn^et 5W S^ti^^oü^oti, bcm bet titt^e ^6^% mt 
^abn^illetl(ö^tet^ein ^ Gtopo F8fttia einen so nnal^#^^^l^^en 
einbtm! #tc, ba^ ^ein ^eta ^eit^et nnt mel)t bon
bet @e^n^n^^t etfüüt toat, ebenfaüg ^a^nginet gn toetben. 
gtenbigen ^etgeng ttitt bet Süngüng in bag ^otogtat im 
Eonvente zu Gtoneglioito ein nnb vertauscht stohlocrenb am 
29'%obembet beg S^teg 1648 bag loftbate Sßamg mit bem 
ta^en 8m Otben tontbe t^m bet %ame DJtateng
beigelegt. Sein Lebensbeschreibet sagt, bet junge Aovize fügte zu 
beti engelteinen Bitten, bie et aug bet SBett mitgebtacljt, batb 
noch ben feta^^i^^^cn @ifet beg Otbcng, so b^g eg leinen beteten 
fotogen gab, abet an^^ leinen gnftiebenetcn. gteitidj blieb bag 
leitete n^t ^o. Sie ^ämgfe nnb %et^n^^nngen, bie übet leben 
hereinbrechen, bet sich bem Otbensbetufe toibmet, sollten auch 
Fr. miteng ni^^t et^att bleiben. Sin ^ofc^tiibct meinte, bet 
Otben habe ba mit bcm jungen Bruder einen Missgriff gethan, 
nie werbe et im Otben zu etwas taugen, nnb et sagte bieg un- 
gefcbent bcm %obigen. 8a, et gieng fotoeit, bem^e^bcn btingenb 
an^ntat^en, ben Otben §n bertaffen. P. Sogmag, bet langiabtige 
SBetcbümtet beg Fr. ^atcng, sagt, „eg lonnte nnt tenfti#e 
flüftetnng fein," einen fo^en 9iat^ &n geben, &nma[ bet Robige

-1L
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keinerlei Anlass zu ungünstigen Wahrnehmungen gab. Fr. Marcus 
in seiner überaus großen Gewissenhaftigkeit nahm die Sache sehr 
ernst. SDa&n Wen noc^ bie SBerl"^!^ bcß %enfc% bent btefe 
Aeußerung zur Hanbhabe diente, dessen sonst so ruhiges Gemüth 
§n bennnt^tgen. berfanf in nnb STranrigfeit
und trug sich wirklich bereits mit dem Gedanken, das Kloster 
zu verlassen, um dem 
Orden nicht eine un­
nütze Last zu sein.
In diesem verzweifel­
ten Seelenzustande 
offenbarte er sich sei­
nem Novizenmeister 
und gab ihm seine 
Absicht kund, nicht 
länger im Orden zu 
verweilen. Dieser er­
fahrene Meister im 
geistlichen Leben er­
kannte jedoch sofort 
die Einflüsterungen 
des Bösen und be-' 
ruhigte den frommen 
Novizen über all seine 
Bedenken und Ge­

wissensängsten.
Bald wurde es ruhig 
in seiner Seele, und 
die gewohnte Heiter­
keit kehrte wieder.
Fr. Marcus hatte 
nicht nur die Welt, 
sondern auch den Feind in seinem Innern überwunden. Mit 
doppelter Freudigkeit gieng er an die Arbeit und bemühte sich 
umsomehr allen Anforderungen gerecht zu werden, denn das 
©tnbmm, bent er ^ nac§ ÄMegnng bet Sßrbfeß ((Mübbe) 
mit vollem Eifer hingab, machte ihm wenig Schwierigkeiten. Er 
war unter den Theologen seines Ordens der fähigsten einer, freilich 
auch der frömmsten.

Mit dem Jahre 1665 tritt P. Marcus, der gemäß der

V. Marco d' Abiano.
Nach einem Gemälde im Mailänder Dom.
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batten ihn 311m ^rebiger bestimmt, nnb #on feine ersten Wen' 
brebigten Inelt er in ber @t. md)ael§!irct)e außerhalb ber @taot 
%erona. SDer iunge Bater ßrebigte mit lottern Gif er nnb
folA binreißenber Begeisterung, bafg aüe barnber erstaunt maren. 
Das Licht, welches bisher unter dem Scheffel gestanden, war 
fo mit unerwartetem Glanze auf den Leuchter gestellt, rru 
Brebigertalent beg P. 3Rarcu§ mar offenbar gemorben — nnb 
man qab ihm Gelegenheit, fein von Gott erhaltenes ^alent zu 
Oermerten. 2)a§ that er beun aueb mit grossem Erfolg, nnb ber 
$rebiger tonnte fict) ber rei^^li^^cn ®eelenfrüebte an feinen #u= 
börerü freuen — mag % aber, ben bemüt^lgen Stafm&iner, 
nicht freute, sondern mächtig verdross, das war die überaus große 
Bereifung, bie man sehr halb i# selbst ^umenbetc, fo baß baß 
Bol( ibm f^^arenmcife naclillef, ihn umbröngte, i# procefliong^ 
meife nach ßanfe geleitete nnb mic einen ^eiligen oereMte, mmal 
®ott mm bie @abe ber äßunber §nm Besten feiner ^mienfcben 
oerliebcn. P. SRarcug fieng an, fiel, oor bem Slnbrange beg Bolteg 
gn berbergen nnb beimlieb, oft näcbtliebermeile, oon einem Orte 
zum andern zu wandern, um nur dem Zulauf zu wehren. ~4mie 
sehr batte fidr fein gottlicbenbeg ^erg bamacb gesehnt, bagJ&ort 
Gottes zn verkündigen nnb die Seelen dem lieben Heilande zu­
zuführen, nnb nun, welche Gefahren waren damit für bie eigene 
Seele verbunden! P. Marens schauderte und sehnte sich zürnet 
in die Einsamkeit des Klosters.

4. Guardian.
&ag stille @cuf&en beg P. mtareng, sieb ^r Deffentlic# 

(eit mieber §n en^ieben, um bie eigene (sccle gn retten, mürbe 
unoerfelieng erbört, freilich nie# fo, mic eg ber gute Sßater ^#te. 
®ie Oberen leiten einen SJiann oon fo beroorragenben (^igem 
febaften beg ®eifteg unb beg ^ergeng für mürbig, eine Mosten 
gemeinde zn regieren, und ehe es sich P. Marens versah, war er 
mm ®uarbian ernannt — querst im Gonoente gn Ober&o, bann 
in ienem ^n BcHuno. SDag mafg freilich nicht, mag sich, ber 
bemütbige Orbengmann mimf#, er bütte lieber allen gebient, 
allen gehorcht, als nun selbst zu befehlen, doch beugte er das

;’!• I'VT
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Haupt vor dem Willen Gottes, der sich in den Befehlen seiner 
Oberen kundgab, und er war nur mehr beflissen, das Amt eines 
Vorgesetzten auch gewissenhaft zu erfüllen. Obenan stand ihm das 
gute Beispiel, das er' allen geben wollte, die Liebe und Sorgfalt, die 
er allen seinen Untergebenen zuzuwenden gedachte. Diesen Pflichten 
wurde P. Marcus in vollen: Maße gerecht. Eifriges Gebet für 
sich und die Seinen war das Hauptmittel, sein Ziel zu erreichen. 
P. Marcus als Vorgesetzter blieb nicht minder der demüthige 
Ordensmann, der er vordem gewesen. Nicht selten sah man den 
P. Guardian von Thüre zu Thüre gehen, das Brot für seine an­
vertraute Gemeinde erbitten und dann mit dem schweren Sacke 
beladen vom Sammelgange zurückkehren.

Am meisten lag ihm die Erziehung und Heranbildung der 
Cleriker am Herzen. Ihnen widmete er den größten Theil seiner 
Zeit und bemühte sich, sie zu flammender Gottesliebe zu bewegen, 
sie für die Ordensgelübde der Armut, des Gehorsams und der 
Keuschheit zu begeistern, eingedenk, wie gerade diese ihn selbst 
so mächtig angezogen hatten. Ja, es war geradezu ein Muster­
noviziat unter P. Marcus' Leitung.

Aber auch an der nöthigen Strenge ließ es der P. Guardian 
nicht fehlen, sobald es eben nöthig war. In: Kloster zu Belluno 
hatte er einen Religiösen, der aus Unlust zum Ordensleben sich 
vielfach nach außen verbreitete und dadurch seine Pflichten ver­
säumte. Der Guardian mahnte liebreich und mahnte ernst, allein 
es half alles nichts, weil der Religiose an dem Podestä der 
Stadt, der ihn für seine Zwecke brauchte, eine Stütze fand. Da 
beschloss denn P. Marcus, den Podestä aufzusuchen, ihm die 
Sachlage klar zu machen und ihn von seiner unzweckmäßigen 
und schädlichen Unterstützung des Leichtfertigen abzubringen. 
Der Guardian wurde von dem Podestä zwar sehr übel auf­
genommen, allein er ließ sich deshalb nicht irre machen. Mit 
einer Sanftmuth und Freundlichkeit, als wäre nichts geschehen, 
legte er den Grund seines Kommens auseinander, stellte dem 
erstaunten Manne die schweren Folgen vor Augen und beschwor 
ihn, doch nicht seine Hand zu leihen zu solch Gott missfälligem 
Werke. Bald schwand die Voreingenommenheit desselben gegen 
P. Marcus, und er konnte nur dem Convente Glück wünschen 
zu solch einem guten, umsichtigen, gewissenhaften und tüchtigen 
Vorgesetzten. Selbstverständlich fand der unbesonnene Religiose 
keine Stütze mehr an chm, und P. Marcus, der ihn nun ganz
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m seiner Hand hatte, übte bald den seltsamsten Einfluss auf 
die Seele dieses Untergebenen, so dass aus ihn: ein muster­
hafter Pater wurde.

5. jf* Me Wüe Belt
Trotz all der schönen Erfolge war das Guardianat für 

P. Marcus ein sehr schweres Opfer. Als eine neue Wahlperiode 
herannahte, .erbat et eS sich als befonbete ®nabe bon feinem ^to= 
vinzial, bei der Wahl zu Ordensämtern übergangen zu werden. -- 
Nichts fürchtete er sosehr, als über die Leitung der andern sein 
eigenes @eelenhcil betnachtciffigcn §n müssen. %mg^^cm^^^^enfi^^^te 
et fid) stets als llntctgebenet. %a #egte et immet ^ sagen: „9^61116 
Neigung ist die Neigung meiner Oberen, denn wenn ich ihnen 
nicht blinb gehorche, so ist aßeS übrige @nte, baS ich weinet 
$3^1 thne, (Mt nicht mohtgefäßig." P. aitatcnS maßte Hebet 
selbst nntet bem Schorf am stehen, als bie ^loftergemeinbe regieren.

Seine Bitte wurde gewährt. Er hörte auf, Guardian zu 
fein, abet bet %Biße bet Oberen bestimmte ihn ^rni ^chigct. 3m 
3ahte 1676 erhielt P. latens bie %3eifimg, sich nach Slltamnta 
im ^ea^olitamf^^cn §n begeben imb bott bie gnftcn^tebigtcn gn 
halten. Mit der Ruhe war es nun vorüber. Bald war wieder 
betfdbe ^nlanf bei ben ^tebigten beS P. ^atcnS, betfclbe 
btang beS 83ol!eS, mo et sich nnr i"""ct S^igte, mähtenb bie 
löstet, mo et fiel) aufhielt, bon kanten imb %teft=
haften aller Art förmlich belagert waren, die Hilfe und 
ßeilimg bon bem @egen beS „mnnberthätigen beS
„heiligmäßigen Paters" erwarteten und auch fanden. P. Marcus 
btebigte na^^einanbet in beliebig, dhio^a, Verona, ©etmibe im 
^antnanif^^en, gn %iba am ^atbafee, §n Gaftelfranco in bet 
Trebisanermark und 1680 zu Roveredo. (Siehe Bild.) Mit diesem 
Jahre beginnt seine Thätigkeit als apostolischer Missionär, durch 
melÄe et im Äetlanfe feines ßebcnS fast aße Sänbet SntopaS besucht, 
imb die nur durch seine Wirksamkeit als apostolischer Legat beim 
^#1^11 0cete unterbrochen mitb. %on P. ^atcuS' $3^0:^ 
!cit ans feinen Weiten imb bielbetömeigten ^iffionSteifen, folo.e 
bon feinet ^hät^gfeit bei bet ^0166 hanbcln gwei folgenbe SCb* 
fdiniße. Eichet ist, bie schönen Sage Höflcrüchet @infamfeit imb 
ungestörten %et!ehteS mit G^ott finb mm für P. ßliatcnS bornbet 
und sie kehren nicht wieder. Vergebens sehnt er sich zurück nach
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der füllen Klosterzelle, um dauernd den Frieden derselben zu 
genießen und mit seinem Gott allein zu sein. Immer wieder 
wird er in das Getriebe der Welt hineingezogen, und es gehört

Roberedo.

nur P. Marcus' Seelenstärke dazu, in dem bewegten Leben, wie 
es ihm fortan beschieden ist, den Frieden seiner Seele zu retten 
und beständig mit Gott vereinigt zu bleiben.

6. Drr Tod.
Ende Mai 1699 kam P. Marcus zum letztenmal nach 

Wien. Er suhlte sich krank und dem Tode nahe, da traf ihn der 
Befehl seiner Oberen und des Papstes sich an den kaiserlichen
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Hof zu begeben. Er sollte betn neuen Ehebunde des jugendlichen 
Königs Josef mit Wilhelmine Amalie von Hannover seinen Segen 
spenden und dem Kaiser in allerlei Fragen mit seinem Rathe bet- 
fteßen. miü nicßt meßr ge^en," sagte er, „aber bei % mein 
Leib, muss wider Willen die Last tragen bis zum Ende. — Der Papst 
senket micß, also muß tc§ #en. mtan muß gegoren na^ 
bem Bcißiete be§ eottmenfcßcn, ber ge^rfam geworben bi§ 
mm %obe/ 3n ber %§at, hum in ber ßaiferftabt angefommen, 
erkaufte P. 9Rarcu3 ß%r ern^^ll^^. &e8 ßeibärgte stellten t^
WoH in etwa# mieber ^er, allein bie Besserung war feine bauernbe. 
@r (»atte awar fogleid) ßine ^iffionSt^ätlgMt wieber aufgenommen 
und predigte noch bis in den Juni hinein mit seinem alten Feuer, dann 
aber versagten abermals die Kräfte. Diesmal vermochte er nicht 
mehr, wie sonst, seinen Aufenthalt bei Hofe abzukürzen, die Krankheit 
zwang ihn, zu verbleiben. Am Portiuneulafeste (2. August) hätte 
ihn der Kaiser gar so gerne noch einmal predigen hören, allem 
gerade an diesem Tage streckte ihn die Todeskrankheit auf das 
Schmerzenslager, von dem er sich nicht wieder erheben sollte. 
Bie %^eilna^me an feiner ^anf^elt war eine allgemeine. 3e 
meh bie Berate Schonung geboten, befto met)r Sente fnmen, ben 
Mligmäßigen ißaier nochmals &u fef,en. p waren ^(»e BBürben* 
träger und vornehme Persönlichkeiten, die sich von den Kloster­
leuten nicht gut abweisen ließen. Auch das von P. Marcus so 
erfeWe ßaißrpaa: ersten wieberl)olt im ^aßuainerflofter unb 
besuchte ben geliebten Seelenfüfirer auf feinem ^anfenhette.

Ber patient ertrug mit großer (Bebulb bie fc^ncibeuben 
Scßmeraen seines Üebeß. Bl§ aber bie ®efal)r immer bro^enber 
würbe, legte er noeß eine ®eneralbei^^t über fein ganaeß Sehen 
ab unb emßfieng boü gl^enber Buba^t bie (»eilige SBegae^ung. 
Bucß ber %nntiu§ fam, um i# ferfönli^^ ben Sterbe*
ablaß au crt^ei^en. SDiefer, sowie baS geliebte ^6^0^ waren 
nunmehr die einzigen, die P. Marcus noch empfieng. Alle anderen 
Besuche hatte er abgelehnt mit den Worten: „Nun muss ich 
mit meinem Gott verkehren."

Als am 13. August um die zehnte Morgenstunde bie 
faiferli^^e gamilie ben geliebten P. aMarcug noc^mala befut^te, 
staub ifim bereit ber %obeSfcf)We!ß auf ber Stirne. ®r ermaf|nte 
sie nur noch kurz und mit leiser Stimme zur Beharrlichkeit im 
Guten und gab ihnen seinen letzten Segen, den sie kniend em- 
psiengen. Dann verabschiedeten sie sich weinend von ihrem
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guten Vater und entfernten sich mit zerrissenem Herzen, wie der 
Kaiser sagte. Kaum aber hatten die Kaiserlichen Majestäten den 
Wagen an der Klosterpsorte erreicht und wollten denselben be-
^iCI(^6Tt tt-vt-t -nt -mrtfSstn TD CYYX>N«rtit ^

liege im Todes 
kämpfe. Sog 
kehrten sie 
der Zelle des 
Sterbenden zu­
rück. Es wurden 
die Sterbeg 
gebetet, bei 
chen der Kaiser 
antwortete. Noch 
war es nicht 
11 Uhr, als der 
Diener Gottes 
seine Seele aus­

hauchte, „so 
sanft, dass Ulan 
es kaum bemerk­
te," berichtete die 
Kaiserin an den 
langjährigen Be­
gleiter und Seelen 
sichrer des?. Marc 
— Fr. Cosmo uuu 
Eastelsraneo —, der p. Marcus am Sterbebette,
ihn krankheitshalber
auf dieser seiner letzten Reise leider nicht begleiten konnte.

Dieser antwortete aber: „Es ist gewiss eine besondere Fügung 
Gottes, dass er P. Marcus gerade in der Kaiserstadt zu sich 
berufen, die er von dem Erbfeinde der Christenheit hat befreien 
helfen. Auch bin ich vollkommen überzeugt, dass er bereits im 
Himmel ist und für das kaiserliche Haus sürbittet, dem er zeit­
lebens so treu ergeben gewesen!"

n. Marcus Umt Nviaiio. 1900. 2
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II.

P. Marcus als Mediger und Missionär.

1. Von Land |u Land, von Stadt zu Stadt.

8Siebzehn Jahre hatte l?, Marens bereits das Ordenskleid des 
$ M. Franciscus getragen, bis er öffentlich als Prediger auf- 
trat Schon nachdem er die Studien, die, wie fein Lebensbe chreiber 

(ant, „gemäß der Ordensstatuten siebe» Jahre IN Anspruch 
nahmen, vollendet hatte, wunde ihm zu seiner nnauschrechlichen 
Freude von seinem Ordensgeneral das „Patent eines Predigers 
übermittelt. Wonach verlangte sein liebeglühendes Herz mehr, ab 
durch die Verkündigung des Wortes Gottes Seelen zu gewinnen. 
Ob er bi§ mm S^re 1665 innerhalb ber ^loftermmiern jln= 
reden (Exhorten) gehalten oder geistliche Uebungen (Exercitien) 
geleitet, Wer meiß'eö?, Gießer ist, # er eben erst in biefem 
3abre öffentlicß ßrebigte. (Seine Doeren iljii nacß
Verona nm in ber ^fnrr^ nnb ^ranen^^ofter^lr^^e §nm ßciligen 
^«61, anßerßatb ber (Stabt, bie gaftenprcbigten jn #611. 
©cßon biefe ersten Sßrebigten geigten bie %Uaner %ebe @em 
Feuereifer erschütterte bie Zuhörer. Die reichlichsten Seelenfruch e 
mnten f# bere# barnalä mib lensten me m^^mer^^am!ett ans 
den seltenen Prediger. Verbürgte Quellen erzählen von schier 
mnnberbaren Vorgängen, baßer mir biefelben enigeßenber in oem 
Gabitel über bie nbernatnrließen @aben, bie P.3Rm:cn§ gnt^eil 
geworden, erörtern wollen. Selbstverständlich hatten dieselben 
nicht wenig beigetragen, P. Marcus' Ruf als Prediger zu festigen, 
und bald wurde das Verlangen nach ihm hier und dort lau., 
eä steigerte f# nmfomeßr, al§ beut $)iener @oaeß b^e ®abe 
ber ßelliing nnb sonstige ^Bnnber % mir# bon @ott Verließen 
ward. Von nun an vergieng kein Advent und keine Fastenzeit 
11# in feinem Beben, mo ißn 111(1,1 ber @6001111111 gegen feine 
Oberen in größere ober kleinere (Stabte, sieden nnb Orte feme§ 
%aterlanbe§ fnßrte. 9# ßente, nacß &meißnnberWaßren, editieren 
möcßtige %änbc oon ^reblgtffis&en aig ber Wb be§ ßei^ 
mäßigen Mannes, bie von seinem Bienenfleiße zeugen. Ein
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zuverlässiger Lebensbeschreiber, Bruder Fedele da Zara, bemerkt 
treffend: „die Predigten des P. Marcus hatten den großen Vorzug 
der ursprünglichen Predigtweise, d. h. es beseelte dieselben der apo­
stolische Geist, indem er sich auch nur der Mittel bediente, deren 
sich die Apostel selbst und apostolische Männer stets bedient 
haben. Er gehörte sicherlich zu jenen, die mit dem hl. Paulus 
sprechen können:,wir verkündigen nicht uns selbst, sondern Jesus 
Christus, unsern Herrn/ d. h. wir suchen bei der Predigt des 
Evangeliums weder unseren Ruhm, noch unseren Vortheil, sondern 
einzig die Interessen und den Ruhm Jesu Christi, dessen Reich 
wir zu festigen trachten, int)ent wir ihn als den einzigen und 
höchsten Herrn erkennen lehren. Er ergieng sich nicht in erhabenen 
Reden, nicht in gezierter Beredsamkeit und entnahm seine über­
zeugenden Beweise nicht menschlicher Weisheit; sondern seine 
Redeweise war offenbar eine Kundgebung göttlichen Geistes und 
göttlicher Macht."

Dass dieses Urtheil der Wahrheit entspricht, dafür zeugen ja 
die außerordentlichen Wirkungen seiner Predigten, der Zudrang 
zu denselben, und die Verehrung des Predigers.

So predigte er, kaum dem Gnardiattate entronnen, im 
Jahre 1676 in Padua und in Venedig. In Padua hielt er in 
der Frauenklosterkirche zu St. Prodoscimo am Tage Maria 
Himmelfahrt die Festpredigt über die Herrlichkeiten Mariens, 
und am Feste Maria Geburt eine zweite Predigt, bei welcher 
sich seine erste Krankenheilung ereignete. Das Aufsehen, welches 
dieses erste Wunder hervorrief, bewirkte, dass einige hohe Senatoren 
P. Marcus von seinen Oberen nach Venedig erbaten. Er predigte 
dort im Kloster des hl. Zacharias und in der Kirche zum aller- 
heilngsten Erlöser — in der eigenen Ordenskirche; auch hier 
unterstützten auffallende Wunder die Kraft seiner Rede. Vorüber­
gehend predigte P. Marcus in Rovigo und Verona. Seine ersten 
Fastenpredigten hielt er zu Altamura im Neapolitanischen. Das 
alles fällt in das Jahr 1676. Im folgenden Jahre hält er die 
Fastcnpredigten zu Sermide im Mantuanischen, 1678 zu Riva 
am Gardasee, 1679 zu Castelfranco, 1680 in Roveredo, 1681 in 
Venedig, 1682 in Salo an den Ufern des Gardasees, und so fort.

Dass der Ruf dieses „heiligmäßigen Predigers" dieses 
„wunderthätigen Predigers", wie man ihn nannte, die Grenzen 
seines Vaterlandes überschreiten musste, ist klar. Der Ruhm, 
P. Marcus zuerst als Missionär nach Deutschland erbeten zu
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haben, gebürt dem Herzoge Maximilian Philipp von Bayern; 
seinem Beispiele folgten zahlreiche Fürsten und Bischöfe; auch Kaiser- 
Leopold I. blieb mit seinem Ansuchen nicht zurück. P. Marcus 
sollte fortan von einem Lande ins andere, von einer Stadt zur 
andern ziehen und als apostolischer Missionär predigen, mit allen 
Vollmachten als solcher versehen. Mit diesen Missionen war ja 
ein vollkommener Ablass in Form eines Jubiläumsablasses ver­
bunden. So sehen wir P. Marcus, nachdem er 1680 seine Fasten­
predigten zu Roveredo abgehalten, im Gehorsam seine erste 
Missionsreise nach Deutschland antreten. Sein Ziel war zunächst 
München. Er reiste über Tirol. Im Anfange April weilte er in 
Innsbruck, erbeten vom Herzoge von Lothringen, der von defsen 
Missionszuge gehört; auch in Hall und Schwaz nahm er kurzen 
Aufenthalt. Am 23. Mai traf er in München ein und verblieb 
daselbst zwölf Tage. Auf solange hatte seine Obedienz (Befehl 
int Gehorsam) gelautet, dann wollte er in sein Vaterland zurück­
kehren. Ein Fußübel zwang ihn, in Arco bis in den Juli hinein 
halt zu machen und seiner Genesung ztt harren. Doch bevor 
diese noch erfolgte, trafen schon weitere Obedienzbriefe für ihn 
ein. Er musste denn sobald es angieng, sich nach Oesterreich ver­
fügen. Im Gehorsam schlug er den Weg über Mühldorf, Salz­
burg und Braunau nach Linz ein. Erzbischof Max Gandolph 
von Salzburg hatte nämlich diese Reiseroute um seiner Diöcese 
willen betrieben. So passierte P. Marcus am 25. August Mühl­
dorf und kam am 26. in Salzburg an, um daselbst bis zum 
2. September zu verbleiben. Am 3. September berührte er Braunau 
am Inn und Schärding, lutb langte am 4. September, des 
Bischofes von Passau wegen, in letzterer Stadt an. Am 8. Sep­
tember traf er endlich zu dreiwöchentlichem Aufenthalte beim Kaiser 
in Linz ein. Vom Kaiser sollte ihn sein Weg nach Neuburg an 
der Donau führen — so wollten cs seine Oberen — weil die 
Schwiegereltern des Kaisers so große Sehnsucht nach dem heilig­
müßigen Missionär empfunden und dessen Kommen betrieben 
hatten. Am 4. October landete er in Regensburg, um daselbst 
das Fest seines heiligen Ordensstifters zu begehen, dann gieng's 
nach Neuburg. Auf betn Wege hielt er kürzere Stationen in 
Kelheim und Ingolstadt. Au: 8. October zog er in Neuburg ein. 
Nach viertägigem Aufenthalte daselbst wendete sich P. Marcus 
gegen Eichstätt, um über Elbingen und Pleinfeld nach Bamberg, 
Würzburg und Köln zu gelangen, wo ihn die betreffenden Bischöfe
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erwarteten. Am 23. October besuchte er Coblenz, dann legte er 
denselben Weg zurück nach Neuburg, wo er zum zweitenmale 
am 14. November eintraf. Endlich am 16. November langte er 
in Augsburg an. Es war dies die letzte Station auf seiner 
ersten Missionsreise. Nach drei Tagen gieng's über Brixen seiner 
südlichen Heimat zu. Den Herbst, Winter und Frühling ver­
brachte P. Marcus im Convente zu Venedig.

Nach vollendeten Fastenpredigten daselbst sollte er auf Be­
treiben der Kronprinzessin von Frankreich dort Missionspredigten 
halten mb zugleich mit dem König Ludwig XIV. verhandeln, 
um denselben von seiner gottlosen Politik abzubringen, dann aber 
die Niederlande besuchen und die Schweiz durchziehen. Zu der 
geplanten Mission in Frankreich kam es nicht. Kaum hatte er 
den Fuß in das schöne Land gesetzt, als ihn der König über die 
Grenze zu schaffen befahl. Dieser Befehl wurde in brutalster 
Weise ausgeführt — P. Marcus und sein Gefährte gefangen 
genommen, gefesselt und nächtlicherweile auf einem Leiterwagen, 
unter Heu verborgen, über die Grenze befördert. Umso ausge­
breiteter und auch umso segensreicher war sein Zug durch die 
Niederlande mb die Schweiz. Er hatte dort Brüssel, Antwerpen, 
Mecheln, Gent, Brügge, Löwen und Lüttich besucht und in den über­
aus großen Kirchen dieser Städte, sowie auf freien Plätzen vor un­
geheuren Volksmassen gepredigt und die schönsten Früchte der 
Buße erzielt. Nicht minder segensreich war P. Marcus' Auf­
enthalt in der Schweiz, wo er wie ein Heiliger aufgenommen 
wurde. Er gieng über Paderborn, Düsseldorf und Augsburg nach 
Baden, von da nach Konstanz am Bodensee, besuchte das 
Benedictinerstift Muri und zog nach Luzern.

Das Jahr 1682 brachte ihn nach Wien und Laxenburg 
an den Hof des Kaisers. In Wien predigte er am Graben 
vor der damals noch provisorischen hölzernen Pestsäule, wohin 
man ihn vom Stephansdome aus processionsweise begleitete. 
Er verblieb daselbst vom 9. bis zum 12. Juli. Damals ahnte 
er wohl nicht, wie bald er zur Befreiung dieser hartbedrängten 
Stadt herbeieilen müsste und wie oft im Leben er sie wieder­
sehen würde, mt. wenigsten aber mochte er daran denken, dass 
er fern von der Heimat, gerade hier sein thatenreiches Leben 
beschließen werde. Starb er doch auf der Missionsreise am 
13. August 1699 und liegt in der Kapnzinerkirche in Wien 
begraben.
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O, welche Opfer erforderten nicht diese weiten, nusgedehnten 
und mühevollen Missionsreisen! P. Marcus aber brachte sie nicht 
nur willig, sondern sogar freudig im Gehorsam gegen seine 
Oberen, um so den Willen Gottes zu erfüllen und das Heil der 
Seelen zu bewirken. Dies wurde er nimmer müde zu betonen. 
Anlässlich seines ersten Aufenthaltes in Augsburg (1680) sagte 
er: „Du, o Gott, 
mein Erschaffer, 
weißt es, dass ich 
nach deinen: gött­
lichen Willen, ge­
mäß welchem du 
alles weise und 
fürsorglich anord­
nest, ohne welchem 
kein |)ctar vom 
Haupte fällt, kein 
Blatt am Baume 
erzittert, und nach 
dem Willen mei­
ner vorgesetzten 
Obrigkeit so her­
umreise, wie ihr 
mich da sehet 1 
Denn vollziehe ich 
den Willen meiner 
Oberen, so thue 
ich auch Gottes 
Willen, weil, wer 
sich der Gewalt 
der Oberen wider­
setzt, widersetzt sich 
der Anordnung 
Gottes, folglich, wer dem Willen der Oberen entspricht, voll­
zieht die Anordnung und den Willen Gottes. Somit ist es Gottes 
Wille, dass ich in dieser Weise außerhalb meines Ordens umher­
ziehe, zur Ehre und Verherrlichung Gottes, zum Heile der mit 
dem theueren Blute Jesu Christi erkauften Seelen." Dasselbe 
wiederholte P. Marcus den Augsburgern im nächsten Jahre und 
im Jahre 1684 zum drittenmale.

P. MarcuS wird gewaltsam über die französische Grenze 
befördert. (1681.)
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In der That war es der Gehorsam, der P. Marcus zunächst 
veranlasste, diese Missionsreisen zu unternehmen, deshalb auch 
wich er nicht einen Schritt von dem Wege ab, den ihm sein 
Obedienzbrief vorzeichnete. Mochte auch scheinbar noch soviel 
Gutes, durch ein kleines Abschweifen von der vorgeschriebenen 
Reiseroute zu erreichen sein, er kümmerte sich nicht weiter darum 
und klammerte sich nur umso fester an seinen heiligen Gehorsam. 
Als er im Jahre 1681 anlässlich seines Aufenthaltes in der 
Schweiz das alte Benedictinerstift Muri besuchte, ließ ihn der 
schwer erkrankte, vollkommen gelähmte Stadtdechant von Zug, 
Dr. Johann Jakob Schund, bitten, doch um der Verherrlichung 
Gottes willen, diesen kleinen Umweg auf seiner Reise zu machen 
und zu ihm zu kommen, um ihm die so heiß ersehnte Heilung 
durch seinen Segen zu bringen. „Aber," erzählt der genannte 
Dechant, „er ließe mir bedeuten, dass der Heylige Gehorsamb ihm 
so weiten Umbschweif nicht gestatte."

Ebenso war P. Marcus durch nichts zu bewegen, seinen 
Aufenthalt an einem Orte auch nur um eine Stunde zu ver­
längern, wenn die ihm durch den Gehorsam festgesetzte Frist ab­
gelaufen war. Das größte Opfer, das P. Marcus aber dem 
heiligen Gehorsam brachte, war sicherlich, dass er überhaupt 
außerhalb seiner Heimat predigte. Er war weder der deutschen, 
noch der französischen, noch der holländischen Sprache mächtig, 
wie sollte er sich dann in jenen Ländern seinen Zuhörern ver­
ständlich machen? Doch was kümmerte dies einen heiligmäßigen, 
gottergebenen Mann, wie es Marcus von Aviano gewesen? Der 
Gehorsam forderte es, und so gieng er denn hin und redete in 
seiner Muttersprache, nämlich italienisch, oder, wenn die über­
wiegende Mehrzahl seiner Zuhörer den gebildeten Kreisen an­
gehörte, lateinisch. Trotzdem der Wortlaut den Meisten unver­
ständlich blieb, waren die massenhaft herbeigeströmten Zuhörer 
doch tief ergriffen, dies bewiesen die Reuethränen, die in so 
reichlichem Maße vergossen wurden. P. Marcus redete eben 
nicht nur durch die Sprache, sondern durch seine ganze Persön­
lichkeit.

„Ja, man wird ihn kaum ansehn,
Hai die Gnad' sein Angesicht,
Dass wird jeder in sich gehn,
Wann er noch kein Wörtlein spricht"

sagt so treffend ein Zeitgenosse.
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Uebrigens vertraute P. Marcus stets auf die mächtige Ein­
wirkung des Heiligen Geistes auf feine Zuhörer. „Ich wünsche, 
meine gebenedeiten Seelen, vom Grunde des Herzens, ihr möchtet 
nur in seraphingleicher Gegenliebe gegen meinen und eueren 
Gott entbrennen!" rief er den Bewohnern von Konstanz zu. 
„Wollte Gott, ich könnte euch hiezu genügend disponieren (vor­
bereiten) 1 Weil ich aber euerer Sprache nicht mächtig bin — ich 
kann nicht deutsch — so bitte ich den Heiligen Geist, dass er euere 
Gewissen bestimmt, seine auserwählte Wohnung und sein Sitz zu 
sein, so euch erleuchten wolle, dass ihr die begangenen Fehler 
herzlich bereuet, den gegenwärtigen Zustand beweinet und die uns 
von Gott verheißene Glorie und Herrlichkeit erkennet!"

Dazu kam noch, dass P. Marcus, obgleich er drei- bis vier­
mal an einem Tage seine Ermahnungsreden hielt, und immer 
mit dem natürlicherweise lähmenden Bewusstsein redete, dass 
die überwiegende Mehrzahl seiner Zuhörer seine Sprache nicht 
verstand, er doch mit stets gleichem glühenden Eifer, mit 
stets derselben Begeisterung redete. Es war, wie wenn er die 
Betrachtungen für sich selbst hielte, sosehr fesselte ihn der Gegen­
stand. Sprach er von der Schwere der Sünde, zeigte er die 
Hässlichkeit derselben, dann hatte er in seiner tiefen Demuth vor 
allem sich selbst im Auge, er war überzeugt, dass er selbst der 
allergrößte Sünder sei. Wiederholt bekannte er seinen Zuhörern: 
,,Jch bin hier an diesem Orte, in diesem Gotteshause, auf dieser 
Kanzel, auf diesem Platze, auf diesem Erker, ich der elendste und 
armseligste, ja der größte Sünder unter dem Himmel und auf 
der Welt, würdig aller Strafe, Pein und Marter, nicht wert, 
dass mich die Erde trage, sondern dass sie mich verschlinge und 
ich mit Leib und Seele in den Abgrund der Hölle stürze," oder 
er sagte auch wohl mit tiefer Zerknirschung: „O Gott! o Gott! 
Ich habe dich beleidigt, o mein Gott, verzeihe mir's. Dies bekenne 
ich willig, mit Thränen in den Augen, dass ich ein großer 
Sünder bin," und ein Reucschmerz, wie ihn die Menschen nie 
gesehen, ergriff ihn und presste heiße Thränen aus seinen Augen.
O, mit welcher Innigkeit flehte er die Barmherzigkeit Gottes an, 
sich seiner, ja der Sünder der ganzen Welt zu erbarmen! Dass 
diese seltsame Erscheinung tiefen Eindruck auf alle, die ihn sahen, 
machen musste, ist begreiflich, umsomehr, als Gott seinem Segen 
auch in reichem Maße die Wunderkraft verliehen. Man hatte
P. Marcus gewöhnlich auch einen Dolmetsch beigegeben, damit
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dieser die Weisungen an die Kranken und Hilfesuchenden ver­
mittle. Nach der Predigt pflegte P. Marcus mit den Anwesenden 
einen Act vollkommener Rene zu erwecken. Wer mit ihm den 
Reueact gebetet, der hätte wohl müssen von Stein sein, hätte 
er nicht die tiefste Reue wirklich empfunden. Sein ganzes Wesen 
war erschüttert; er weinte und schluchzte, er seufzte und bebte. 
Wer hätte da kalt bleiben sollen, wenn er — „der Heilige" — 
wie man ihn nannte, jo ergriffen, so bewegt die Sünden bereute?

Der Vorgang bei Erweckung dieses Reueactes aber war 
meist folgender:

P. M.: Wollt ihr meinen Segen empfangen?
SR.: Sa! Sn!.
P. M.: Wollt ihr meinen Segen empfangen?
9t:Sa!Sn!
P. M.: Laut, laut l Wollt ihr meinen Segen empfangen? 
9t:Sa!Sa!
P. M.: Nun denn, wenn ihr meinen Segen empfangen 

wollt, müsst ihr Gott um Verzeihung bitten wegen euerer Sünden. 
Sch habe dich beleidigt, o mein Gott! o mein Gott!

R.: Sch habe dich beleidigt, rc.
P. M.: O mein Gott 1 
9t: O mein Gott!
P. M.: Sch will dich nimmermehr beleidigen, nimmermehr t 
9t: Sch will dich nimmermehr beleidigen, nimmermehr!
P. M.: Nimmermehr 1 
R.: Nimmermehr!
P. M.: O mein Gott! O mein Gott! O mein Gott!
9t: O mein Gott! O mein Gott! O mein Gott!
P. M.: Sesus ! Maria l 
9t.: Sesus! Maria!
P. M.: Sesus ! Maria 1 
9t.: Jesus! Maria!
P. M.: Klopfet an euer Herz l (Geschieht.)
P. M.: Ich glaube 1 
R.: Sch glaube!
P. M.: fest
9t.: fest
Darauf ertheilte P. Marcus seinen Segen, mit dem gemäß 

päpstlicher Vollmacht die Generalabsolution verbmrden war. Er 
bediente sich dabei folgender Segensformel:



27

„Es segne dich der Herr und bewahre dich. Er zeige dir 
sein heiliges Angesicht und erbarme sich deiner. Er wende sich 
zu dir und gebe dir den Frieden. Der Herr segne dich und 
befreie dich von allen: Uebel gemäß deinem Glauben, denn dem, 
der glaubt, sind alle Dinge möglich.

Im Namen Gottes des f Vaters und des f Sohnes und 
des f Heiligen Geistes. Amen.

Dann betete P. Marcus mit dem Volke fünf Vaterunser 
und fünf Ave Maria mit dem Glauben zu Ehren des Leidens 
Christi oder „in die fünf Wunden des göttlichen Erlösers" und 
drei Vaterunser sammt Gegrüßet seist zu Ehren der unbefleckten 
Empfängnis der seligsten Jungfrau Maria.

Ursprünglich waren die drei Vaterunser zu Ehren der un­
befleckten Empfängnis den fünf Vaterunsern zu Ehren des bittern 
Leidens vorangegangen, offenbar dem Gedankengange folgend: 
durch Maria zu Christus. Da aber die Protestanten sich nament­
lich daran gestoßen und es als Handhabe benützt für die An­
schuldigung, als erwiesen die Katholiken der seligsten Jungfrau 
mehr Ehre als Gott selbst, traf P. Marens diese an sich un­
wesentliche Aenderung.

2. 3(2

Was Bischof Johann Christoph von Augsburg über P. Marcus' 
Predigten in der alten Reichsstadt sagt: Dieser „fromme und 
geistreiche Pater" habe durch dieselben „solche hailige Gemüths­
bewegungen erweckht, daß sowollen wür die höchste consolation 
(Trost) alß meniglich eine absonderliche durchtringende krafft mit 
großer zerkniirschuug der Herzen darauß empfunden" gilt von allen 
Predigten desselben. Die wunderbaren Vorfälle, die in dem 
Capitel: „Macht über die Gemüther" ihren Platz finden werden, 
erhärten dies zur Genüge. Hier möchten wir nur einige Um­
stände erwähnen und von Vorfällen sprechen, welche die Mission 
des P. Marcus als von Gott gewollt und besonders gesegnet 
hervortreten lassen.

Fedele da Zara meint, drei Dinge seien an P. Marcus' 
Predigten besonders erwähnenswert:

„Er predigte meist auf großen, freien Plätzen, und jeder, 
mochte er auch in einer Entfernung stehen, wohin sonst selbst
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die ausgiebigste Stimme kaum gedrungen wäre, konnte den 
Prediger mit Leichtigkeit verstehen.

P. Marcus war imstande, drei- bis viermal, ja selbst fünf­
mal im Tage zu predigen, trotzdem er von den vielen Anstren­
gungen kraftlos und an sich schon schwächlich war.

Er predigte 
endlich vor über­
aus großen Volks­
massen, der An­
drang war uner­
hört, und doch kam 
nie die geringste 
Unordnung oder 
irgendein ernster 
Unfall vor."

Am meisten 
geeignet, die Auf­
merksamkeit auf 
den Prediger zu 
lenken und den 
apostolischen Cha­
rakter seiner Re­
den hervortreten 
zu lassen, war 
jedoch das soge­

nannte „Lieb­
srauen-Wunder" 
zu Neuburg an 
der Donau.

Am8.October 
1680 abends war 
P.Marcus beiden 

Schwiegereltern des Kaisers Leopold in Neuburg eingetroffen. 
Er war zu Schiff gekommen und der Herzog Philipp Wilhelm 
sammt seinen sechs Prinzen hatten ihn beim Landen begrüßt 
und zu Fuß nach der herzoglichen Residenz geleitet. Dort harrte 
seiner die Herzogin mit ihren fünf Prinzessinnen, die ihn kniend 
empfiengen l P. Marcus verblieb vier Tage in Neuburg, zum 
unbeschreiblichen Jubel des Volkes, das ihn auf Schritt und 
Tritt umdrängte.

Prinz Pfalz-Neuburg und viele Damen der hohen Aristokratie 
empfangen den P. Marco beim Landen in Neuburg a. d. Donau 

im Jahre 1680.
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Am Abende des 9. October sollte P. Marcus in der Peters­
kirche predigen und den Segen ertheilen. Der Stadtpfarrer, De­
chant Loth, erzählt in seinem amtlichen Bericht an den Diöcesan- 
bischof, unterm 15.Januar 1681, Folgendes: „Hochfürstliche Durch­
laucht, mein gnädigster Landesfürst ließ mir zwischen 2 und 8 
Uhr nachmittags gnädig entbieten, er wolle sammt gedachten gott­
seligen Vater P. Marcus de Aviano der Vesper in der Kirche

Nerrdurg an der Donau.

beiwohnen. Da fragte mich der Messner, wie er sich in Zierung 
des Altars verhalten solle, die Zeit wäre zu kurz, dass er solchen 
könnte völlig aufrichten, wie an hohen Festen zu geschehen pflegt. 
Ich antwortete, er solle den Altar zieren, so gut er in Eile könne, 
sechs silberne Leuchter sammt dem silbernen Crucifix aussetzen, 
und weil mir beigesallen, dass erst den vorigen Sonntag, als 
den 6. Octobris (an welchem das Fest Mariä de Victoria, als 
Principal-Fest der Erzbruderschaft des heiligen Rosenkranzes 
feierlich gehalten worden) das Frauenbild gezierter vorgesetzt 
worden, habe ich gefragt, ob das Bildnis der heiligen Mutter 
annoch gezieret? (Denn solches pflegte nur an hohen Festen
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überhaupt beit mar gn gieren.) Darauf er Ja" geantwortet; er 
#tte Wegen ito^meitbiger (gekäste nod) feilte Beit gehabt biefeg 
%itbtnä gn eui&iben, ttitb so ^abe er eg gseid§ gegierter in bett 
haften bcr^W)feit. Demnacp tc# i^m befolgen, fo^eg oor. 
gnstellen und beit Papilion darüber zu machen, wie daun auch 
ge^en. Ungefähr um §atb fünf ll§r ftnb ^re 00(6^^0(66 
Dllr^^W^^t sammt ber ^crgogin M^Men Dttr^^^an^^t 
und allen hochfürstlichen Prinzen ankommen und sich in das 
Oratoriam ober ber (sacriftei berfügt. Der gottselige P. mtarcitg 
ist #enmtea ia bem G^orftu^^, gle^ aa bem Witter, aa ber 
ßbangekumfette, bie gaage %fper pinbnrcb fnienb, mit e^ebnng 
ferner 0&abe, nntergef^^^agenen Eagea, gang inbrünstig beteab 
geblieben. Dieweil ich aber wegen langwieriger aus gestand euer 
panffjett nnb ^ma^eit beg 2eibe§ itocE) nicpt fingen tonnte, 
so habe tcp meinen 0emr Goüegen, ben Pfarrer gnm Zeitigen 
®etft, solche zu halten ersucht, welches er gar gern verrichtet. 
9%4 öoüeitbeter %eßer ^at ber aottfeOgc i^ater bor bem mar 
eine sarge bo^^ früftige Bnßprebigt ge^a^ten, baburcp fast alle 
gtt Wa^er %ene it|rer @ünben, meistens attcf) gn Vergießung ber 
84re bewegt worben, baranf bie gemo^I^e Venebiction gegeben 
(welche ich Gott sei Dank empfangen). Weilen annebens die 
&#en so boüer #0% baß ein Äßen# ben anbem brudte, 
am^ tn bem Spor, baß ber 0err Officiator (ber Priester) sammt 
denen Mtntstrts (Dienern) kaum können zu bem Altar kommen, 
a(3 %ab tcp mtcß in ber ©acriftei be^e(fen müssen bis gu Snbnna 
beg (gotteg Dienfteg, mit ftarter K^e bie ißrebigt andren nnb 
ben heiligen Segen empfangen können. Nachdem alles vollendet 
nnb bag (gebränge beg Vodg aug ber ^ir^^en. bin i(6 naä 
0ang gegangen, 0err ^farrer gnm Zeitigen ^ei^^ ^at mich 
comittert (begleitet), ^^g mir nod) in bem Vor^f waren, ßagen 
nng meine ^auggenoffen, ob eg benn Wa^ fei, baß bag SBitbnig 
der heiligen Mutter Gottes die Augen verwendet hätte unter 
der Vesper? Sie hätten's von verschiedenen Frauenspersonen, so 
geitüd) in ben @§or fommen, gnbor bag %oO (jänffig gugeloffen, 
ge^rt, nnb gmar, baß solche bnrcp bie gange Vesper ü)re ^ngen 
bald über sich, bald unter sich, halb auf beide Seiten gewendet, 
meistens aber auf den gottseligen Kapuziner gewendetworüber 
4 geÜ4e% unb gesagt, eg feien a^tg afg ißcffen nnb Weiberif(6e 
Phantasten, die Lichter auf dem Altare werden sie verblendet 
haben. Jedoch uns beibe. re flectiert und beschlossen (weilen bem
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allmächtigen Gott öfters beliebet, durch das andächtige Weiber­
geschlecht seine Wunderwerk an den Tag zu bxingen) gleich 
den Rückgang in die Kirche zu nehmen, nicht aus Vorwitz, son­
dern praecise, wann es zu der Ehr und Verherrlichung der 
göttlichen Majestät und seiner heiligsten Mutter gereiche, zu 
sehen, ob solches Wunderwerk, vielleicht annoch sich ereignen 
möchte, damit solches zu schuldigster Danksagung zur gewissen 
Zeit möchte weltkundig gemacht werden. Sind also Beide in die 
Kirchen gangen, gleich an dem Gitter an der Evangelienseite 
niedergekniet, und nach erweckter Reue über begangene Sünden, 
so gut ein Jeder durch die Gnad Gottes und Empfehlung in den 
Schutz und Schirm der unbefleckten Empfängnis der allerseligsten 
jungfräulichen Gottesmutter Mariä vermöcht, habe ich die Augen 
gegen das heilige Bildnis mit gebärender Reverenz (Ehrfurcht) erhebt, 
gleich ganz klar und hell gesehen, dass selbiges Augen zwitzerten, 
also geschwind als ein lebendiger Mensch thun kann, daraus 
meinen Herrn Collegen gezupft und gefragt, ob er es gesehen? 
Als er von ja geantwortet, habe ich mit unterschlagenen Augen 
und heilsamer Furcht von neuem den Reueact gethan, deroselben 
unbefleckten Empfängnis theils durch mündliches, theils durch 
innerliches Gebet mich mehr und mehr befohlen, darnach mit 
Endlicher Liebe meine Augen wiederum erhebt, und gesehen, dass 
das gnadenreiche Bildnis dessen beide Augen von der Rechten 
zur Linken, von der Linken zur Rechten schießen lassen, als 
wenn es lebend wäre, so gleichermaßen mein Herr Collega auf 
Befragen bestätigt. Daraus wir beide also kniend im Gebet fort­
gefahren. Nach welchem ich das drittemal dieses gnadenreiche 
Bildnis mit kindlichem Vertrauen wiederum angesehen und dem­
selben soviel wie möglich, mich eifrig befohlen und wahr­
genommen, wie es die Augen ganz über sich gegen Himmel er­
hebt, schön, hell und klar, dass ich sowohl, als mein Herr Collega 
wohl bemerkt haben, dass vom Sternlein das wenigste Schwarz 
nicht zu sehen; darauf selbige langsam wiederum herunter ge­
lassen, und uns beide lieblich angesehen, auf welches wir beide 
unser Gebet noch eine Zeitlang verrichtet, und hat diese unter­
schiedliche Berührung der Augen, solang wir gebetet, so aufs 
wenigste eine starke Viertelstunde, wo nicht eine halbe Stunde 
gedauert. Nach Vollendung dessen und Empfehlung in den 
mütterlichen Schütz Mariens ist ein Jeder nach Haus gegangen. 
Von selbiger Zeit an ill das Bildnis so schön und lebhaft ge-
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Hieben, bn|ß mer e§ mit m#, einen ionbetü^en innerii^cn 
Trost unb Affection dazu empfunden, aber es hat bte lugen 
nicht mehr berühret. Obwohleu ich oftmalen lang und mit
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Bedachtsamkeit vermeint, solches zu sehen, nicht aus Vorwitz, sondern 
praecise magnalia Dei et sanctissimae eiusdem Matris 
zu praediciren (in der bestimmten Absicht die Großthaten Gottes 
und seiner heiligen Mutter zu verkünden), und ist also die Sach 
von etlichen _ geglaubt, von mehreren aber nicht. Ich hab' es 
Gott und seiner heiligsten Mutter befohlen, getroster Hoffnung, 
sie werde dieses Wunderwerk zu seiner Zeit noch mehr an den 
Tag geben, wie denn auch geschehen."

In der That, am 29. October ließ der kaiserliche Gesandte 
Freiherr von Strattmann den Dechant Loth um die Erlaubnis 
bitten, die Kirche zwischen 4 und 5 Uhr abends besuchen zu 
dürfen. Dieser, der wohl ahnte, der Baron habe sicherlich von 
der wunderbaren Bewegung der Augen gehört, lud den Pfarrer 
der Heiligen Geistkirche ein, mit ihm die Herrschaften bei ihrer 
Ankunft zu empfangen.

Unmittelbar nach 4 Uhr kam Strattmann in Begleitung 
einiger Kavaliere und hochsürstlicher Trabanten zum Besuche der 
Kirche. Der Dechant hatte die Kerzen auf dem Altare anzünden 
lassen, denn es war sehr dunkel geworden. Der kaiserliche Ge­
sandte kniete bei dem Gitter in der Mitte des Altars nieder, 
betete inbrünstig, und man sah an der Art, wie er das Haupt 
neigte und an sein Herz schlug, dass er einen Reueact erweckte; 
er blickte dazwischen immer wieder empor zur Gnadenmutter und 
schaute, wie er selbst _ eidlich bekannte, ebenfalls die Bewegung 
der Augen. Da die Kirche nicht abgeschlossen worden, fanden sich 
bald mehrere Leute ein, die ebenfalls Zeugen der wunderbaren 
Bewegung der Augen an der Marienstatue waren. Mit Blitzes­
eile verbreitete sich das Gerücht davon, so dass bald alle Ein­
wohner der Stadt sowie der umliegenden Vorstädte herbeigeströmt 
waren; ja selbst zu den: Herzoge war die Kunde davon gedrungen. 
Der Dechant, der sich nach dem Empfang der Herrschaften 
zurückgezogen hatte, erfuhr erst um die achte Stunde von dem 
gewaltigen Zudrang des Volkes und begab sich demnach sofort 
zur Kirche. Da kam er eben zur rechten Stunde, den Befehl des 
Herzogs Philipp Wilhelm durch dessen Oberststallmeister Grafen 
Hamilton entgegenzunehmen, dass er selbst mit seiner Gemahlin 
um 9 Uhr kommen wolle, seine Andacht zu verrichten. Der 
Herzog kam denn auch wirklich und verharrte über eine Stunde 
kniend vor beut Bilde, während dessen das Antlitz der Mutter 
Gottes gar lieblich verklärt erschien und die Augen sich bewegten.

?. Marcus von Aviano. 1900.
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Beim Weggehen erkundigte er sich bei Dechant Loth, ob er das 
Wunder noch niemals bei Tag wahrgenommen und, da dieser 
darauf noch nicht bedacht gewesen, empfahl er ihm, diesbezüglich 
Beobachtungen anzustellen. Schon am nächsten Tage konnte der 
Dechant den wunderbaren Vorgang auch bei Hellem Tage be­
stätigen und mit ihm Hunderte von Menschen, die den ganzen 
Tag über das Gotteshaus füllten.

Das Wunder erneuerte sich auch später oftmals wieder, 
soferne nur die Andächtigen einen Act wahrer Reue vor dem 
Bilde erweckten.

Das Wunder bildete gewissermaßen eine übernatürliche Be­
stätigung, wie wohlgefällig die Erweckung wahrer Reue Gott 
sei, auf welche Uebung P. Marcus soviel Gewicht gelegt, die er 
sich sozusagen zur Hauptaufgabe seines Lebens gemacht.

Zahlreiche Zeugen ^haben übrigens eidlich ausgesagt, den 
Vorgang mit eigenen Augen geschaut zu haben, unter anderen 
viele hochansehnliche Personen, wie der vorerwähnte Graf Hamilton, 
der hochfürstliche Landvogt Freiherr von Giese, der Licentiat der 
Theologie und Spitalpfarrer von Neuburg Andreas Eckart, 
Bürgermeister Sutor von Neuburg, die Rathsherren Wilhelm 
Karl und Jakob Schmid und noch mehrere andere.

Bischof Sebastian von Pasfau berichtete dem Herzog Philipp 
Wilhelm unterm 5. December 1680, „dass er sich neulich aus be­
wegender Devotion gegen das miraculos Bild U. L. F. incognito 
nach Neuburg begeben," um seine Andacht dort zu verrichten und 
wie er „dann mit großer unaussprechlicher Gemüthsbewegung 
und Verwunderung selbst mit Augen gesehen und erfahren die 
wunderbarliche Bewegung und Wendung der Augen dieses Vers 
miraculoscn Bildts"; er gratuliere demnach dem Herzoge von 
ganzem Herzen zu diesem „unschätzbaren Schatze", zumal „die 
Wendt- und Kehrung der Augen dieses Wunderbilds nit schmerz­
lich noch doloros (leidensvoll), sondern ganz annehmlich und 
gratios (gnadenreich) seien."

Bischof Sebastian hat darüber später eine eigene authentische 
Urkunde niedergelegt. Sie ist datiert vom 23. März 1681, Passau. 
Der Bischof war auf die Kunde des Wunders hin, in Begleitung 
seines Pflegers und seines Kammerdieners nach Neuburg geeilt 
und hatte das Wunder am 1. December bei Hellem Tage geschaut.

Ebenso liegt ein authentisches Document des Herzogs von 
Neuburg selbst vor, datiert vom 2. April 1681, in welchem der
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Herzog des Wunders gedenkt und seine eigenen Wahrnehmungen, 
Wie bie ber heraogüchen gamifiengüeber nicbertegt.

3)ie fromme ^eraogin hntte sich sogleich beeilt, baS %itb 
überaus köstlich kleiden zu lassen, der Herzog aber wendete sich 
an den Diöcesanbischof Johann Christoph von Augsburg mit der 
ditte um Bewilligung zur Ausführung folgenden Planes: „man 
möchte zu der Himmelskönigin Mariä mehrerer Verehrung auch 
zu des Volkes weiteren Consolation und Zuflucht ein tabernackell 
betfertigen, barein baS ©imbenbilbt stellen nnb selbigen men 
Zu gewissen Festen und Andachtszeiten, oder wenn es sonst von 
Jemand aus Devotion desideriret (begehrt) würdet, eröffnen und 
oie öffentliche Gottesdienste dabei und davor halten, vorhero aber, 
nnb amar noch bor meiner ans ben 25. biefeS bestimmten abrabi 
WW Gnadenbildt in offener Proceßion herumbtragen, und 
dasselbe alsdann erst in besagten Tabernackel setzen Laßen." 
Ob eS gm ^er^^emmg jenes ZabernaMs gefommen, lässt fidb 

crmetfen; in jebem gaüe mürbe bie öffentliche ^rocef^^on 
gestattet, weil, nach dem Zeugnisse des Dechants Loth, eine solche 
am dcfte mtaria Opfernng (21. ERobember) stattfand

. me lange sich baS 2Bnnber fortgefe#t, lässt sieb ebenso* 
memg feststellen. Jedenfalls blieb die Bewegung der Augen noch 
bis zum Beginne des XVlII. Jahrhunderts beständig, da die 
Psarracten von St. Peter noch heute eine vidirnierte Copie eines 
Protokolls eidlicher Aussagen von Augenzeugen über diese That- 
faege ans bem 3ahre 1702 anfmeifen.

Als P. Marcus am 15. November 1680 auf der Rückreise 
von Eichstätt Neuburg zum zweitenmale berührte, haben Hunderte 
bon 91^%^ bie baS ©otteShanS fnüten, beobachtet, bafS bie 
.^.ustergottesstatue den „wunderbaren Prediger", den „heilig- 
maßigen Kapuziner", wie seinerzeit am 8. October 1680, als 
er §itm erstenmale in Neuburg predigte, unendlich liebreich an­
gesehen. Damals schon hatte ein Ehrenbegleiter des P. Marcus, 
ZOhulin xsatob Stifter von Wertenpach, in seiner Begeisterung 
dem Erzbischöfe Max Gandolph von Salzburg darüber mit 
folgenoen dorten berichtet: 9101^^0% atSP. mtarcuS in bet 
oberen Pfarrkirche bei St. Peter zwischen 4 und halb 5 Uhr die 
oeneötchon gegeben, während des Contritionsactes (Erweckung 
oer Reue) habe „die Mutter Gottes so lebensgroß das Christ- 
M^uf dm Armben haltend uf dem Altar stet Ire Hehl. Augen 
Eilich mahlen geen Himmel löbhaft und geen den R. P. Marcus

3*
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auf die Canzl gefächen, soliche auf und zugethan, ach ich kann 
nit genuegsamb beschreiben ben Trost so die fürstlichen persohnen 
und gemähte Volckh empfangen."

Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg hatte in seiner 
frommen Verehrung für die „wunderbare Mutter" das Andenken : 
an diese wunderbare Begebenheit der „Augenwende" durch die Grün- ] 
düng des Chorherrenstiftes St. Peter im Jahre 1681 verewigt. , 

In der Pfarre selbst wurde zur Erinnerung an den großen , 
Gnadentag eine eigene Octav eingeführt und alljährlich im i 
October abgehalten. Diese fromme Uebung erhielt sich bis zum | 
Jahre 1814. 5

Das Bild selbst stand bis zum Jahre 1853 über dem , 
Tabernakel des Hochaltares. In diesem Jahre wurde die Pfarr- < 
kirche St. Peter restauriert und das Bild aus den Nebenaitar, ü 
an der Epistelseite versetzt. Zu Weihnachten 1855 jedoch war c 
man daran, dasselbe auch von hier für immer zu entfernen, \ 
unter Berufung auf das Concil von Trient, demzufolge an- c 
gekleidete Bilder der Mutter Gottes und der Heiligen nicht zur c 
Verehrung öffentlich aufgestellt werden sollen. So kam es dann 
wirklich im März 1856 als Geschenk an das Institut der eng- £ 
lischen Fräulein. Dort wurde es mit einem neuen Kleide ver- g 
sehen und im Schlafsaale der Zöglinge aufgestellt. Nunmehr d 
befindet sich das Gnadenbild im Erholungssaale des genannten { 
Institutes. Bis vor etlichen Jahren fanden sich noch von Zeit f 
zu Zeit alte Leute im Institute ein, und baten um die Erlaubnis, 
vor der „wunderbarlichen Mutter" ihre Andacht verrichten zu 
dürfen. Jetzt hat auch das aufgehört.

Auch in der Stadtpfarrkirche St. Peter ist eine Erinnerung . 
an die ehemals daselbst verehrte „Mater admirabilis“ geblieben, 
insoferne in der Lauretanischen Litanei die Anrufung „Du wunder- 
barliche Mutter" je dreimal und am Schluffe eines jeden Rosen­
kranzes fünf Vaterunser mit dem jedesmaligen Zwischenruf: „Du 
wunderbarliche Mutter, bitte für uns!" gebetet wurden.

Ersteres ist seit ein paar Jahren abgeschafft. Niemand wusste 
ja mehr recht den Grund jener dreimaligen Wiederholung. Letzteres 
ist noch heute in Uebung.

Das Bild selbst ist eine ungefähr 4 bis 5 Fuß hohe Statue, 
aus Holz geschnitzt. Kopf und Hände sind noch heute die ur­
sprünglichen, nur wurden sie durch einen Anstrich von Firnis 
vor weiterem Schaden geschützt.
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So wie das Gnadenbild selbst in Vergessenheit gerathen, so 
auch der wunderbare Ursprung seiner einstmaligen hohen Ver­
ehrung. Heute weiß die Ueberlieferung nur noch dunkel und ver­
schwommen zu erzählen, „ein Kapuziner-Pater, namens Marcus 
bon jKbmno fei auf @infabung bc3 mMrn
von Pfalz-Neuburg nach dieser Stadt gekommen und habe unter 
anbeten ai^ bie Gt. ^eter§f^r^^e befucht. ^iebei habe er in 
ement mnfe( ber ßtrcfie ein atte§, ho^erneg, mit ©taub be= 
bec!teä ^artenbt^b entbec!t. Unmiütg über fo^ nmoürbtqe 0e= 
WW etneä mbeä ber ®nabenmntter habe steh ber fromme 
Mann aus die Erde niedergeworfen, um dem Bilde seine Ver- 
ehrung zu bezeugen. Da, plötzlich, inmitten seiner Seufzer und 
Mete, habe er bte SZBahrnehntung gemacht, baf§ ba§ SBüb bie 
angen bemegt und ihn angesehen. Mehrere zugleich mit ihm 
am selben Platze anwesende Personen hätten dieselbe Wahr- 
nehmung gemacht. Nun sei das Bild gereinigt, prächtig an­
gekleidet und auf dem Hochaltare zu allgemeiner Verehrung 
ausgesetzt worden."

SDiefe @111^^6^ über bte Weiteren @chi(ffafe be§ @naben= 
bt beg berbanfcn mir ber überaus großen ®üte be§ ^errn ^ctor 
mfreb ©cßrober, btf^^öf^l^^er STr^bar in Engäbnrg, ber, angeregt 
bitrc^ ben borttgen ^o^^^ürbtgften ^errn (Beneraüncar, bet feinem 
peunbc, ^errn ^räfecien &r. Seo ^rner in %enbnrg, SRad).

III.

P- Marcus und die Häretiker.
1. Bekehrungsversnche.

^ ber 3rrthum ber neuen Sehre, bie 
, nn, ^ ^ gebracht, Wbtn imb ^oingU aber
te, namentlich ausgebaut hatten, über Oesterreich, Deutschland die
-a ^Gbeilanbe befonberö berbreitet. %n 'bem
t§ ^an# ber ^e um bte 9Wrottung biefer Sehre, an ihren 

Bemühungen, die armen Irrgläubigen wieder zum alten katho-
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lischen Glauben ihrer Väter zurückzuführen, hatte P. Marcus gn 
hervorragenden Antheil. Die Kraft seiner Rede, die Macht, die 
ihm Gott über die Gemüther verliehen, hatten die Bischöfe ver- 'c\ 
anlasst, sein Erscheinen in ihren Diöcesen beim heiligen Stuhle 
lebhaft zu betreiben. ^

Sie hofften von seinen Predigten großen Nutzen und reichen % 
Segen, und in der That, sie hatten sich nicht geirrt. Zahlreich fQ 
sind die Uebertritte zur katholischen Kirche, wo immer P. Marcus (c 
das Wort des Heiles verkündet. So groß ist sein Einfluss, dass U 
die Häretiker sein Kommen überaus fürchten und alles daran sg 
setzen, dasselbe zu vereiteln und zu verhindern. Ja, sie trachten m 
dem unerschrockenen Prediger der Wahrheit sogar nach dem Leben, P

der hässlichen, gemeinen Anschuldigungen und Verleumdungen %o 
gar nicht zu gedenken, mit welchen sie ihn überhäuften. In den 
folgenden Zeilen wollen wir diesen Kampf des Irrthums mit ach 
der Wahrheit, wie er sich in dem Leben des P. Marcus von Ke 
Aviano abspiegelt, in kurzen Zügen schildern. Einerseits die ehr- Et 
würdige Gestalt des Dieners Gottes in seinem aufopferungsvollen W 
Wirken, milde und liebreich, voll Eifer für das Heil der Seelen, rbc 
andererseits die starrsinnigen Prädikanten mit ihrem maßlosen nie 
Hass und ihrer Verfolgungssucht an der Spitze der fanatisierten lim 
Menge der Irregeleiteten. Zunächst war es der pflichtgetreue, sab 
seeleneifrige und fromme Bischof Johann Christoph von Augsburg, >eri 
der sein Augenmerk auf P. Marcus von Aviano richtete und >be: 
von ihm Heil für seine irregeleiteten Schäflein hoffte. Schon im n 
Jahre 1680 schreibt er an diesen, „es könnte ihm nichts wünschens- ;erj 
werteres und lieberes geschehen," als wenn P. Marcus auf dem ovi
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Siege zu Kaiser Leopold auch seine Diöeese besuchen wollte, 
„nachdem dieselbe sosehr mit Häretikern vermischt sei" — er 
erwarte soviel von seiner Anwesenheit." "

nichts sehnlicher wünschte, als Gutes zu«S":ä ÄS» e*Ä
athollschen Glauben m der alten Reichsstadt Augsburg .nieder 

lebendig zu machen, ^ ist es zuzuschreiben, dass er viermal nach 
>° -m Jahre 1680, 1681, 1684 und 1692 

^ustoph von Augsburg übersendete dem Bischöfe 
Peter Philipp von Äamberg „ein und anderes Exemplar" der
SÄri*"" “"«ffCillC8 ^uf°n.h°ltes in seiner

PEäEEIB»1P. Marcus sprach:
, ^ ^ bty ° ebIe Stadt Augsburg, betrachte, so

stfs rss

■
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Leben beschlossen haben, in jenem Glauben, für welchen soviel« 
tausend und abertausend Märtyrer Blut und Leben gelassen haben 
Die einen müssen in die Irre gehen, ein Theil muss fehlen, ein 
Theil mit Händen und Füßen seinem eigenen Verderben zustreben 

Wollte Gott 1 wollte Gott, du würdest wieder eines Glaubens, 
einer Religion und entgiengest so den Uebeln der Strafen, die 
dir bevorstehen! O sterbliches Volk, das du in fo großer Menge 
jetzt vor mir stehst, aus welchem in fünfzig, sechzig Jahren nich! 
einer mehr erübrigen wird, sondern alle dieses zeitliche Leben 
verlassen haben werden und eingegangen sind in die Ewigkeit, 
ich rufe dir zu: O Ewigkeit! o Ewigkeit! Daher, bedenke bie 
Sache wohl, geliebte Stadt Augsburg, suche, suche nach bei 
gründlichen Wahrheit, nach dem wahren Glauben, nach bei 
wahren Religion,-und hast du sie gefunden, dann folge ihr nach 
schiebe es nicht auf. Das heilige Evangelium ist klar und di 
heilige Schrift wahr. Ein Glaube, eine Religion, eine Kirche 
außer welchem Glauben kein Glaube, keine Religion, außer welche, 
Kirche kein Heil ist, und dieser eine Glaube ist der christliche 
apostolische Glaube, diese eine Religion ist die wahre, römisch 
Religion, diese eine Kirche ist die währe, katholische Kirche. Findes 1 
du, dass dein Glaube, deine Religion, deine Kirche nicht rech i 
sind, dann bekehre dich, bekehre dich doch einmal zu deinem wahren , 
lebendigen Gott! Ach, verlasse den Irrthum und erkenne im! . 
bekenne um Christiwillen die rechte, uralte Wahrheit des Heiligei . 
katholischen, apostolischen, alleinseligmachenden Glaubens! O das j 
dir Gott die Gnade verleihen wollte, zu erkennen — zu erkennei j 
die gründliche Wahrheit des wahren Glaubens, um denselbei i 
anzunehmen und ins Werk zu setzen. Denn der Mensch, welche , 
den wahren Glauben nicht hat, oder so er ihn hat, nicht darnaci j 
lebt, sondern in Todsünden schmachtet, was ist er anders, al , 
ein todter Mensch, ein Feind Gottes, ein Kind des Verderhens 

Gott, Gott ist es, der mich hieher sendet zu eurem Heil \ 
zu eurem Nutz und Frommen, damit alle getröstet, alle gesun \ 
werden an Seele und Leib, ja die ganze Stadt in einen gute» ( 
friedlichen Zustand der Einigkeit versetzt, damit jegliches Zei ] 
würfnis, alle Uneinigkeit, jedes Uebel verhindert werde oder weich , 
Ach, liebste Stadt! Wollte Gott, du könntest mir ins Herz sehe» ( 
wie sehr ich wünsche und verlange, Gott möge dir all dies bei \ 
leihen, er, der dir längst soviel Gutes erwiesen, der dich vor s> < 
vielem Uebel bewahrt, der täglich deiner Bekehrung und Besserm» ^
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,e e geduldig harret. Aber, aber, ich fürchte, es möchte wahr werden, 
3en' was da geschrieben steht beim Propheten Jeremias: Wir wollten 
.em Babylon heilen, aber sie ward nicht heil; so lasst uns sie verlassen 
3eb' und gehen ein jeglicher in sein Land! Denn bis an den Himmel 
uw, reichet ihr Strafgericht und ist erhoben bis zu den Wolken. — 
ölf Ich habe mich in jeder Weise benlüht, o Augsburg, sagt Gott, 

hg! dich dahin zu bringen, dass du eines Glaubens seiest, eine Religion 
uh> bekennest; bald geschah es durch meine Einsprechungen, bald 
bei, durch die heiligen Engel und Schutzengel, bald durch die Propheten, 
kell durch die Prediger nämlich und Seelsorger, aber siehe, du bist nicht 
dll genesen, bu schmachtest noch immer in der Finsternis deures 
de> Irrthums, deines Unglaubens, deiner so vielfältigen, gegen Gott, 
de> deinen Herrn, begangenen Sünden. Diese rufen zum Himmel: 
auj Rache! Rache! Strafe! Strafe! Diese machen deine Wunden, 
dr deine Krankheit unheilbar. Soll keine Ermahnung mehr fruchten, 

'che keine Drohworte oder Strafen mehr nützen, ja sollen auch die 
ch/' äußersten Mittel nicht verfangen, wohlan denn, so bin ich ge- 
# gmnttgcn, bieg %n belassen. Scg gäbe bieg gänftg gen#, tcg 

gäbe bieg oft gebeten imb erfnegt: %cfegre bieg! Gefegte bieg! 
DZicgt ntettf^^^t^^c§ ^#^1, nicgt greimbfcgaft, nicgt ^ab nnb 

M (Bitt, nitgt sonst ein trb^f^^e§ Btng sollen bieg gntncfgaben; 
m, einzig die Ehre und die Verherrlichung Gottes, dein eigenes 
nm ^et^ mögen b^ ano^em (Bitten ankörnen! ^egreanrn^^! ^egre 
9eJ Zurück, bekehre dich und nimm den wahren Glauben an; halte 
Mi btc (Bebote (Botteä nnb ber ^t^e, imb bn gast nicgt getoobt. 
;liel Wwst du nun fallen und verwüstet werden, gleich Babylon, dann 
bei misse feinem anbetn bie @cgnlb bet nl§ bir selbst. %t beinent 
^ enbbegen %erberben trägst bn bte ©cgnlb. O mic oft gäbe tcg 
mo btt gelfen, mie oft bieg born aeittiegen nnb emigen Hnterqanq 
al erretten wollen, du aber hast nicht gewollt!

110 D STgencrfte, btc tcg nnt enter ©ceten nnb tun 3efn ^^ti^^^= 
en' 10111611 bebe, wenn % antg üon bet oben, geitigen fatgonfegen 
111,1 Religion eurer lieben Voreltern abgefallen seid !' Ich bilde mir 
:ei ein, biete nn§ encg gaben bte§ nt^t an§ 0oägett, fonbern an§ 
je' Untoiffengett getgan. liebste ^eracn, gebenfet boeg nnt (Botte§= 
sch' und des Himmelswillen, wie eure lieben Voreltern in dieser 
%ei Stabt gelebt gaben nnb gestorben ftnb — mt magren 0lanbcn. 
be,1 Hch weiß gewiss, es ist nicht einer aus euch, der nicht von 
: H'i'zen begehrt, selig zu werden, was ich euch auch von ganzem 

Men lonnfcge. 9lbcr aeg, bn bemcincn3mcrte§ %ob! ^efegre,
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Befere, Befere bic^ gu beinern ©ott unb ^ernil %erlafß ben 
Irrthum unb erlernte boch enblich, um Jesu Christiwillen ben 
testen, uralten Beg beß ^ei^igen fatf|onfcl)en ©laubenß. $(uß 
alten Kräften rufe td) eu^ 3m ^ßret auf meine (Stimme! Sei) 
armer ©lenber miß eu^ ja nidl|t betrügen, id) rebe attß tiefster 
Seele, bor ©ott, bor meinem unb eurem (Bott. Fimmel, ^ue bid) 
auf unb erleuchte i^e bergen, bamit ^er ein (Blaube, eine Saufe 
unb em ©ott ^errf^^en. Sn liebfteß, aber bet^rteß %Mf, ^re 
auf meine Stimme, ic% rebe bon bergen, auß Siebe, auß Siebe!"

9IIS P. 9%arcu§ am23.3lugnft beßSa^eß 1681 abermalß 
Slugäburg befugte, menbete er f# fast aug^lie^lid) nur an 
bte Protestanten, beren mele^ung gu ermirlen. %oc# schärfer 
rüdte er t§nen an ben Seib unb richtete fi^ namentlid^ gegen bie 
Präbicanten (Prebiger). „Sie ^ei^ige Schift sagt," meinte er, „ein 
Herr, ein (Blaube, eine Taufe, durch welche wir Christen geworden 
finb. Beil mir aber einen ^errn, einen (Bott, einen 
einen Möser, eine Saufe, eilten (Blauben ^aben, maß erübrigt 
anders, als dass wir auch in einer Religion bereinigt, ben höchsten 
(Bott auf biefer Belt unablässig loben unb streifen, feinen Billen 
erfüllen, feine (Bebote ^a^ten sollen? Sftbemnad; nur eine Saufe, 
unb finb beren n^t gmei, ist ein (Blaube, ber unß gu (Bott unb 
gu unserem #eile fü^'t, unb finb eß nic^t i$rer gmei Glauben; 
ein 0err unb (Bott unb nict)! gmei ^erren, gmei Götter, nun so 
fehlen, so irren, so führen jene dem ewigen Verderben gu, die 
ben 3§ren baß #eil in einem anbern ©tauben, alß in bem 
a^^einfe^igma^^enben, ma^cn, römif^^=lat^o^if^^en ©tauben ber= 
heißen; bte da sagen, es reiche hin, wenn man nur glaubt 
©Mtuß fet ber (Möser ber Belt, er ^abe für unß genuggetban. 
Sn btefem gälte ist eß gemifß, bafß ein solcher ©laube ni^^t 
enter bleibt, sondern Spaltungen unterworfen ist. Ser heilige 
Rostet aber le^rt, ein ©laube fei allein ber ma^re, ber richtig 
gttm 0eile fü^t, o^e me^^^cn, mie berfelbe Apostel sagt eß 
unutogacl, ist, ©ott gu gefallen. Sieß ist ber ©runb, mcßbalb bie 
gött(t^^c %orfe^ung noc^ biß auf ben ^eutigen Sag ihre Siener 
0^^ anberen Aposteln in bie Belt ^inauß, ba= unb bortbin 
fenbet, um ben magren, a^^eiufe^igma^^enben ©tauben gu ber= 
künben, die Menschett auf den rechten Beg zur ewigen Seligkeit 
zu fuhren. — Ich gestehe es unb will es nicht leugnen, tief 
9# eß mir gu bergen, menn icl) in biefer eblen Stabt fobiele 
taufenb burt^ baß loftbare mint Sefu pristi erlaufte Seelen fe§e
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P. Marcus von Aviano.
Nach einem holländischen Bilde aus P. Marcus Lebzeiten.

unter Wellen fobiele in ben Finsternissen beS Srrt^nnig, beS 
Unglaubens kmnbeln unb leben, Seufgenb ergebe ic^ meine Singen 
8mn Fimmel unb rufe euc§ fc^mergbemcgt &u: D meine Seelen! 
steine Seelen, unter melden fict; fobiele in Unmiffenbeit, in 
augen#emii^em Srrt#m befinben: %ßoüt ibr, rnoKt ibr, meine 
Theuersten, dass ich 
euch gründlich die 

Wahrheit sage?
Nicht ich rede, son­
dern vielmehr redet 
Gott durch mich.
Nicht mir glaubet, 
denn ich bin ein 
Mensch, unb zwar 
ein sündiger Mensch, 
glaubet vielmehr der 

heiligen Schrift!
Leset das heilige 
Evangeliunt, das da 
ist die Wahrheit 
selbst, und dieses 
sagt: Wandelt, lebt, 
dieweil ihr das Licht 
habt, das ist: glaubt, 
glaubt aber einen 
rechten und nicht 
einen falschen Glau­

ben. Merke es, 
merke es wohl, mein 
geliebtes Volk, diese 
meine Ankunft, diese 
meine Gegenwart ist 
keineswegs eine zu­
fällige, sondern sie 
ist erfolgt auf besondere Fügung Gottes. Die Vorsehung des Aller­
höchsten ist's, die mich zu euch sendet, damit ich euch die lautere 
BB##* fage, bon me^er fe^r biel ^äugt, euer emigeS ^eit 
oder euer ewiges Verderben. Diese Wahrheit aber ist keine andere 
als die:_ Wenn ihr das wahre Licht, das euch leuchtet, nämlich den 
alleinseligmachenden katholischen Glauben, der euch freisteht, solange
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chr lebt, nicht annehmet, ich sage es frei und unerschrocken heraus, 
so befindet ihr euch in einer dichten Finsternis des Unglaubens, ihr 
seid von Gott verworfen, ihr seid Kinder des Teufels, ja der ewigen 
Äerbammniä. 2)60111^, o mein SMf, o mein %otf, ernenne, 
ernenne boc^ einmal bie ginfternia, ben Srrtbum, in ^6^011 bu 
befnngen bist, anerkenne bo^^ einen ^irten, ein ^aupt, einen 
^errn, ein 9^6% einen ©tauben, eine %anfc, eine mo^e fRetigion.

Deshalb, 0 liebe Stadt Augsburg, bitte ich dich um der 
Liebe Christi willen, bei seinen heiligen Wunden, erwäge doch 
ben #Mnb, in bcm bn bi*^ befinbefi, gioci SMigioncn, ^mei 
@tauben befinben fii^ in bir. Ber eine mufa ber richtige fein, ber 
mibere ist fa# ^01^6, Me ntfo nM mo bie m^eit ist, 
me^er ber maM (glaube, metctie bie ma^e Religion, bie mafire 
m^e, feien, ginbeft bn bann baa ßi^^t, ben ©(0113 bea m^ren 
Glaubens, so folge demselben furchtlos nach.

(Sage mir benn, oÄugaburg, buebte, bo^trei^^e Stabt, mer
biet) §u gaü gebra^^t? — (Sin ein mZen#! ©ott

lm0lmme[feie§ge^agt, SBermar biefer
Mensch? Ein ordnungsmäßig geweihter Priester, der seinem 
Berufe Mt uac^getommen, ©ott nic§t ge^a^tcn, maa er i^m 
bcrfpMen, foubern meineibig gemorben, feine ©etübbe gebro^^cn, 
feinen Staub oeränbert, eine boüenba neue IRetigion selbst er= 
btdjtet unb einen neuen Glauben gelehrt hat, von dem weder 
%#§, noct) bie Rostet, noef) fobiete tanfenb Se^er, ^ei^ige 
Väter unb Kirchenlehrer gewusst, vielweniger denselben gepredigt 
haben.

Dieser, dieser einzige Mensch, 0 Stadt Augsburg, hat dir 
&um erftenmate eine Üc^re öorgetragen, büf) in einem ©tauben 
untermiefen, ber ^anbgreif^i^^ fat^, 0^611^11# trügerifcf), 
bon @ott, bon %#!§, bon ben ^0^(11, ben ^ei^igen Tätern, 
bon ben geiftrei^^ften Syrern ber ^ir^^e fteta bermorfen unb 
verdammt worden ist. Durch diesen Menschen hast du angefangen, 
beine Jreligion und deinen Glauben zu verändern, von dem 
Glauben deiner Voreltern abzuweichen, aber wisse, in dieser 
neuen SMigion betrügst bn bidj erbörmM, bn ge^t irre, sammt 
allen denen, die denselben lehren ober befolgen. O, wie ist's 
nur mögM, bafa fobiete meife, berftänbige, ja ebte ©ef^fe 
©otteg einem einigen ^enf^^en Mangen, feiner #et)re fo%en, 
bie doch wahrhaftig falsch ist und soviele Seelen geradenwegs 
bem Teufel, ber ßöüe, ber emigcn%erbammnia gnfn^i? ^efea
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ls, sage ich an Gottesstatt, der mich zum zweitenmale zu dir gesendet 
hr hat, und ich bitte dich durch das kostbare Blut deines Seligmachers,
en das für deine Seele und dein Heil vergossen worden ist, nimm
w, dir doch dein eigenes Heil zu Herzen; es betrifft keinesweges eine
vu geringfügige, sondern eine hochwichtige Sache — die Ewigkeit —
en die Seligkeit. Daher erkenne doch den Betrug, die Falschheit deiner
llL Religion, deines Glaubens! Wisset, Theuerste! Die herzliche Liebe, 
'er die ich zu euch trage, zwingt mich, euch ferner zu sagen: Leset, 
ch wie und welcher Art die alleinseligmachende Kirche eingesetzt
>ei worden, wer der Grund- oder Eckstein, der Fels derselben ist,
er da werdet ihr nicht allein Jesus Christus, den Heiland und
st, Seligmacher finden, sondern auch den hl. Petrus als einen Fels
re und Statthalter Christi, aus den und aus dessen Nachkommen,
en die Papste, die wahre, alleinseligmachende Kirche gegründet ist.

Unter letzteren waren auch viele heilige Männer, die gerne um 
er des wahren Glaubens willen ihr Leben gelassen und die grausamsten 

Martern erduldet haben.
er t In dieser Kirche werdet ihr soviele tausend Märtyrer finden, 
m die um des wahren, katholischen Glaubens willen die grausamsten
ni Martern erlitten haben, die einen durch das scharfe Schwert des
n, Scharfrichters, die andern durch brennendes Feuer, diese durch
r' kochendes Oel, jene durch schmerzbringendes, erhitztes Pech, ein
er Theil durch Versenken ins Wasser, ein anderer durch den Galgen,
3e durch _ Auseinanderreißen der Glieder, Folter, Rad, Rost und
st dergleichen.

Ihr werdet darin soviele tausend heilige Lehrer finden, die 
ir in ihren unter Eingebung des Heiligen Geistes so tiefsinnig ver-
sn fassten Schriften allen Nachkommen zu Lehr, Trost und Stärkung
h, des Glaubens vom wahren Glauben gehandelt haben; ihr werdet
]r zahlreiche Bekenner und Einsiedler finden, die soviele Jahre in
o höchster Frömmigkeit, Heiligkeit und strengster Abtödtung ihres

Leibes ihr Leben zugebracht; soviele fromme heilige Juugfrauen 
u und Witwen, darunter auch überaus zarte Sprösslinge hochadeliger
'x Familien, die sich den schrecklichsten, grausamsten Peinen um des
ck wahren Glaubens willen unterzogen haben. Ach, wie ist's dann
? möglich, dass ihr einem einzigen Menschen folgen, glauben mögt
e und nicht vielmehr soviel tausend Märtyrern, Heiligen, Aus-
b erwählten Gottes, die mit ihrer Marter, ihrem heiligen Leben,
'l ihren vielfältigen Tugendwerken den wahren katholischen Glauben
* gelehrt und bestätigt haben.
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Demnach muss, aufrichtig gesagt, euer Glaube nicht wahr, 
sondern falsch und trügerisch fein. Darum lebet nicht ferner noch 
dahin in den Finsternissen und im Unglauben, sondern vielmehr 
im wahren Glauben, und habt ihr denselben nicht, o dann bitte 
ich euch um Gotteswillen, forscht nach, suchet die Wahrheit, den 
wahren Glauben. Dazu bist du im Gewissen verpflichtet, damit keine 
Entschuldigung sei: Ich hab' es nicht gewusst, welches der wahre 
Glaube ist. O liebstes Volk, ich bitte dich, thue dies, denn es 
handelt sich hier nicht um einen weltlichen Vortheil, sondern tun 
den Seelenzustand, um die Ewigkeit, um jenen Glauben, dass er 
falsch sei und ein unwiderbringliches Uebel, das da Leib und 
Seele zugrunde richtet. — Dein größtes Augenmerk sollst du 
haben auf den Nutzen, auf das Heil deiner Seele, auf deine 
Seligkeit; du hast ja nur eine Seele, ist diese verloren, so ist sie 
ewig verloren, ewig von Gott getrennt, ewig muss sie leiden.

Dies alles rede ich zu euch in guter Absicht und sage euch 
noch einmal: Ihr, die ihr den wahren katholischen Glauben nicht 
habt und dennoch meint, selig zu werden, ihr betrügt euch — 
ihr betrügt euch — ihr werdet seinerzeit geradenwegs zur Hölle 
fahren. Dieses rede ich von Herzen und bitte euch noch einmal: 
Glaubet, glaubet, solange ihr das Licht habt. Glaubet, solange 
Gott euch noch die Gnade anbietet, euch zum wahren Glauben 
zu bekehren, aus dass ihr Kinder des Lichtes, Kinder des ewigen 
Vaters - werdet, der euch erschaffen hat, aus dass ihr aus der 
Finsternis zu dem Lichte des wahren katholischen Glaubens 
gelanget und von dem Stande eures Verderbens zu dem Stande 
der ewigen Seligkeit gelangen möget, die ich euch allen von 
Herzen wünsche. Gott gebe es!

2. Kampfe und Leiden, Sieg und Freude.
Und der Erfolg dieser Predigten? Fedele da Zara erzählt: 

„Die lügenhaften Predicanten, ergrimmt über die vielen Nieder­
lagen, die ihrer Secte durch jenen Prediger der Wahrheit be­
reitet worden waren, machten verzweifelte Anstrengungen wie 
etwa Schlangen unter den Hieben eines schneidigen Schwertes. 
Sie krümmten und wanden sich, bewaffneten ihre Zunge und 
schärften ihre Feder gegen den evangelischen Kämpen. Wen 
immer Schlechtes sie ihm andichten konnten, das sagten und
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schrieben sie und meinten, es sich zunutze zu machen. Unter 
den verschiedenen Gegenschriften, die sie in Druck gaben und 
ausstreuten, führte eine derselben den Titel: Marcus Avianus 
vitandus. (Marcus von Aviano ist zu meiden.) Die unwürdigen 
Angriffe fanden entsprechende Erwiderung, mit festen Beweisen, 
aus der Feder von gelehrten Männern."

P. Marcus achtete der schmähenden und lügenhaften An­
griffe^ nicht. War doch sein Grundsatz: „Wir sind das, was wir 
vor Gott sind." Ihm lag nur am Herzen, diese armen, verirrten 
Seelen zum wahren katholischen Glauben zurückzuführen, alles 
andere schien ihm nichts, weder die Beschwerden und Mühen, 
denen er sich um ihretwillen unterzog, noch die Verfolgungen, 
denen er ausgesetzt war. Mit ungeschwächtem Muthe, mit der­
selben Liebe und Milde redete er ihnen immer wieder zu Ge­
wissen. Uebrigens waren ihm diese Kämpfe nichts neues. Als er 
am 4. October 1680 in Regensburg landen wollte, und vom 
Bischöfe von Eichstätt, zahlreichen Cavalieren und vornehmen 
Damen empfangen wurde, da kam ihm ein Abgesandter des 
lutherischen Stadtmagistrates entgegen, um Schwierigkeiten zu 
erheben betreffs Einlassung des P. Marcus und seines Gefährten 
in die Stadt. P. Marcus wies einen kurbaierischen Pass vor, 
wie er nicht klarer und besser hätte abgefasst sein können; aber 
der lutherische Magistrat schützte immer wieder die vermeint­
lich zu besorgende Contagion (Seuche) vor. Erst dem eindring­
lichen Zureden des Bischofes von Eichstätt gelang es, den Passier­
schein zu erwirken, und so konnte P. Marcus endlich nach andert- 
halbstündigem Verzug in Regensburg einziehen. Das Vorgehen der 
Lutheraner wurde dem Kurfürsten nach München berichtet und 
man vermuthet, dass die Herren einen „guten Filz" bekommen, 
schließt der Bericht.

Uebrigens meldeten auch die Häretiker die Ankunft des 
„Wunder Münch Marco d'Aviano" dem Prinzen von Hannover 
und erzählten in ihrer missgünstigen Weise, er sei „viel besser 
empfangen worden als Christus in Jerusalem", die Menge des 
Volkes sei „abscheulich" gewesen. Ihr Urtheil über ihn lautet 
dahin: „Summa es ist lauter betriegerei an ihm und dieser 
schlechte gesell mußte deßwegen vom Pabst in die Welt geschickt 
werden, durch seine angemaßte Wunder, die Doctrin von der 
unbefleckten Empfängnis der Jungfrau Maria zu stabilieren 
(festzustellen)." Auch suchten die Häretiker den Eindruck, den
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P. Marcus' Predigten auf die Gemüther hinterlassen, durch 
Schmähschriften zu verwischen. So erschien: Christian Wolraths 
(Pseudonym) „Bedenken, über des ietziger Zeit hochberühmten 
Capuciners P. Marci Aviano, ausgeschriebene Wunderthaten." 
Gedruckt im Jahr Christi 1680, 4°, — das seine Lehre läppisch 
genug widerlegt und seine Wundergabe leugnet.

P Marcus' Aufenthalt in Mainz, Köln und Bonn ver­
dächtigt der Pastor Scheibler zu Giessen in seinem Schriftchen: 
„Wunder der päpstlichen Wunder, das ist gründliche Erweisung 
dessen, was von den Wundern Jesu Christi in Gegenhaltung der 
Püpstischen neuen wie ingemein also auch besonders des wunder- 
thätigen P. Marci d'Aviano Capuciner Ordens und seiner zu 
Mayntz, Cöllen und Bonn rc. im Monat October vorigen Jahres 
1680 ausgegebenen Wunder zu halten?" Frankfurt am Main 
1681. Die darin enthaltenen Ausfälle gegen P. Marcus sind 
nicht nur thöricht genug, sie lassen auch an Gemeinheit nichts 
zu wünschen übrig.

Als P. Marcus im October 1680 in Würzburg sich auf­
hielt, verbreitete sich das Gerede, der Bußprediger wolle auch 
Nürnberg auf seinem Wege berühren. Da setzte sich die damals 
vorwiegend lutherische Stadt sofort in Waffen und erhob Protest 
gegen die Ankunft dieses verhassten Mönches. Doch P. Marcus, 
der ja keinen Schritt ohne bestimmte Erlaubnis seiner Oberen 
machte, siel es gar nicht ein, diese Stadt zu besuchen. Ihn drängte 
es, sein letztes Reiseziel in diesem Jahre — Augsburg — zu 
erreichen, um dann schleunigst nach Italien zurückzukehren und 
sich in seine geliebte Zelle einzuschließen.

Nicht besser wie in Deutschland ergieng es P. Marcus in 
der Schweiz und in den Niederlanden. Er wurde von den Prote­
stanten wüthend angefeindet und es regnete förmlich Schmäh­
schriften. Da gab es einen „kurzen Entwurfs des jüngst aus dem 
Abgrund gestiegenen Heuschrecken Marci de Aviano oder Simoni's 
des Andern, welcher zu Baden den 29. Augusti, und zu Lucern 
im September anno 1681 viel tausend Seelen mit einer gantz 
wunderbaren Heiligkeit verblendt gemacht." —

„Ist Elymas wieder kommen 
Aus der finstern Höllen-Gruft,
Hat allda sein Einkehr g'nommen 
Cerberus, der Fürst der Luft,
Der mit falschen Wunderthaten 
Muss den Antichrist verrathen?" —
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frägt der Verfasser und er fährt fort, das Wirken des frommen 
Paters ins Lächerliche zu ziehen und zu verunglimpfen, in einer 
Weise, die nur dem gemeinsten Neid und der raffiniertesten Bos­
heit zu eigen sind.

Sein endgültiges Urtheil ist:
„Alles was er unterfangen,
War verfluchter Menschentand,
Damit Satan irollle prangen 
Auch hier in dem Schweizerland,
Drum von diesem Hölleng'stauck 
Spott und Schand hab' er zum Dauck."

In niederländischer Sprache erschien der „Wundermann, ein 
wahrhaftiger Bericht von dem berühmten italienischen Kapuziner­
mönch Marcus de Aviano" rc., der sich den deutschen und 
schweizerischen Spottschriften über den Diener Gottes würdig an 
die Seite stellt.

In Antwerpen sah sich der Stadtmagistrat veranlasst, ge­
legentlich der Anwesenheit des P. Marcus Hausdurchsuchungen bei 
den Protestanten zu halten, um, wie es hieß, Spottgedichte und 
Schmähschriften gegen diesen ehrwürdigen Pater in Beschlag zu 
nehmen. Was half es? Am andern Morgen klebte ein Spott­
gedicht an dem „Zothuis", das den Prediger anklingend an 
seinen Namen von Aviano kurzweg, den Pater Pavian nannte. 
Die Polizei konnte sich dieses seltsamen Maueranschlages be­
mächtigen.

„Der durch die Wunder des Kapuzinerpaters Marcus von 
Aviano wiederhergestellte Kochtopf," ebenfalls eine niederländische 
Spottschrift, erschien in französischer Sprache und unter fälschlich 
angegebenem Druckorte, offenbar um die Behörden zu täuschen. 
Der Grundton ist der aller übrigen Fabrikate dieser Art. Pater 
Marcus erscheint hier vorzugsweise als der Betrüger im Solde 
des Ordens, der durch seine erdichteten Wunder die Leute zu 
Almosen für die Kapuziner anregen muss. Einige Kupferstiche 
vervollständigen den Eindruck dieses elenden Machwerks.

Damit nicht zufrieden, den Prediger mit ihren niedrigen 
Ausfällen zu besudeln, trachtete man ihm sogar nach dem Leben. 
In Roermond, wohin P. Marcus auf Ansuchen des Prinzen von 
Nassau, dem damaligen Statthalter von Flandern, des Bischofes 
und des Stadtmagistrates kam, hatte man auf offenem Platze 
eine große Tribüne aufgerichtet, von der aus P. Marcus predigen

P. Marcus von Aviano. 1900. 4



50

sollte. Der Bischof sammt seinem Clerus und der Statthalter mit 
dem Magistrate hatten ebenfalls darauf Platz genommen. Plötzlich, 
mitten unter der Predigt des Paters, brach dieser Aufbau .zu­
sammen. Alle waren unter den Trümmern begraben, zum höchsten 
Entsetzen der Katholiken, während die Protestanten hämisch lachten.

. Die obrigkeitliche
Untersuchung er­
gab, dass letztere 
die Grundpfeiler 
heimlich hatten 
absägen lassen, 
um die Katastro­

phe herbeizu­
führen, deren 

Opfer P. Mar­
cus sein sollte. 
Doch er kam nur 
mit einer ver­

hältnismäßig 
leichten Ver­

letzung am Beine 
davon, und als 
der Statthalter 
die Missethäter 

entsprechend 
bestrafen lassen 

wollte, bat 
P. Marcus so ein­
dringlich für die­
selben, bis ihnen 
die Strafe er­

lassen wurde. 
Gott werde da­

für sicherlich aus der Bosheit der Feinde irgend etwas Gutes hervor­
gehen lassen, sagte er, und in der That, er hatte sich nicht geirrt. 
Besiegt von der Liebe des Paters, erkannten viele ihren Irrthum, 
und kehrten zurück in den Schoß der katholischen Kirche. Das war 
für das edle Herz eines P. Marcus der höchste Lohn, der schönste 
Sieg. Wie oft er solche Siege errungen! Gott allein weiß es. Ihrer 
viele sind bekannt geworden und geschieht derselben in jenem

In Roermond bricht die Rednerbiihne unter P. MarcuS ein. 
Seine Feinde hotten die Pfeiler abgesägt (1681).
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Capitel Erwähnung, wo von P. Marcus' segensreicher Macht 
‘ über die Gemüther die Rede ist.
)' Aber nicht nur an den vielen Gnaden konnte sich P. Marcus

erfreuen, die Gott diesen Irrgläubigen verliehen, auch die Liebe 
n und Dankbarkeit sovieler Menschen, die ihm von Herzen an-
1 hiengen, mochte ihm zum Troste gereichen. Als ihn jener Predicant,
;e der sich hinter das Pseudonym Wohlrath verborgen, so schmäh-
;i lich angegriffen hatte, da vertheidigte ihn der geheilte Stadt-
e dechant von Zug, Johann Jakob Schmid, in seinen „Zwanzig
r Dankzeichen" mit einer Wärme, wie sie nur einem dankbaren
n und edlen Gemüthe zu eigen sein kann. 
l' Den „kurzen Entwurfs des jüngst aus dem Abgrund ge-
15 stiegenen Heuschrecken Marci de Aviano rc." beantwortete eine

„christ-eyfferige Ehren-Rettung für den Wol-Ehrwürdigen, gott­
seligen und geistreichen Vatter Marcum von Aviano, Capuciner 
Ordens, so von einem calvinischen Prediger in dem Schwcizer- 

'• land durch eine Schmachschrift ganz unbefugter und gottloser
t ^eiß mtgeWftet Worben."

IV.

P. Warcus als Seelenführer.
rt

Met der so umfangreichen Thätigkeit des P. Marcus als 
Prediger und Missionär, sowie als apostolischer Legat 

beim christlichen Heere, muss die so überaus große Anzahl seiner 
1 Briefe an den Kaiser, die Kaiserin, sonstige fürstliche Personen, 

Cardinäle und Bischöfe und an soviele fromme Laien in Er­
staunen setzen. Ihre Zahl reicht an die Tausende. Und doch, 
diese Correspondenz, wie ihr Inhalt zeigt, ist keineswegs ein 
bloßer Höflichkeitsaustausch oder müßiger Zeitvertreib. Die 

• ernstesten Fragen sowohl geistlichen als auch weltlichen Inhaltes, 
' soferne sie das Wohl der Christenheit oder das Seelenheil des 
l Einzelnen betreffen, werden darin verhandelt. P. Marcus hatte 
1 eben neben seinen zahlreichen Geschäften noch die Seelenführung 

vieler Personen — darunter fürstlicher — übernommen. Kurfürst
4*
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Philipp Wilhelm von Neuburg, der Vater der Kaiserin Eleonora, 
bekannte sich mit Freuden als P. Marcus' „dankbarster und ge­
horsamster Sohn", und die Kaiserin bittet den Pater, auch die 
Seelenführung ihres Bruders zu übernehmen, als dieser in die 
kaiserliche Armee eintrat. „Ich danke Ihnen," schreibt sie ihm 
unterm 28. Juni 1686, „dass Sie die Güte haben, meinen 
Bruder unter Ihre Leitung zu nehmen. Ich hoffe, er wird 
Ihnen ein gehorsamer Sohn sein." Sie selbst wie ihr Gemahl, 
Kaiser Leopold, genossen ohne Zweifel das besondere Glück der 
Seelenleitung von Seite des Dieners Gottes. 125 Briefe 
ihrer Hand, an P. Marcus, handeln ja vielfach von ihren 
Seelenangelegenheiten. Und P. Marcus selbst bemerkt einmal 
(19. Jänner 1698) dem Kaiser gegenüber: „Da mir nun einmal 
besonders das Amt aufgetragen ist, E. k. M. das wahrhaft Gute 
zu verschaffen, nämlich für'die Seele, so werde ich mich immer 
von den himmlischen Beweggründen leiten lassen und mich auf 
jene wahre, einfache, offene und ganz uneigennützige Aufrichtigkeit 
und Wahrheit beschränken, die diese trügerische Welt an die Höfe 
hoher Fürsten nicht gelangen lässt, zum größten Schaden der­
selben, sowie des öffentlichen Wohles, wodurch soviele Seelen, 
die sonst eines guten Willens wären, verlorengehen. Gott unter­
stütze meine Gesinnungen!"

Auch die Witwe des Königs Michael Koribut von Polen, in 
zweiter Ehe vermählt mit Herzog Karl von Lothringen, des Kaisers 
Schwester, war P. Marcus' geistliche Tochter, deren Verkehr ihn mit 
großem Troste erfüllte. Als sie starb, äußerte P. Marcus den: 
Kaiser gegenüber: „Ihr Tod sollte füglich von allen Christen beweint 
werden, denn an ihr habe die Welt eine Fürstin von besonderer 
Tugend, Güte, Klugheit, Scharfsinn und vielen anderen Gaben 
verloren, bie nur eine Fürstin schmücken können, namentlich 
aber sei sie voll der Furcht und Liebe Gottes gewesen." „Oft­
mals," sagt er, „hat sie mir ihr ganzes Inneres enthüllt und 
ich kann bezeugen, dass es voll heiliger und englischer Gesinnung 
war. Ich zweifle nicht, dass diese Seele schon in den Himmel 
eingegangen sei."

Aehnliche Freude bereitete P. Marcus' väterlichem Herzen 
sein geistlicher Sohn, der Hoch- und Deutschmeister Prinz Ludwig, 
den er „wie fernen leiblichen Bruder zu lieben" betheuerte. „Ich 
hatte besondere Kenntnis von der Güte und Schönheit der Seele 
dieses würdigen Fürsten, der zu mir das innigste Vertrauen
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hatte und mir all' seine inneren Gedanken, die überaus fromm 
und heilig waren, mittheilte," schreibt P. Marcus an den Kaiser, 
unterm 28. Mai 1694.

Die Kaiserin Stconorn Magdalena Theresia.

f Gcfnebigt sonnte P. bon bem f(nb=
uchen Gehorsam, der Liebe und Anhänglichkeit des Kaisers selbst 
jeut. xsebe Rüge, jeden Verweis nimmt er demüthig und höchst
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dankbar an und wird nimmer müde, seinem Seelenführer zu 
versichern: ich bitte Sie, Vater, mir Ihr väterliches Wohlwollen 
auch fernerhin zu bewahren und mich in allem zu ermahnen, 
was Sie nur immer zum Heile meiner Seele für dienlich halten. 
Ich nehme dies nicht nur nicht übel, sondern bin ganz getröstet, 
wenn ich Ihre klugen Rathschläge empfange;" — „fürchten Sie 
nicht mir ganz frei zu schreiben, es ist dies die größte Gunst, 
die Sie mir erweisen können— „ich bitte Sie, mein Vater, 
mich auch fernerhin aufmerksam zu machen auf alles, was Sie 
für gut befinden zum Heile meiner Seele: „Insta, obsecra, 
argue opportune, importune, solum ut anima mea sal­
vetur!“ (Lass nicht ab, ermahne, überweise gelegen oder un­
gelegen, nur dass meine Seele gerettet werde!)

Jeden seiner Rathschläge befolgt Kaiser Leopold pünktlich, 
jedem Befehl entspricht er vollkommen, mag das Opfer des Ge­
horsams noch so groß sein. Als im Jahre 1683 der Türken­
krieg ausbricht, ja sogar die Stadt Wien belagert wird, da 
wünschte der Kaiser wohl nichts sehnlicher, als sich an die Spitze 
seines Heeres zu stellen und den Feldzug zu leiten. Da ist es 
hauptsächlich P. Marcus, der den Kaiser veranlasste, diesem 
Herzenswünsche zu entsagen, da eben König Sobiesky so großen 
Wert auf das Obercommando über die Truppen legte, ja sogar 
die ganze Mithilfe der polnischen Truppen fraglich geworden 
wäre. Dieser Mithilfe konnte man aber nicht entrathen, und so 
verlangte P. Marcus dieses Opfer von Seite des Kaisers, selbst 
auf die Gefahr hin, dass Kaiser Leopold geschmäht und ver­
lästert werde, auf die Gefahr hin, dass seine edle Gestalt auch 
für die Nachwelt verdunkelt würde. Beides traf ein. Die Zeit­
genossen dichteten dem Kaiser Feigheit an, Mangel an Energie, 
Bequemlichkeit u. s. w., und er musste es über sich ergehen lassen, 
obschon sein Herz blutete. Er brachte das Opfer, weil P. Marcus 
es zum Wohle der Christenheit ersprießlich fand und forderte. 
Das Urtheil der Zeitgenossen vererbte sich auf die Nachwelt, die 
große Persönlichkeit des Kaisers, sein ehrenvoller Charakter 
blieben verkannt, bis es den vielverdienten Forschungen Camesinas 
und noch mehr einem hervorragenden Geschichtschreiber der neuesten 
Zeit — Onno Klopp — gelungen ist, die edle Gestalt Leopolds I. 
in ihrem vollen Glanze wieder aufleben zu lassen.

Dem Kaiser war dieses Opfer nicht leicht geworden, er er­
kannte die ganze Tragweite der Sache und versuchte es wieder­
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holt, P. Marcus Vorstellungen zu machen und dessen Erlaubnis, 
zum Heere zu gehen, zu erwirken. Dem Drange der Nothwendig­
keit folgend, nlusste P. Marcus auf der Forderung bestehen und 
der Kaiser fügte sich. P. Marcus war übrigens dieses Gehorsams 
vollkommen sicher. „Er (P. M.) hat chm (K. L.) nicht gerathen 
Zur Armee zu kommen, oder sich dem Kriegsschauplätze zu nähern," 
schrieb König Sobiesky von Polen an seine Gemahlin Maria 
Casimira, „und selbst als sich einen Augenblick das Gerücht 
verbreitete, der Kaiser komme an, und als man für ihn Zimmer 
in Tuln rüstete, lächelte er nur, und zeigte durch seine Miene 
an, dass er nicht daran glaube."

_ Das war das Verhältnis der geistlichen Söhne und Töchter 
zu ihrem heiligmäßigen Seelenführer. Wie aber fasste er selbst 
seine Aufgabe als Seelenführer aus? Dass er sie nicht leicht 
nahm, sondern sich selbst ein hohes Ziel setzte, beweisen die That­
sachen. Kaiser Leopold schon bemerkt einmal vorübergehend: „Mein 
Vater, Sie haben recht, von einem guten Seelenführer hängt 
vielfach das Heil der Seele ab. Aber es sind ihrer wenige, die 
all' jene Eigenschaften haben, die Sie, mein Vater, voraussetzen. 
Schwer ist's, einen solchen zu finden."

P. Marcus _ strebt als Seelensührer unentwegt dem Ziele 
zu, das da ist die Heiligung der Seelen, und zwar in der Ver­
einigung mit Gott und in der Erfüllung seines heiligen Willens. 
Darnach richtet er seine Belehrungen, seine Rathschläge, seine 
Ermahnungen und Winke, seine Warnungen und Befehle ein. 
P. Marcus verliert nichts aus den Augen. Er weiß zu rechter 
Zeit Aufmunterung zu geben und Trost zu spenden, zu rechter 
Zeit zu warnen und zu mahnen. Es geschieht mit aller Milde 
zwar, aber auch mit großem Nachdruck und Ernst. Er dringt 
auf die Beseitigung der Fehler und spornt andererseits zur Uebung 
der Tugenden an. Er verhindert manches Böse und veranlasst 
viele gute Werke.

Der Kaiser ist von Natur aus schwach und unentschlossen, 
direktes Eingreifen fällt ihm oft schwer. Da erhebt P. Marcus 
wiederholt seine Stimme gegen die Unterlassungssünden, zu denen 
der Kaiser sosehr neigt. Nicht sosehr die positive Unterlassung 
des Guten als vielmehr das Bestrafen des Unrechtes, das ihm 
als Herrscher obliegt. „Halten Eure kaiserliche Majestät sich 
immer die Unterlassungssünden vor Augen," sagt P. Marcus, 
./ihre Folgen sind weit schwerer als die Begehungssünden, denn
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letztere gereichen nur der eigenen Person zum Schaden, während 
die Unterlassungssünden vielen Seelen, Provinzen und Reichen 
zum Untergang werden. Aus ihnen entwickeln sich die Folge­
sünden, welche sich zu ungeheurer Zahl vervielfältigen und den 
Zorn und die Rache Gottes heraufbeschwören." P. Marcus dringt 
besonders auf die Pflege der Gerechtigkeit auf die strenge Unter­
suchung der Dinge, damit nicht Unschuldige und Arme bedrückt 
werden, er ernpstehlt die Belohnung des Guten und verlangt 
das gute Beispiel für die Unterthanen. Daher seine Aufforderung 
zu öffentlichen Andachten, Processionen, Bitt- und Dankfeierlich­
keiten, zur Theilnahme an Generalcommunionen. Der Kaiser 
sammt seinem ganzen Hofe möge sich daran betheiligen. Öffent­
liche Sühne möge geboten werden und dergleichen mehr — zur 
Störung beä (&Wcn35m%#fem§ bet ^et Wfer
möge bei Besetzung der Aemter ein wachsames Auge auf das 
Verdienst der Persönlichkeiten haben und die Stellen mit guten 
Katholiken versehen. Der Kaiser als oberstes Haupt habe die 
Verpflichtung, sich großen Aufgaben der Christenheit zu widmen, 
ihr Schutz zu sein. Dem Kaiser stehe es an, seinen Einfluss zu 
gebrauchen zur Erhöhung und Verherrlichung der Religion, zur Aus­
breitung der Frömmigkeit. So soll er in Rom um die Bewilligung 
eines eigenen Officiums zu Ehren des heiligen Erzengels Gabriel 
anhalten und zur Verehrung der unbefleckten Empfängnis Mariens 
beitragen. Dadurch würden die Fürbitte und der Schutz der Heiligen 
über die Familie, die Völker und Staaten herabgefleht u. s. w.

Und das alles thut P. Marcus in der herzgewinnendsten 
Weise, so klug und geschickt, dass die Form stets der Achtung 
entspricht, die er einem Monarchen gegenüber aufrechtzuerhalten 
für gut findet. „Fahren Eure kaiserliche Majestät nur immer 
fort in Ihren frommen und höchst heilsamen Gesinnungen," sagt 
er und knüpft daran Winke und Belehrungen, die der äußersten 
Bescheidenheit seines Wesens entsprechen. P. Marcus lässt nie 
die Achtung, die dem Kaiser gebürt, beiseite, ohne dass dabei 
die Herzlichkeit des Tones, das väterliche Wohlwollen, die große 
Liebe und Zuneigung, die er gegen die kaiserliche Familie hegt, 
im mindesten gestört' würde, Ueberall dringt seine innige Theil­
nahme an dem geistigen sowie leiblichen Wohle seiner geistlichen 
Kinder durch, die sich in den liebevollsten Aeußerungen ergeht. 
„Ich liebe Eure kaiserliche Majestät mehr als mich selbst und 
wünsche Ihnen und den Ihren all das wahrhaft Gute, das

m
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ich mir selbst nur wünschen kann" — „ich rede zn Euer kaiser­
lichen Majestät ans aufrichtigem, wahrem Herzen, das Sie liebt;" 
„ich möchte oft bei Euer kaiserlichen Majestät sein, mit Sie zu 
trösten, Ihnen beiznstehen und Ihnen offen die Wahrheit zu 
sagen. Ich will Sie meinem heiligen Schutzengel empfehlen, dass 
er Euer kaiserlichen Majestät all das eingebe, was mir für Sie 
am Herzen liegt, n. s. w."

Was die Christenheit, namentlich aber Oesterreich dieser 
Einflussnahme des heiligmäßigen Seelenführers auf seinen geist­
lichen Sohn Leopold I.'verdankt, wird einst in der Ewigkeit 
offenbar werden. Welche Fülle des Segens er allein dadurch 
über Oesterreich herabgezogen, dass er die feierliche Weihe der 
Erblande von Seite des Kaisers veranlasste, weiß Gott allein. 
Unterm 27. December 1692 schrieb P. ^1018 mt ben ßmfer : 
„Ich habe die Eingebung gehabt, — ich zweifle nicht, dass sie 
vom Himmel kommt — Euer kaiserlichen Majestät nahe zu legen, 
Sie mögen ein Bild der seligsten Jnngfran auf Leinwand malen 
lassen in der Größe eines Altarbildes, um davor die heilige Messe 
zu celebrieren, und dasselbe „Maria Hilf" zu benennen. Ist das 
Bild fertig, dann mögen Euere kaiserliche Majestät eine öffentliche 
Procession veranlassen, unter Betheiligung Euerer kaiserlichen Maje­
stät selbst, sowie der allerdnrchlanchtigsten Familie, sämmtlicher 
Welt- und Ordensgeistlichen. Das Bild soll mit aller Ehrfurcht 
und in festlichster Weise in Procession nach der St. Stephans- 
lirche getragen und dort ans einem Altar aufgestellt werden. 
Vor demselben ist eine feierliche heilige Messe zu celebrieren, bei 
welcher Eure kaiserliche Majestät und die allerdnrchlanchtigste 
Familie öffentlich die heilige Commnnion empfangen sollen. Nach 
vollendeter heiliger Messe mögen Euere kaiserliche Majestät selbst, 
oder irgend ein Priester an Jhrerstatt, demüthig hingeworfen 
vor diesem Bilde, die dringendsten Bedürfnisse anführen, in welchen 
der Beistand Gottes am meisten nöthig ist, dann die Zuflucht 
zu Maria, der Mutter der Barmherzigkeit nehmen, ihren Schutz 
und ihre Fürbitte bei Gott erflehen mit dem feierlichen Gelöbnis, 
dass, wenn es Gott gefallen wird, einen allgemeinen, dauernden, 
gerechten und nach jeder Richtung vortheilhaften Frieden zu 
geben, sich Euere kaiserliche Majestät verpflichten, bie Kirche auf 
dem Kahlenberge wieder ganz herstellen zu lassen, dort jenes 
Marienbild aufzustellen, damit es in beständiger Verehrung der 
Leute bleibe, und die Kirche ,Maria Hilst zu nennen."



58

Der Kaiser antwortete: „er zweifle nicht, dass das, was 
ihm P. Marcus beigebracht, von Oben komme, als einer wahr­
haftigen Eingebung des Himmels, daher werde er es sehr gerne 
in dieser Weise annehmen und wie er hoffe, vollführen. Doch 
halte er für gut, P. Marcus vor der Ausführung der Sache 

gu n^en, baß jene ßi^e ober ßnpcKe auf bem 
Kahlenberge, die erst vor wenigen Jahren an der Stelle erbaut 
wurde, wo die Burg des hl. Leopold stand, da er noch lebte, 
jenem glorreichen Heiligen zu Ehren errichtet und geweiht worden 
sei. Daher wisse er nicht recht, ob er sich dazu entschließen solle, 
diese Weihung zu ändern, obgleich der Heilige gerne der seligsten 
Jungfrau nachstehen würde. Da aber jener Ort stets dem An­
denken des hl. Leopold geweiht gewesen sei, so zieme es sich 
nicht, eine Aenderung vorzunehmen. Alles übrige wolle er ganz 
gerne thun."

Unterm 8. April desselben Jahres ermahnte P. Marcus den 
Kaiser: „Vergessen Euer kaiserliche Majestät nicht das ins Werk 
zu setzen, was ich Ihnen unter Eingebung Gottes aufgetragen 
habe, betreffs der Angelegenheit Maria als Fürsprecherin bei 
Gott unter dem Titel Maria Hilf in diesem Jahre zu erwählen. 
Es ist dies das wichtigste, was zu thun ist, und wenn es schon 
nicht am Kahlenberge geschehen kann, so thun Sie es in irgend 
einer anderen Kirche, die Sie für gut befinden werden. Ich sage 
Euerer kaiserlichen Majestät, dass ich im Laufe der Zeit erfahren 
habe, dass wenn man seine Zuflucht zu Gott durch außer­
gewöhnliche Mittel genommen hat in der Art dessen, was ich 
Euer kaiserlichen Majestät vorgetragen habe, uns Gott immer in 
wunderbarer Weise beigestanden ist."

Am 16. Mai entschuldigte sich der Kaiser, dass er die be- 
treffeude Andacht noch nicht veranlasst habe, weil er noch nicht 
Zeit gefunden, die Dinge anzuordnen. Es sei gewiss nicht seine 
Schuld. Sobald als möglich wolle er es thun, nur möchte er 
dem P. Marcus noch ein Bedenken mittheilen. Die gnadenreiche 
Jungfrau von Passau heiße ebenfalls Maria Hilf, daher er nicht 
wisse, ob dies hier angehe, zumal jenes Gnadenbild unter dem 
Volke sehr verehrt werde. P. Marcus möge ihm hierüber seine 
Meinung mittheilen."

P. Marcus aber entgegnete: Das Erwählen Mariens als 
Schutzfrau durch diese Andacht, sei eine Eingebung Gottes, die 
ihm Gott besonders aufgetragen, er möge sie der kaiserlichen
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Majestät in der Weise empfehlen, wie er es gethan, und zwar 
mit allem Nachdrnck, der ihm zugebote stehe, möge er daranf 
dringen, dass der Kaiser dieses heilige Werk in der Weise wie 
er es ihm schon angegeben, rasch vollbringe. „Und sowie Gott 
mir eingegeben hat," fährt er fort, „es Ihnen mitzntheilen, so 
fühle ich in meinem Herzen eine andere Eingebung Gottes, die 
mir sagt, dass wenn es Ener kaiserliche Majestät so thnn . . , 
Gott Ihnen durch die Fürbitte der seligsten Jungfrau in einer 
Weise beistehen wird, die Wirkungen der Güte Gottes hervor­
bringen soll, welche menschlichem Ermessen nach unglaublich sind I 
Nun was den Titel Maria Hilf betreffe, so möge ihn der Kaiser 
in einen andern umwandeln, der ihm geeigneter scheine und zu 
größerer Verherrlichung Mariens diene, aber die Art und Weise 
der Feier möge er einhalten, die ihm P. Marcus bereits mit­
getheilt. „Verrichten Eure kaiserliche Majestät also dies große 
Werk," schließt er, „und dann verlieren Sie nicht den Muth, 
sondern vertrauen Sie fest auf den Schutz Mariens."

Jetzt beeilte sich der Kaiser zn versichern, er sehe ja wohl 
ein, dass Gott den P. Marcus bewogen habe, dies zu verlangen 
und die Eingebung bestimmt von Oben sei, daher habe er alle 
Hindernisse überwunden und alles gemäß den Absichten des 
P. Marcus gemacht. Ihrer viele seien aber gewesen, die Zweifel 
hatten und Schwierigkeiten erhoben, namentlich der Herr Bischof 
in Wien. Er habe nun entschieden, dass ein Bild der seligsten 
Jungfrau gemalt werde. Daun aber habe er es so eingerichtet, 
dass einstweilen ein kaiserliches Bild, welches das Volk seit 
vielen Jahren verehre und sich in der St. Stephanskirche 
befinde, in Procession getragen werde. Er habe zu dieser 
Andacht das Fest Maria Himmelfahrt erwählt, aber der Herr 
Bischof habe sie verschoben, weil, da der gesammte Welt- und 
Ordensclerus dabei erscheinen sollte, die Andacht in andern Kirchen 
und soviele heilige Kommunionen dadurch verhindert würden. 
So habe der Kaiser die Feier den unmittelbar darauffolgenden 
Tag, der ein Sonntag gewesen, abgehalten. Das Bild wurde 
processionsweise von der Hofkirche zu St. Augustin nach dem 
St. Stephansdome getragen, mit aller schuldigen Ehrfurcht und 
unter Beten. Die Kaiserin habe das Bild reich mit Schmuck 
geziert. Im Dome war Predigt, darin der Grund und die Ur­
sache der Feier dargelegt wurden, dann folgte das feierliche Amt, 
das der Bischof gehalten. Vor der Commnnion, als der Bischof



60

das heiligste Sacrament über der Patene hielt, habe der Kaiser 
das Gelöbnis durch beiliegende Weiheformel abgelegt. Er habe 
gelobt, die Leopolds-Kapelle auf deut Kahlenberge wieder herzu­
stellen und darin einen Altar der seligsten Jungfrau zu weihen unter 
dem Titel: „Hilfe der Christen", auch in Ungarn die alten Pfarren 
wieder einzurichten. Darnach habe er, die Kaiserin, der römische 
König und die Tochter Maria Elisabeth die heilige Communion 
empfangen. Damit war die Feier zu Ende, bei welcher ein noch 
nie dagewesener Volkszulauf stattgefunden.

Das neue Bild Maria Himmelfahrt unter dem Titel Hilfe 
der Christen werde er seinerzeit in der Kapelle auf dem Kahlen­
berge aufstellen lassen, der Wortlaut seiner Weiheformel aber 
sei folgender:

Allmächtiger, ewiger Gott, durch den die Könige herrschen 
und in dessen Hand die Gewalt und das Recht aller Königreiche 
ist, W) Leopoldus, dein demnthiger Diener, sage dir, hingestreckt 
vor deiner göttlichen Majestät, unsterblichen Dank, dass du in 
der Kraft und Größe deines Armes die Heere der Türken und 
Barbaren, die grausamen Feinde deines Namens, von Oester­
reichs Hauptstadt und Gebiet vertrieben hast, dass du das be­
rühmte Ungarreich, das einst von meinem Vorfahren, dem heiligen 
Könige Stephan, deiner wunderbarlichen Mutter geschenkt, nach­
her aber durch die Tyrannei der Türken ihrer Verehrung fast 
ganz entrissen worden war, mir so gnädig zurückgegeben hast. 
Dank sag' ich dir, dem unsterblichen Gotte, dem Verleiher 
aller Siege, und schenke und weihe neuerdings das mir timt 
deiner mächtigen Rechten zurückerstattete Königreich deiner heilig­
sten und wunderbarlichen Mutter, der Königin Himmels und der 
Erde, der großen Herrin Ungarns, unb übergebe es ganz ihrem 
Schutze mit der demüthigsten Bitte, sie wolle dasselbe, das gleich­
sam zum zweitenmale ihr Eigen geworden, mit barmherzigen 
Augen ansehen und die Heidenvölker, die im Vertrauen auf ihre 
Wildheit dasselbe unaufhörlich anfeinden, durch ihre starke Macht 
vernichten und beide Kriege durch einen allgemeinen, sichern und 
beständigen Frieden zu deinem höchsten Ruhme beendigen.

Ueberdies gelobe ich und verspreche ich für mich und meine 
Nachfolger deiner göttlichen Majestät zur Förderung des Ruhmes 
deines Namens und der Ehre deiner Mutter, unserer Herrin, 
die Pfarrkirchen, die im Königreiche Ungarn sowohl durch die 
Tyrannei der Barbaren, als auch durch die Ungunst der Zeiten
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zerstört sind, wiederum aufzubauen und mit einem für die Pfarrer 
angemessenen Unterhalt zu dotieren, damit alle von deiner Güte 
meiner Herrschaft unterworfenen Völker dir als bem wahren 
Herrn die gebürende Anbetung zollen und deine heiligste Mutter 
verehren lernen. Außerdem gelobe ich noch zum beständigen Ge­
dächtnisse an die so große Wohlthat, die Kapelle des heiligen 
Leopold auf dem Kahlenberge, von wo die besondere Hilfe deines 
Schutzes bei Vertreibung der Feinde zuerst aufgeleuchtet hat, 
wieder herzustellen und in derselben einen Altar der heiligen 
Jungfrau unter dem Titel „Hilfe der Christen" zu weihen. 
Nimm demnach, o mildreichster Gott, die Gelübde deines Dieners, 
der dich in Demuth anbetet, an und behüte, regiere, schütze und 
vertheidige durch den beständigen Schutz deiner Barmherzigkeit 
mich, meine Gemahlin, meine Kinder und mein Haus, meine 
Völker und Heere, meine Königreiche und meine Provinzen. 
Amen."

V.

P. Marcus als apostolischer Legat beim 
christlicheu Keere.

1. Der Krieg beginnt.
itn 29. November 1682 schrieb Kaiser Leopold an seinen 

geliebten P. Marcus von Aviano: „Ich fürchte, dass wir 
sicher Krieg mit den Türken haben werden. Wenn ich doch den 
Feldzug mitmachen könnte und Euere Paternität zur Seite hätte, ich 
könnte dann sagen: „Wenn Gott mit uns ist, wer ist wider uns?"

Sultan Mohammed IV. hatte ja schon mit 6. October 1682 
unter dem Aufm and e kolossaler Pracht Constantinopel verlassen und 
sich in das Lager bei Adrianopel begeben. Dass er nichts Gutes 
im Schilde führe, darüber konnte man sich klar sein, dessen Be­
nehmen den Rebellen in Ungarn gegenüber sprach nur zu deutlich. 
In der That wurde bereits am 21. Jänner 1683 ohne eigentliche 
Kriegserklärung als Zeichen des Aufbruches nach Belgrad im 
Lager bei Adrianopel der Rossfchweif gegen Ungarn ausgesteckt.



Am 3. Mai langte der Sultan in Belgrad an, wo sich allmählich 
die Truppenkörper dreier Welttheile um ihn sammelten. Am 
14. Mai überreichte Mohammed, der das Heer nicht über Belgrad 
zu begleiten gedachte, dem Großvezier Kara Mustapha die grüne 
Fahne des Propheten als Zeichen seiner Bestallung als obersten 
Feldherrn mit unumschränkter Machtvollkommenheit. Am 21. Mai 
erfolgte der Ausbruch des türkischen Heeres vom Lager an 
der Save.

Mit wachsender Besorgnis verfolgte der Kaiser diese Be­
wegung. Unterm 29. Jänner schrieb er Marco d'Aviano: „Ich 
kann nicht leugnen, dass die Dinge so stehen, dass große Gefahr

Wien Im Jahre 1683.

und Uebel zu befürchten sind. Glauben Sie mir, Vater, ich 
wünschte nur, mich an die Spitze meines Heeres zu stellen, 
hauptsächlich, um dem gemeinsamen Feinde der Christenheit 
entgegenzutreten. Freilich ist es diesmal weit schwieriger als bei 
anderen Gelegenheiten, denn Ungarn ist ein Land, wo man 
Schwierigkeiten halber sehr große Gefahr läuft. Doch werde 
ich alles daransetzen und trachten, die Dinge so einzurichten, 
dass es doch .geschehe. O, wenn ich doch in diesem Falle 
Euere Paternität zur Seite hätte! Gewappnet mit diesen zwei 
unüberwindlichen Waffen, Jesus und Maria,' wäre ich des Sieaes 
sicher!"

Am 3. April desselben Jahres klagte er seinem vertrauten 
Pater: „Ich muss Ihnen schon sagen, dass die Gefahren sich 
mehren, denn der Krieg mit den Türken ist mehr denn gewiss. 
Der Feind rückt heran mit einer Macht und einem so zahlreichen 
Heere, dass seit hundert Jahren kein ähnliches zu sehen war. 
Ich hingegen bin allein mit meinen Kräften ohne irgendwelche
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Hilfe weder an Leuten, noch an Geld, und doch ist es eine 
Angelegenheit, welche die ganze Christenheit angeht!" — Der 
Kaiser rechnete bei der bevorstehenden Truppenrevision aus ein 
verfügbares Heer von 40.000 Mann, in Wirklichkeit ergab die 
Heerschau von Kittsee (bei Pressburg) am 6. Mai 1683 eine 
Armee von wenig über 30.000 Kriegsleutcn. Durch Zuzug des 
Tartarenchores und des Veziers von Ofen aber war die türkische 
Streitmacht mehr als 200.000 Mann stark.

Türkenkrieg war eine Angelegenheit, welche die ganze Christen­
heit angieng, so fasste auch P. Marcus die Sache auf. Er 
nannte ihn ein „hochwichtiges Interesse für die gesammte 
Christenheit", und daher seine überaus große Theilnahme für 
den Kaiser, daher die rastlosen Bemühungen in dieser Angelegen­
heit, daher die namenlosen Opfer, die er hiefür gebracht. Nicht 
Oesterreich-Ungarn war vom Feinde bedroht, sondern die ganze 
civilisierte (gebildete) Welt. Die Sache des Kaisers war die Sache 
der Christenheit überhaupt; mithin die Sache Gottes. Nicht nur 
ba§ Reich, nicht nur die öffentliche Wohlfahrt, nicht bloß die 
Civilisation (Bildung) und die Cultur des gesammten Abend­
landes wurde durch den Türkeneinfall gefährdet, viel höhere Güter 
standen aus dem Spiele: die Religion und der katholische Glaube. 
Das Ziel jener feindlichen Mächte war, nach Vernichtung des christ­
lichen Evangeliums den mohammedanischen Aberglauben über 
Europa zu verbreiten.

Vor dem Gedanken, welchen Verwüstungen das Abendland 
ausgesetzt gewesen wäre, wenu der Feind sein Ziel erreicht hätte, 
bebt die Seele mit Entsetzen zurück.

Man begreift demnach den Eifer, welchen P. Marcus für 
diese Sache an den Tag legt. Sogleich ertheilt er dem Heere 
seinen Segen aus der Ferne, zum unbeschreiblichen Troste des 
Kaisers, und er lässt fromme Personen in der Absicht beten, 
dem christlichen Heere den Sieg zu erflehen, abgesehen von seinen 
eigenen Gebeten. Ebenso ertheilt er dem Kaiser Rathschläge und 
stellt seine eigene Person zur Verfügung. „Ich bleibe in Padua,"' 
schreibt er unterm 21. Mai 1683, „stets bereit, Euerer kaiserlichen 
Majestät in allem zu dienen, was Ihr gefallen wird, mir zu 
befehlen."

Als P. Marcus jene Worte niederschrieb, am 21. Mai, hatte 
er noch keine Ahnung einer Gefahr für Wien. Wielange hatte 
man sich überhaupt gesträubt, anzunehmen, dass der Angriff der
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Türken diesmal direct auf Wien gerichtet war. Wusste man doch, 
welchen Eindruck der Fluch Sultan Suleimans noch immer 
auf die Türken übte, jener grässliche Fluch, den dieser nach 
seinem verderblichen Rückzug im Jahre 1529 über jeden seiner 
Nachfolger ausgesprochen hatte, der Wien zu belagern neuerdings 
unternehmen würde! Aber uneingedenk dieses Fluches lenkte 
Kara Mustapha seinen Marsch gegen Wien. Sein Ehrgeiz hatte 
für sich selbst eben das „Adlernest", das schon Suleiman der 
Große als eines Kaisers würdig bezeichnet hatte, als Sitz eines 
selbständigen Sultanats ins Auge gefasst. Tagelang vertiefte er 
sich in das Studium des ihm von dem ungarischen Rebellen 
Tököly übersendeten Planes der Stadt Wien.

Wie überraschend kam demnach P. Marcus ein Brief des 
Kaisers aus Passau! Und erst dessen Inhalt! Er lautete: 
Hochwürdiger Pater! Die -gegenwärtigen schweren Umstände und 
Gefahren, in welchen ich mich durch göttliche Fügung befinde, 
geben mir Anlass, diesen Brief cm Euer Hochwürden zu richten, 
einerseits mit großer Betrübnis, andererseits aber auch mit großem 
Vertrauen. Ich darf wohl sagen: Manns Domini tetigit me 
(Die Hand des Herrn hat mich getroffen), aber um in dem 
letzteren mich zu bestärken, sage ich auch: Ecce in. flagella 
paratus sum (Siehe, ich bin bereit, die Geißeln über mich ergehen 
zu lassen). Es ist so: meine Armee hat nicht bloß keinen Fort- I 
schritt machen, keinen Vortheil über den gemeinsamen Feind des 
christlichen Glaubens davontragen können, sondern hat sich ; 
immer vor der unsäglichen Menge desselben zurückziehen müssen, 
so dass er endlich bis vor Wien gelangt ist. Die Infanterie 
(Fußtruppen) hat sich in die Stadt zurückgezogen und der Herzog 
von Lothringen steht mit der Cavallerie (Reiterei) in der Nähe. 
Gottlob jedoch die Armee hat nichts gelitten, aber jener Schlag | 
ist so unvermuthet gekommen, dass, da es mir nicht geziemte, I 
mich in Wien einschließen zu lassen, ich in die Nothwendigkeit 
gesetzt wurde, eines Abends unvorbereitet von Wien aufzubrechen 
und bis in die Nacht hinein eine Strecke Weges zurückzulegen, l
mit all den Unbequemlichkeiten, die eine solche übereilte Reise l
mit sich bringt. Und ich sehe eine besondere Fürsorge Gottes darin, j
dass weder die Kaiserin, noch die Kinder von sovielen Un- |
bequemlichkeiten den geringsten Schaden erlitten haben. I

Wir schlugen also den Weg nach Linz ein. Aber kaum dort 
angelangt, vernahmen wir, dass die Tartaren auch von Wien
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nach Linz streiften. Dazu lag Grund vor zu einem besonders 
wichtigen Verdachte. Damm beschlossen wir, eines) von dort auf- j 
zubrechen und in Eile uns auf kurze Zeit hierher zu begeben.
Wir haben noch die Nachricht, dass der Türke sich bereits vor 
Wien befindet, in der Absicht, die Stadt mit allem Nachdruck 
zu belagern. Sie ist mit einer ausreichenden Besatzung versehen; 
denn die Zahl der Combattanten (Krieger) beträgt 20.000 — 
auch mit Kriegsmunition und Mnndvorrath. Nur liegt es mir 
schwer auf der Seele, dass die Jahreszeit ungünstig, dass die 
Belagerung langwierig, und dass ich bis zur Stunde nicht die 
Macht habe, der Stadt zu Hilfe zu kommen. Ich mache jedoch 
in der Absicht alle Anstrengung und hoffe, dass sie bald von allen 
Seiten kommen wird. In der That schickt mir bereits der Kurfürst 
von Bayern 10.000 Mann. Auch darf man guten Sueeurs 
(Zuzug) von anderen Kurfürsten und Fürsten des Reiches erwarten, 
so dass ich hoffen kann, die Stadt zu befreien und dem Feinde 
einen denkwürdigen Streich zu versetzen.

Ich vertraue auf Gott, auf die heiligste Jungfrau, auf 
unsern großen Vater St. Joses und St. Antonius, dass sie uns 
nicht verlassen werden. Ich bekenne auch, dass das Unglück verdient 
ist durch meine Nachlässigkeiten und Fehler und diejenigen meiner 
Vasallen, und durch die Sünden der armen Stadt Wien; allein non 
est abbreviata in anus Dei, et clemens erit quia vulnerat 
(nicht ist verkürzt der Arm Gottes und milde ist, der verwundet). !

' Daher hoffe ich, dass diese Züchtigung ihm genügen wird.
Denn bereits ist ganz Oesterreich verwüstet, darunter auch Mödling i 
und viele andere Ortschaften. Aber ich will hoffen, dass Gott 
die Stadt Wien nicht in die Hände der Ungläubigen kommen ( 
lassen will; denn es ist offenbar, dass ihr nachdrückliche Hilfe ( 
zukommen wird. Ich darf wohl, wenn auch unwürdig, mit meinem , 
Erlöser sagen: Pater, si possibile est, transeat a me calix 
iste! Non mea, sed tua voluntas fiat, fiat semper in me 
et in omnibus meis! (Vater, wenn es möglich ist, so gehe ( 
dieser Kelch an mir vorüber. Doch nicht mein, sonderitz dein 
Wille geschehe. Er geschehe an mir und au all den Meinen.) c

Ich habe Euer Hochwürden dieses unser Leid melden und [
mein ganzes Herz1 eröffnen wollen, damit Sie mir beistehen mit j.
Ihren' Gebeten und dahin wirken, die göttliche Gerechtigkeit zu r
versöhnen, auf dass sie sich damit begnüge und sich meiner armen, £
unschuldigen Kinder erbarme.
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Ferner habe ich für gut erachtet, Euer Hochwürden in 
Kenntnis zu setzen, damit Sie um unseren Abzug vor: Wiän 
missen. Bemi icß meiß jn mo^, bnfä ficß in Dösen Dieben 
baniDer etgeßen, nnb idj Dcknne, bnfä icß niesen Änftoß erseibe, 
mcis menige ber 60%^%^ gosge seiften: Fugite
de una civitate in aliam! (Fliehet von einer Stadt zur andern.)
Aber ich hoffe,, dass _ ... bist gerecht, o Herr,
auch dieser Wirr- ^ und recht sind deine
warr die Fügung 
Gottes dahin 
bringen wird, 
Mitleid zu 
üben mit 

sovielen 
armen Un­
schuldigen.
O, lieber 
Pater, wer 
hätte ge­

dacht, dass 
ich _ jemals 
in eine solche 
Lage kommen 
würde! Aber 
ich werde stets 
sagen: Justus 
es, Domine, 
et recta judi­
cia tua (Du

Graf Ernst Rüdiger Srarhemberg,
Der Vertheidiger Wiens.

Gerichte).
Ich bitte 

Euer Hoch­
würden in­
ständigst, 

uns beizu­
stehen in 
unserer 

schweren 
Trübsal 

und Noth; 
denn jetzt ist 
es Zeit.

Mich tröstet 
völlig, aus dem 
Schreiben Eu­
rer Hoch wür­
den zu ersehen, 
dass Sie ge­
neigt sind, hier­

her §n kommen. Obwohl ich glaube, dass es im Frühlinge besser 
geschehen würde, so thäte es doch auch gnr Zeit noth, um zu sehen, 
ob die Stadt Wien aus diesem Elende errettet werden kann. Ich 
gebe also meinem Gesandten Thurn den Auftrag, bei Ihren Oberen 
dafür thätig zu sein und zugleich, dass Euer Hochwürden mit aller 
Fneultät (Vollmacht) und Auctorität ausgestattet werden, das Gute zu 
vollbringen, welches Sie selber wünschen. Aber ich vermuthe auch, 
dass der höllische Feind alles aufbieten wird, um dieses Unter­
nehmen zu vereiteln. Destomehr müssen wir uns bemühen, dass 
es gelingt. Wohl fürchte ich, dass wenn es nicht geschieht, der 
Sommer darüber vergeht und der Feldzug zu Ende geht. Bei

5*
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alledem werde ich sehen, ob ich es zu bewerkstelligen vermag, und 
im Falle ich Euer Hochwürden nicht hier haben kann, bitte ich 
wenigstens, dass Sie für das kommende Jahr sich bereithalten. 
Denn dieser Krieg endet sicherlich nicht in diesem Jahre. Wenn 
Euer Hochwürden kein Bedenken dagegen haben, so könnten Sie 
sich mit dem genannten Grafen (Thurn) verständigen.

Ich empfehle also Euer Hochwürden alle meine Betrübnis 
und mein Leid, insbesondere mein armes Wien, dass es nicht in 
die Hände der Barbaren gerathe. Denn wenn dies geschähe, so 
bangt mir, dass alles verloren gienge. Ego autem in Domino 
confido. (Ich aber vertraue auf den Herrn.) O lieber Pater, 
ich vermag nicht auszusprechen, wie es mir ums Herz ist. Ich 
hoffe, dass alles dies zum Heile meiner Seele gereicht. Und damit 
empfehle ich Euer Hochwürden abermals mich und all tue Meinigen 
und mein armes Wien. Passau, 18. Juli 1683."

Also der Kaiser auf der Flucht! Der Feind unmittelbar 
vor den Thoren der Stadt Wien! Wahrhaftig eine erschütternde 
Nachricht. Wie sie das Herz des P. Marcus getroffen, zeigt sein 
Antwortschreiben vom 3. August 1683.

„Lob sei Gott und Maria!
Das überaus fromme, schätzbarste und im höchsten Grade 

mitleiderweckende Schreiben Euerer kaiserlichen Majestät habe ich 
erhalten. Da ich als Mensch aus einem höheren und niederen 
Theil zusammengesetzt bin, so sage ich und werde ich stets sagen 
beim Anblick der beweinenswerten Unfälle, die Eure kaiserliche 
Majestät getroffen haben, was den höheren Theil anlangt, der 
immerdar dem Willen Gottes ergeben ist: Domine hie ure, 
hie seoa (Herr, hier schneide, hier brenne). Wenn nur die 
Seele nicht verloren geht, alles übrige ist nichts; was aber den 
niederen Theil betrifft, so bekenne ich Euerer kaiserlichen Majestät, 
noch nie eine solche Traurigkeit empfunden zu haben. Ich hatte 
den Schlaf verloren und war nahe daran, krank zu werden, und 
noch immer kann ich mich nicht darüber hinwegsetzen, wenn mir 
nicht Gott beisteht! Gott weiß, wie ich Euere kaiserliche Majestät 
und Ihre Majestät die Kaiserin bei Ihrem Zustande bemitleide. 
Euer kaiserliche Majestät können es mir glauben, wenn ich je um 
Gottes Hilfe gefleht, so thue ich es jetzt aus ganzem Herzen. Glauben 
mir Euere kaiserliche Majestät, dass ich ein Vöglein sein möchte, 
um rasch zu Ihnen zu fliegen, und wenn ich die nöthigen Voll­
machten hätte, ich nicht einen Augenblick verziehen würde. Da mir

■



69

aber ber SBefe^t meines P. ©eneraW bonnoi^en % biefer ficß febocß 
an ber äußersten (Brenge im %eaßotitanifcßen beßnbet, so bafS 
eine Antwort sannt in vierzehn Tagen erfolgen könnte, znbem 
uoch meine Reise einige Verzögerung brächte, so würde mein 
pmmen nacß 3ßien nicßt 160^^9 nnßen. Sdj füge nocß ßingn, 
bafS, da ich nächste Fastenzeit dazu bestimmt wurde, in Venedig 
gu prebigen, icß micß nicßt aurücfaießen sonnte, o§ne im ßö^^ften

Das Kahlenbergerdörfl.

Grade Aergemis zu geben, zumal hohe Fürsten mich für dieselbe 
Fastenzeit begehrten und dies Hindernis nicht überwinden konnten. 
Immerhin, wenn schon mein Kommen unnütz wäre, so hoffe ich 
doch, dass bei Eintreffen dieser Zeilen sich die Dinge zum besseren 
gewendet haben, denn man hat noch niemals gelesen, dass die 
Rebellen gegen ihre Fürsten je ein gutes Ende genommen haben. 
Nach Ostern werde ich dann eilends zu Euerer kaiserlichen Majestät 
kommen und mich ganz unb gar, Blut und Leben Euerer kaiserlichen 
Majestät und der katholischen Religion toibnten. Inzwischen ver­
trauen Euere kaiserliche Majestät Gott, und nun ist es auch an 
der Zeit, zur Mutter der Gnaden die Zuflucht zu nehmen, denn 
Sie mögen wissen, dass Gott gesagt hat: Ich will nicht den
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Tod des Sünders, sondern vielmehr, dass er sich bekehre und lebe. 
(Mt mirb Sie ni# berlaffen, benn so oft ^on l)at er ^etä 
feinen bcfonberen ©cliuü für baS erlaucl)te #cw3 06^6^6^ be= 
miesen. Wissen Guere fai^erli^^e ^nfeftöt noct), mie ict) in ber 
%ebe, bie # über baS Vertrauen auf (Mt ge^alten ^abe, fobiele 
beweise aus ber S^^rift anfül)rte, bafS mir gerabe in ber= 
%meifeltengäüen ans (MteS ®üte ^ffen sollen. SDa^er fassen Guere 
laiferliiüe Majestät nnb glauben Sie fest, bafS (Mt ^^len
helfen und nicht gestatten mird, dass Ihre Staaten in die Hände 
des Feindes der Christenheit fallen. Sie merden Wunder der 
Güte Gottes erfahren."

Bie Hoffnung auf bie^ilfe ®olteS mürbe n^t getäuf^^t.
%ßer ^ätte eS nur geglaubt, bafs P. 3Rarcu§ selbst, saunt #n 
STage nac^ biefem bereits im 0efi%e aücr erforberliclien
Äoi^ma^^ten bon (Seite beS ^apfteS, fomie feiner DrbenSoberen fein 
mürbe, fiel) als f äpft(^^^er Segat (®cfanbter) &um !aiferli^^en @ntfa$, 
§eere §u berfügen? P. SOtarcuS selbst rechnete am menigften barauf, : 
mie mir soeben gesehen. Schon am 14. August meldete er dem 
Kaiser in aüer (Sile fein kommen nnb bef^^mor benfelben, nur 

um der Liebe mitten, den Marsch des Heeres nach dem feind- j 
Men Äager §u befe^eunigen, auf bafS bie Stabt Äßicn gerettet 
merbe, bon bereu (#altung baS 2ßol)l ber ganzen 6:^riften^elt ab= j 
hänge."

2. Der Entsatz der Stadt Wien.
Am 7. Juli 1683 mar es für die Bewohner bon Wien 

auSgenia# ^1^^, bafS bie Stabt bon ben dürfen in ludern 
umringt und belagert werden würde. Für die kaiserliche Familie 
gab es nur noch einen Ausweg: bie Flucht. Um 8 Uhr abends 
verließ Kaiser Leopold schweren Herzens mit den Seinen sein 
geliebtes Wien. Sein Gehen schien aber das Signal zu all- !
gemeinem Aufbruche. Die Anzahl der Flüchtenden am 7. Juli ;
und in ben nächsten Tagen wird auf 60.000 angegeben. Wer 
beschreibt ben Jammer der Zurückbleibenden im Hinblick auf 1 
all' die Drangsale, die ihnen nun bevorstanden. „Das Weinen i 
und Jammern," sagt ein Augenzeuge, „war nicht anders, als | 
wenn der Türke schon Herr über Wien wäre."
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Äm borgen bc§ 13. 3uK tauchten im ®efi($,t§freife bon 
&icn, ans bcr bon ®t. 9%arg, bie %ortn#en be§ gcinbcä 
auf; b^te %eiterfc^märme, bie bann micber in bie SBemgärieit 
hinab steigend, im weiten Bogen bie Stabt umkreisten, born Wiener 
berge im ©üben ber Stabt big gum Wiener Aatbc im heften 
3)iefeg @rfc§emeii bcr %ortrußßen beließ feinen ^weifet mehr 
über bie %ä§e be§ ^au^tbeereg. Seßt gab e§ nur ein bittet in

a--=/ A.
&—

Plan des von den Türken belagerten Wien tut Jahre 1683.

bcr 9M. ©ras Starßcmberg, bem ber Kaiser ba§ Gommanbo 
über fein arme# bSicn übertragen ßatte, ließ an biclen Stehen 
Dieser bogtäbte gugtcicß geucr anlegen, unb halb fab man nach 
Jforben, mftcn, ©üben ein unenbüc# gtammcnmeer. Gä mar 
yocbfte #ctt. 3)ie ^orgenfonne be§ 15. Suü bdeucbtete für bie 
Bewohner ber Stabt Wien, in unb jenseits ber Ruinen ber 
niedergebrannten Vorstädte, eine neue Stabt von Zelten bie sich 
in einem meiten ßafbfreife ßingog, bon St. 9%a% ober gar 

unter %ßicn bi§ gu mfäborf ober %Bien. ^ara 
Bulstapha wählte für sich, westwärts von St. Ulrich, den da­
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maligen prächtigen Trautson'schen Garten. Die Zeltmasse sür 
das nächste Gefolge des Großveziers dehnte sich jedoch biet 
weiter aus.

Um die Gezelte des Großveziers und rückwärts von da, 
ant Huten Ilfet bet Äßten ##, et# # bte ^anptm# be§ 
tntti^^^en 2aget8, 106^60 bott 6t0 ^üttelbotf tet#, ^#(6116 
die nach der Donau bei Döbling und Nussdorf sich abzweigenden 
Gruppen schmäler wurden.

Am 16. Juli war diese Einschließung der Stadt Wien voll- 
komnien vollendet und sie blieb es bis zum 12. September, dem 
q^ü^^ü^^en Sage bet SBefteimtg. Äße# BtangMe bte atmen 
Bewohner der Stadt durchgemacht, lässt sich kaum beschreiben. 
Die Schrecken der einfallenden Bomben mit zahlreichen Feuers- 
6^11#, junget mtb 9#' infotge bet mu^^eti^^^en^^et^^^=nnb 
Brotpreise, endlich die Ruhr, und wenn der gefürchtete General­
sturm der Türken gelang, ein furchtbares Gemetzel der Christen, 
Verstümmelung und Tod oder elende Sklaverei. Noch heute sind 
ja Fresken, Bilder und Kupfersüche aus jener Zeit erhalten, die 
deutlich genug von der Raffiniertheit orientalischer Grausamkeit 
sprechen.

Immer lauter erhoben sich Stimmen, die nach Uebergabe 
bet Stadt verlangten, immer höher stieg die Gefahr, Wien konnte 
sich kaum mehr halten, trotz der eisernen Anstrengungen des 
heldenmüthigen Stadtcommandanten, der dem scheidender; Kaiser 
sein Wort verpfändet hatte, bei seinem Leben die Stadt nicht 
auszugeben. Doch wo die Noth am größten, ist Gottes Hilfe am 
nächsten, sagt ein altes Sprichwort, und es hat immer Recht 
behalten, soferne man nur ohne Wanken auf Gott vertraute. 
Biese munbeiüate #üfe (MteS geigte ftd) bi# ba§ #emnn#n 
des Entsatzheeres, das am 12. September jenen ewig denkwürdigen 
Sieg über den Feind der Christenheit errungen hat. Dass dieses 
Entsatzheer aber trotz der mannigfachsten Hindernisse bis zum 
entscheidenden Augenblicke vereint blieb, dass die Hilfe noch 
rechtzeitig kam, dass der herrliche Sieg überhaupt zustande 
kam, ist zum größten Theile das Verdienst des P. Marcus von 
Aviano, welchen man füglich den Rettungsengel Oesterreichs in 
drangsalvoller Zeit nennen mag. Der Kaiser hatte die frohe 
Kunde seines Kommens am letzten Tage seines Aufenthaltes in 
Passau erhalten. Er war eben im Begriffe sich per Schiff nach 
Linz zu begeben, um der Armee näher zu rücken. Seine Absicht

■
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gieng eben dahin, sich ganz zum Heere zu verfügen, etwaige 
Misshelligkeiten zu schlichten, „die bei der großen Zahl der 
Häupter und Führer sich erheben könnten." Wenn P. Marcus 
ihn nicht mehr in Linz treffen sollte, so werde er die Anstalten 
vorfinden, ihm sofort zu folgen.

Doch P. Marcus von Aviano 
traf den Kaiser in den ersten 
Tagen des September wirklich 
noch in Linz, wo dieser ihn 
wie einen Engel des Himmels 
begrüßte: „P. Marcus, ich 
verlasse mich auf Sie und 
vertraue ganz und gar auf 
Ihre Gebete und auf Ihren 
Beistand bei der 

Armee."
P. Marcus 
aber erman­
gelte nicht, 
in ernsten 
Worten, an­
lässlich sei­
ner Predigt 
vordemKai- 
ser, darauf 
_ hinzuwei­
sen, man 
möge den 
ZornGottes
durch aufrichtige Reue besänftigen und die Sünden verabscheuen. Der 
Kaiser war der erste, der sich auf die Knie warf und den Reue­
act erweckte, ©einem Beispiele folgten alle Uebrigen. Dann ver­
fügte sich P. Marcus als päpstlicher Legat zum christlichen Ent­
satzheere, ausgerüstet mit allen geistlichen Vollmachten eines solchen. 
Aber auch der Kaiser hatte ihn mit Beglaubigungsschreiben ver­
sehen, um in seinem Namen mit den Kriegshäuptern zu ver­
kehren. Am 8. September erhielt der Monarch bereits die Meldung, 
sein geliebter P. Marcus weile bereits beim Heere. „Dies gereicht 
mir zum höchsten Troste" schreibt er, „denn ich setze mein festes 
Vertrauen in Ihren Segen, und erwarte von einem Augenblicke

Kapelle am Leopoldsberge, wo P. Marcus vor der Schlacht 1683 die 
heilige Messe las.
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zum andern eine günstige Nachricht. Eine solche thäte wohl noth; 
denn wie Euer Hvchwürden gesehen haben, ist es aufs äußerste 
gekommen. Ich tröste mich mit jenem Spruche: Wer auf den 
Herrn vertraut, wird nicht zuschanden werden."

In der That hatte P. Marcus am Morgen jenes 8. Sep­
tember, des Festtages Mariä Geburt, den Häuptern des Kriegs­
heeres die heilige Communion gereicht. Dann las er die heilige 
Messe im königlichen Zelte vor einem schönen griechischen Marien­
bilde, für welches König Sobiesky eine besondere Verehrung 
hegte und das er in reich mit Edelsteinen besetztem Rahmen 
stets mit sich führte. Der König selbst ministrierte, die Arme 
kreuzweise über die Brust gefaltet, in Gebet versunken. Daran 
schloss sich die Predigt. „Er fragte uns," meldet Sobiesky, „ob 
wir Vertrauen auf Gott hätten, und auf unsere einstimmige Ant­
wort, dass wir ein gänzliches und vollkommenes Vertrauen in 
Gott setzten, ließ er uns mehrmals mit ihm ausrufen: „Jesus 
Maria! Jesus Maria! Er las die Messe mit hoher Salbung. 
Er ist wahrhaftig ein Mann Gottes."

Am Morgen des 11. September hatte das Entsatzheer die 
Höhen des Kahlenberges erklommen und blickte herab auf das 
feindliche Zeltgelage und auf die so hart bedrängte Stadt Wien. 
„Vom Berge im Angesichte von Wien, 11. September," datiert 
P. Marcus sein Schreiben an den Kaiser, in welchem er meldet : 
„Die Armee ist, gottlob, drei Tage hindurch in vortrefflicher 
Ordnung marschiert, ohne jedweden Unglücksfall, und wir dürfen 
darin eine Fügung Gottes erblicken, die nach solch gutem An­
fange uns einen glücklichen Ausgang weissagt. Wir sind nun 
kaum eine Stunde von Wien entfernt. Bereits hat die Stadt 
durch das Abfeuern unserer Kanonen die Nachricht unserer 
Ankunft. Sie vertheidigt sich brav, und hat bereits durch Signale 
geantwortet, dass sie um unsere Anknnft wisse.

Das Schreiben Euer kaiserlichen Majestät ist mir erst heute 
eingehändigt worden, und ich antworte sofort hier auf dem Berges­
gipfel, von welchem aus, während die Armee vorübermarschiert, 
ich ihr den Segen ertheile." — „Die Armee ist vortrefflich, sowohl 
an Infanterie, wie an Cavallerie, und ich schätze die Zahl der 
Kämpfer auf 70.000 Mann. Mögen Eure kaiserliche Majestät 
entscheiden, wo ich etwas tauge oder vermag, und dahin mich 
commandieren, und beharren in Ihren: gewöhnlichen Gottvertranen, 
das sich bewähren wird an den Wirkungen der göttlichen Gnade.
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der Angriff statt* 
der Artillerie 

werden muss, 
flnb."

Morgen wird hoffentli 
finden. Es wiirde 
müssen wir warten, 
die nicht anders a 

Diesen
male das Al 
Hu-Geschrei s 
Feinde vernommen 
das allabendlich 

an§ 150.000 
Türkenkehlen er* 
scholl.Der nächste 
Morgen brachte 
die heißersehnte 
Rettung. Es war 
ein Sonntag, der 

Sonntag der 
göttlichen Vor­

sehung. Beim 
Tagesgrauen ka­
men die Häupter 
in den Ruinen 
des abgebrannten 
Camaldulenser- 
klosters am jetzi­
gen Kahlenberge 
zusammen, um 
Kriegsrath zu 

halten. Dann ce- 
lebrierte P. Mar­
cus die heilige 
Messe in der 
St. Leopolds­

kapelle am Leo­
poldsberge — wie sich dies trotz mancher Widersprüche nachweisen 
lässt. Fedele da Zara, erwähnt der Herzog von Lothringen, habe die 
heilige Communion empfangen und P. Marcus die Krieger mit 
zündenden Worten für den Kampf begeistert, dann spendete er seinen 
Segen, llnb mm giengS in bcn ^am^f. 38^^61^ aber bie (Streiter 
nint^ soweit, btieb anc§ P. mtarcnä nic^ nnt^ältg. ^a^^ feiner

P. Marcus auf bat Höhen bc8 Kahlengcbirgcs die kaiserlichen und 
die HilfSlruppeu begeisternd und segnend (1683).



76

heiligen Messe war er hinabgestiegen. Wo der Kampf am 
mächtigsten wogte, sah man ihn auftauchen mit dem Crucifix 
in der Rechten, von einer erhöhten Stelle aus im Angesichte 
aller betend, sagt der Zeitgenosse Contarini, und Bruder Fedele 
da Zara erzählt seinem Gewährsmanne nach: „er erschien bald 
dort, bald da, das Crucifix in der Rechten, die Unsrigen damit 
segnend, es gegen die Ungläubigen aber wie einen Blitzstrahl 
kehrend, mit den Worten, welche die Kirche gegen die bösen 
Geister gebraucht: Ecce crucem Domini, fugite partes ad­
versae. (Seht das Kreuz des Herrn, fliehet, ihr feindlichen 
Scharen.)

Ehe sich der Abend herniedersenkte, war der Sieg des christ­
lichen Heeres entschieden, Wien war wieder frei, die Türken 
waren geflohen, reiche Beute^zurücklassend.

König Sobiesky zog als Sieger ein und stimmte in der 
Augustinerkirche das Tedeum an, Gott zu danken für den herr­
lichen Sieg, beglückwünscht und mit Dank überhäuft von den 
glücklichen Bewohnern. Während alle nach einem möglichst prunk­
haften Einzug trachteten, gieng P. Marcus mit einigen anderen un­
bemerkt in die Stadt und zog sich innerhalb der Klostermauern zurück. 
Und doch stimmten alle Zeitgenossen darin überein und anerkennen 
voll und ganz, dass dieser Mann nicht geringen Antheil an dem 
Gelingen dieses großartigen Werkes hatte. „Ihr Segen und Ihr 
frommer Beistand," redete König Sobiesky den einfachen Kapu­
zinerpater am nächsten Tage nach der Schlacht an, „hat uns 
gestern einen großen Sieg verschafft." Der demüthige Ordens­
mann lehnte bescheiden ab. „Nein, Majestät," sagte er, „Gott 
hat ihn uns geschenkt und die Tapferkeit Eurer Majestät hat ihn 
erkämpft."

Kaiser Leopold wusste bei seiner persönlichen Zusammen­
kunft nicht genug Worte des Dankes zu sagen, dem Retter, den 
ihm Gott in höchster Noth gesendet. Er schrieb den Sieg dem 
überaus wirksamen Segen des heiligmäßigen Paters zu, nicht 
minder auch der Herzog von Lothringen und die beiden Kur­
fürsten. So wie dies Ansicht der Großen gewesen, so war es 
auch die Ueberzeugung aller. Ein Privatbericht eines einfachen 
Münchners an einen Freund in Rom, in den römischen Archiven 
aufbewahrt, gibt Zeugnis hievon. „O unermessliche Güte Gottes 
— dieser Sieg ist ein wahres Wunder Gottes und jenes Dieners 
Gottes P. Marcus," heißt es darin. Was aber P. Marcus

U
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speciell während der Türkenbelagerung des Jahres 1683 dem 
Heere für wichtige Dienste geleistet, davon zeugt, trotz seiner 
überaus großen Bescheidenheit, dessen eigenes Schreiben an den 
Kaiser Leopold vom 9. December 1688 Padua, worin es heißt: 
„Eure kaiserliche Majestät wissen, dass ich während der Be­
lagerung von Wien die Gnade von Gott hatte, das Entsatzheer 
wenigstens um zehn Tage srüher als sonst geschehen wäre, zu be­
schleunigen, wo doch, wenn wir nur fünf Tage zauderten, vielleicht 
Wien in die Hände des Feindes gefallen wäre. Zweimal be­
sänftigte und beruhigte ich den König von Polen, der aus mehreren 
Ursachen höchst aufgebracht war und bewog ihn, sich mit allem 
Eifer an die Befreiung tioit Wien zu machen. Mit Gottes Hilfe 
gelang dann diese aufs rühmlichste."

Alle, die irgendwie bei dem Entsätze der Stadt Wien be­
theiligt gewesen, waren auf Bente bedacht oder irgend eines Vor­
theiles oder Lohnes sicher. Der König von Polen, der allerdings 
den Löwenantheil davongetragen, hatte — wie ein gleichzeitiger 
Bericht meldet—„allein 1000 Wagen mit Beute beladen, durch 
Schlesien nach Polen geschickt. Der Schatz, den er vom Groß­
vezier erobert, wird allein an barem Gelde ohne die Gezelte, 
Gold- und Silberwerk, Köcher, Pfeile, Bogen, köstlich gestickte 
Tapeten, Decken u. s. w. auf dreieinhalb Millionen deutscher Gulden 
gehalten. Die Gezelte schätzt man auf 30.000 fl." — Nur Einer 
konnte von sich sagen: „Ich habe nie irgend etwas annehmen 
wollen, was auch immer mir Eure kaiserliche Majestät in Ihrer 
Freigebigkeit angeboten, weder für mich noch für andere, ich habe 
mich immer bemüht, rein nur Ihnen und der Christenheit gut zu 
dienen," und dieser Eine war — P. Marcus von Aviano! Ihm 
lag nach errungenem Siege nur eines am Herzen: Gott innigst 
zu danken. P. Marcus celebrierte am 14. September in der 
Lorettokapelle bei St. Augustin die feierliche Dankmesse, bei 
welcher der Kaiser die heilige Communion empfieng, und hielt die 
Predigt, in der er „die Völker zur Dankbarkeit gegen Gott für 
die bewiesene Erbarmung aneiferte."

3. Der Dank der Welt.
Als im Jahre 1783 hundert Jahre verflossen waren seit 

der Belagerung der Türken, da dachte man an den großen 
Erinnerungstag des Entsatzes der Stadt Wien, mit seiner weit-
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tragenden weltgeschichtlichen Bedeutung in eigenthümlicher Weise. 
Die Votivsdankprocession die alljährlich mit 12. September ab­
gehalten wurde, sollte in diesem Jahre zum letztenmale gefeiert 
werden! Einem anderen Geiste hatte der fromme, dankbare 
Sinn unserer Vorfahren Platz gemacht; es war die Zeit der 
sogenannten „Aufklärung". Niemand wollte sich da mehr erinnern, 
welchen Dank man Gott für die wunderbare Errettung aus
Feindeshand schulde 

Erst unserem 
Jahrhundert 
war es boc 
behalten, 

die alte 
Dankes­

schuld ein­
zulösen.

So wett­
eiferten 

denn die 
Ver­

tretung der 
Stadt und der 
Oberhirte der 
Diöcese, den groß­
artigen Gedenktag 
so feierlich als 
möglich zu be­
gehen. Fürsterz- 
bischof Cölestin

Josef Ganglbauer hatte 
in einem Hirten­

schreiben die 
Tragweite 
des Ereig­
nisses, na­
mentlich 
in reli­

giöser Be-

klargelegt, 
damit auch 

die Be- 
_ rechtigung 

einer außer-- 
ordentlichenSä- 

cnlarfeier darge- 
than werde. Die 
kirchlichen Fest­

lichkeiten im 
großen Dome zu 

St. Stephan
sollten aus einem vorbereitendem Triduum und aus einem groß­
artigen Dankgottesdienste am Erinnerungstage selbst, dem 12.'Sep­
tember, bestehen, während in allen Pfarrkirchen eine zweitägige 
Feier am 8. und 9. September abgehalten wurde.

Die hervorragendsten Kanzelredner behandelten die ein­
schlägigen Stoffe. Während die Einleitungsrede „die Bedeutung 
der Befreiung Wiens vom Türkenjoche" darlegte, feierten die 
übrigen Redner anschließend die seligste Jungfrau Maria als 
den „Morgenstern" und als „Hilfe der Christen", Jnnocenz' XI. 
große Verdienste um diesen Sieg, Kaiser Leopolds I. leuchtendes 
Beispiel, des katholischen Volkes wackere Haltung, bis der

Medaille nuf die heilige Liga oder 
den heiligen Bund gegen die Türken; 
Papst Jnnocenz XI., Kaiser Leo­
pold I., König Johann III. So- 

bieski von Polen.
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Schlussredner endlich Gott als den Retter Wiens im Jahre 
1683 pries.

Während so die Kirche das schöne Dankfest feierte, blieb 
auch die Gemeindevertretung nicht müßig, den schönen, bedeutungs- ; 
vollen Erinnerungstag würdig zu begehen. Wien hatte damals 
ein großes Werk vollendet, das herrliche, neue Rathhausgebäude, 
das sich in seinem vornehmen, gothischen Style den schönsten 
Bauten des Mittelalters würdig an die Seite stellen mag. Die 
Schlusssteinlegung dieses großartigen Werkes des unvergleichlichen 
Dombaumeisters Schmidt schien die beste und großartigste Feier 
für diesen hehren Tag. Der feierliche Act wurde vollzogen eben 
an jenem 12. September 1883, indem der greise Oberhirte die 
Einweihung vorgenommen. Der fromme Meister sorgte auch für 
ein Gotteshaus — eine Kapelle — im Innern des Rathhauses, 
weil dies dem alten frommen Sinne Wiens und dem Verlangen 
sovieler Katholiken der Stadt in der Neuzeit entsprach, doch 
wurde dieselbe ihrer Bestimmung nicht übergeben, weil die leitenden 
Kreise eben anderer Ansicht waren. Wozu brauchte man auch 
im neuen Rathhause eine Kapelle, wenn man schon die altehr- | 
würdige Salvatorkapelle des alten Rathhauses überflüssig 
gefunden und sie an die Secte der „Altkatholiken" abgetreten 
hatte?

Das denkwürdige Moment jener feierlichen Schlussstein­
legung aber sollte eine Medaille sowie die Veröffentlichung einer 
Schrift über das alte und neue Rathhaus verewigen.

An die Schlusssteinlegung des neuen Rathhauses schloss sich 
die Eröffnung einer hochinteressanten, historischen Ausstellung in 
den für das städtische Waffenmuseum bestimmten Räumen des 
Rathhauses. Diese historische Ausstellung sollte, wie der amtliche [ 
Bericht sagte, „der dankbaren Erinnerung an die ruhmvollen 
Vertheidiger und Befreier Wiens dadurch Ausdruck geben, dass 
die in- und ausländischen Sammlungen oder rat Privatbesitze 
noch vorhandenen und auf das Ergebnis direct oder indirect 
Bezug habenden Denkmale zu einem übersichtlichen Ganzen ver­
einigt würden."

In wirksamer und geschmackvoller Zusammenstellung fand 
der Besucher seltene Pläne, interessante Gemälde und Porträts, 
erbeutete Trophäen, alte Rüstungen und Waffen, gleichzeitige 
Handschriften, Druckwerke, Flugschriften, Gedenkmedaillen und 
Münzen aller Art.
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Den erhebenden nationalen Festtag sollte abends ein glänzen­
des Fest im Prater beschließen, dessen Mittelpunkt ein großartiges 
Feuerwerk bildete. Vor 200 Jahren, da hatte man in der Nacht 
des 11. September in äußerster Bedrängnis vom Stephansthurm 
aus Raketen aufsteigen lassen, als letztes Nothsignal an die ver­
bündeten Heere; und zum Zeichen, dass man draußen die Feuer­
sprache verstanden, wurden auf den Höhen des Kahlengebirges 
mächtige Lagerfeuer angezündet, als Antwort, dass die Hilfe 
nahe sei.

Am zweihundertsten Gedächtnistage jener Schreckensnacht 
sollten abermals Raketen von der Höhe des Stephansthurmes 
zum nächtlichen Himmel emporsteigen, allein die Sicherheit der 
Großstadt gebot Vorsicht, und so beschloss man, dass um 8 Uhr 
abends vielfarbig vom Kahlenberg aufsteigende Raketen das 
Zeichen zu einem schönen, glänzenden Feuerwerk auf den weiten 
Praterwiesen bildeten.

Am Kahlengebirge, dem Ausgangspunkte des entscheidenden 
Sieges der christlichen Heere über die Türken, war schon tags- 
vorher eine Gedächtnisfeier abgehalten worden, die ihren Höhe­
punkt in der Enthüllung einer Gedenktafel erreichte. Nachdem 
in der Kapelle die Daukmesfe celebriert worden war, begaben 
sich der Bürgermeister von Wien und die zahlreich geladenen 
Festgäste auf den Festplatz vor der Kapelle, um Zeugen zu sein, 
wie die Hülle von der Jnschrifttafel über dem Portale der Kapelle 
fiel. Man las den Wortlaut der Inschrift: Von diesen Anhöhen 
zogen am Morgen des 12. September 1683 Johann Sobiesky, 
König von Polen, der kaiserliche Generallieutenant Herzog Karl 
von Lothringen, die Kurfürsten Johann Georg III. von Sachsen 
und Max Emanuel von Bayern, Fürst Georg Friedrich von 
Waldeck, die Markgrafen Hermann und Ludwig Wilhelm von 
Baden und andere Heerführer mit den Truppen des Kaisers 
Leopold 1, sowie mit deutschen und polnischen Hilfsvölkern 
in den Kampf zur Befreiung der von der türkischen Kriegsmacht 
durch einundsechzigtägige Belagerung schwer bedrängten Stadt 
Wien. In dankbarer Erinnerung an den ruhmvollen Sieg des 
Entsatzheeres die Stadt Wien, 12. September 1883."

Doch noch weitere Kundgebungen dankbarer Pietät sollten 
stattfinden. Der Gemeinderath der Stadt Wien übertrug einem 
gewiegten Historiker, Victor von Renner, die Aufgabe, eine quellen­
mäßige „Geschichte der Belagerung Wiens durch die Türken im

P. MarvuS von Aviano. 1900. (j
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Mmen ber Zeitereignisse" gu berfaffen. mißerbern macütc bcr 
Stadtrath den Ankauf von 3000 Exemplaren der kleinen Fesi- 
#rift: ,,3)ie %ert^eibiger 3ßien§ in ben %ürWriegen 1529 

1083," aus der Feder des Salzburger Pädagogiumdireetors 
Dr Adolf Bekk, um diese an die oberen Classen der Bürger­
schulen, sowie an die Mittelschulen zur Vertheilung zu Bringen. 
Üe6erbie3 mürbe ber %ef^^^nf§ gefufgt, &ur @rri^^tullg eineß iniir=

bigen, großartigen Türken- 
denkmals im St. Stephans­
dome, auf welchem alle, die 
nur irgendwie sich Verdienste 
erworben, sei es durch die 
Vertheidigung der Stadt oder 
bu^ Äßerfe ber 9^^= 
liebe, alle die sich hervor­
gethan durch Muth, oder 
sonst mehr oder minder wich­
tige Dienste beim Enisatzheere 
geleistet, durch Aufzählung 
ihrer Namen oder gar durch 

Standbilder verewigt 
würden.

Der Plan, ein groß­
artiges Denkmal der Pietät 
für die wackeren Vorfahren 
im Gotteshause zu errichten, 
war von dem Fürsterzbischofe 
ausgegangen und er selbst 
hatte das Proteetorat des 

c , ,, r ,, Denkmalbaues übernommen:
dergleichen war aber nicht nach dem Geschmacke mancher Leute 
unb c§ nwrben ®tiiiiuieii kuit, bie bieg Äo^en ber „renctio! 
imren Strömung der ctericaten Stern Taaffe" zuschrieben, allein 
e.' blieb einmal dabei. -oft doch gerade ber St. Stephänsdom so 
mmg verknüpft und verkettet mit allen Geschicken der Stadt Wien. 
Wiens Wahrzeichen ist unb bleibt für alle Zeiten der alte Stephans- 
^111111. &on ben Zinnen biefcä 3:^llrule§ bOcEte mbiger 
^(#111^0 #11^14^0: nQ^^ ber jpilfe ber beutln mei&
m ^^i 2(4111^ berftüllb^i^^ bie
Jeotljjtgimlc feurig ans, von hier ward ber ausgehungerten, bedrängten

Die Starhembergecke am Stephänslhurm. lBou liier 
au§ beobachtete Starhemberg die Belagerung.)
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Stadt die Kunde der Rettung. Nach dem Stephansdome lenkte 
Kaiser Leopold I. zuerst seine Schritte, als er in sein geliebtes Wien 
wieder einzog, mit dort dem Ewigen durch ein feierliches To 
Deum Dank zu sagen für die Errettung aus der Hand des 
grausamen Feindes!

Ganz insbesondere aber dem Bürgermeister Wiens, in jenen 
Tagen der äußersten Bedrängnis, glaubte die Stadt Wien in 
außerordentlich pietätvoller Dankbarkeit gedenken zu sollen. Es 
wurde ein eigenes Liebenberg-Denkmal in Anregung gebracht und 
den Nachkommen dieses Freiherrn von Liebenberg auf Lebensdauer 
eine Art Ehrenpension votiert. Das Monument sollte dort seine 
Aufstellung finden, wo im Jahre 1683 der Kampf am ärgsten 
gewüthet, nämlich am jetzigen Franzensring, in der Nähe der 
Mölkerbastei Mit einem Kostenaufwand von 70.000 Gulden 
nahm Bildhauer Silbernagel die Schöpfung des Liebenberg­
denkmals in die Hand. Schon am 12. September 1890 fand die 
feierliche Enthüllung des schönen Denkmals statt.

Auf einem Stufcnban von Mauthausener Granit erhebt sich 
der Monument-Aufbau aus rothem, schwedischem Granit, der an 
der Vorderseite in Relief das Bild Johann Andreas Liebenbergs 
zeigt, zu dessen Füßen ein Löwe in liegender Stellung, in der 
Pranke eine türkische Trophäe haltend. Zu beiden Seiten sind 
stimmungsvolle Sinnbilder in Erzgnss, an der Rückseite prangt 
die Inschrift in Goldbuchstaben. Die Säule wird von einer 
Victoria gekrönt, die in der hocherhobenen Rechten den Lorbeer­
kranz hält. Auch diese Figur ist in Erz gegossen und wie das 
Relief reich in Feuer vergoldet.

Eine Dankesschuld hatte die Stadt Wien mit diesem Denk­
male nun abgetragen; die letzten Anklänge ihrer Pietät gegen 
ihre Helden aus deut Jahre 1683 waren aber dem 12. Sep­
tember 1894 vorbehalten. An diesem Tage wurde das große, 
allen Helden jener Tage gewidmete Türkendenkmal im Sanet 
Stephansdome feierlich enthüllt. Das große Werk, das aus Pro­
fessor Hellmers Meisterhand hervorgegangen, stellt einen mächtigen 
Triumphbogen vor, auf breitem Sockel ruhend, von vier freistehenden 
Säulen flankiert. Durch den Bogen drängt sich laut jubelnd 
das Volk, Bürger, Studenten, Soldaten, sie alle begleiten jauchzend 
den wackeren Helden Graf Rüdiger Starhemberg, der hoch zu 
Ross durch das Portal reitet, während ob seinem Haupte der 
Sieges- und Friedensengel schwebt mit den bezüglichen @hm=

6*
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ßorbeer unb ^asme ^n feiner gingen ist
Baut Gorbait, ber bamaHge Rector ber ünibcrfttöt, ber in fto^er 
Segetfterung zu ihm hinanblickt, zn demjenigen, ber trotz Mangel 
unb Entbehrung, trotz ber umfidjgreifenben Seuche, trotz Auf­
ruhr und Empörung im Innern sowie dem furchtbaren Anstürmen 
be§ geinbeS bon außen bie bebrängte ©tobt solange mutßboü 
gehalten, bis endlich am 12. September bie langersehnte jiitfe 
bon ben ^^en beS m^engebirgcS fam unb BBien befreit würbe 

Stuf ben beiben feIt[i^^en gnßgeftetlen an ber Basis beS 
?°.fe ^ erheben sich bie Gestalten zweier sehr hochverdienter 
Zeitgenossen. drechts ber damalige Bürgermeister Liebenberg, links 
SeopoU) ®raf ^oüonitf^^, bamats Bifcßof bon Wiener %enftabt.

für bie mrffanifeit beS ebfen Bischofes hätt er 
ein rnnbletn am %rme, ma^-eub ein anbereS fidb an ben Gaurn 
feines Kleides hält. Es sind dies bie Waisen, bie er nebst ben 
mten unb ßranfen m^ bem @ntfa$ ber Gtabt im ÄürWager 
§u ©unberten aufgelesen unb auf feine Kosten hatte berpflegen 
assen. Aus ber Attika des Mittelbaues, über ben Säulenpaaren 

ist ben mngigen Gtreitem im ^am^fe, ben selben beS @ntfaü= 
igeereg, chr Platz angewiesen. Es sind zwei Gruppensignren, reehts 
Aomg SobieStg bon ^^oten mit bem ^611%^ ^urfürften 
mtag ^mannet bon Bagern, Ws ber nnerf^^ro^^ene Aenog mrt 
^#mgen mit bem ^nrfürften Soßann ®eorg bon Gacbfen. 
©lese beiden Gruppen stehen mit bem Lisenenhintergrund durch 
Siegestrophäen m Verbindung.

. Äusban des Denkmals sowie ber Oberbau sind durch 
gbei Sifenen gefiebert unb geftü# bu^ gmei breite aufgerollte 
BoWen Sm ^^tte^fe^be prangt baS 9tei^^Sma^^en nnb bie 
Thronmsigmen aus Jstrianerstein, mit ben Säulensockeln, Capi- 
^«.mb bengüCnngSflatten bcrfeit^^^en^fei^erim^ateria(e 
nbereinftimmenb. SDaS ®ange überragt als äußerste Gbi&e beS 
Denkmals bie Bildsäule ber Himmelskönigin als Patronin bon 
Obslerreich, tut Strahlenglanze prangend, das Jesnskindlein auf 
ben %rmem ben guß ans bie ftemennmfänmte SBeahger feüenb 
Äe# nnb WS jnien bor % miser SeoMbl., bie ^anb &um 
fclern^^en eekbrnffe an bie Brust (egenb, nnb ^a^ft3nnocen^ XI. 
ber damalige Träger ber Tiara (Papstkrone).»Äre« ss? s rs» *
ftnb, wurde Roth-Adneter-Lienbacher Marmor gewählt, während
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ammt ictis aiguvra (UI8 schönstem CarMa-Marmor hergestellt i"'1 st! ^ Anpchtsflachcn, die sehr reiche aber zarte Gliederung, 
B>ldh°uerarbc,t erscheinen fein geschlissen und poliert, 

®H idoldbuchstaben oberhalb des Mittelbaues tragen die Wid-
s1U"l: A®r°rna« Vlc‘01'ibus!“ (Ruhm ben Siegern), während bie Sorkelinschnft andeutet, dass das Denkmal sich erhebe

„Zur Erinnerung
an die Befreiung Wiens am XII. September MDCLXXXIII

^af]ft Snnoceng XI. Kaiser geoüolb.
^arl Herzog von Lothringen. König Sobiesky von Polen 

3o5min Georg m., ^^fnrft aRag Ginannel, mirfürft 
bon Sachsen. oon Bagern -

Rüdiger Graf Starhemberg.
Fahnenträger der Bürgerinnungen, Soldaten, Studenten, Rector 

ber Uniberfität, ^anl ©orbait.
Bischof Kollonitsch. Bürgermeister Liebenberg.

mäimsmKW-LA-VZ
F"b°uursky, Karl Graf Palffy, Rudolf Graf 

Errichtet im Sa^re 1894.
fr 'fsp-re 11 Mannigfaltigkeit von Namen auf der Jn- 

mnf§ mi§ biüig überraschen. D bmifbareä %icn, bn 
W mögt n,d,t emen bergeffen bon alten jenen, bie einst, mib 
mch K^nm'sich'L^E^-rn beschntzh die dir zu Nutz

5.EBEE1BSEEE
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einen Namen, dessen Träger sie liebgewonnen. Hat das dankbare 
Wien sein vergessen? — oder wollte es den schlichten, einfachen 
Kapuzinermönch P. Marcus von Aviano geflissentlich nicht nennen 
in den Reihen jener stolzen Namen?

Schon anlässlich der Enthüllung des Liebenberg-Denkmals 
am 12. September 1890, als ein katholisches Blatt einen Artikel 
über die Helden von 1683 brachte, bemerkte es: „Wo ist das 
Marmorwerk oder das Graniteonterfei, oder das Erzgebilde, das 
uns, beredter denn jede Zunge, meldete von des Kapuzinerpaters 
providenticller (von der Vorsehnng bestimmter) Sendung, von 
seiner hingebungs- ^ :—_ können, wohl aber
vollen Treue, von 
seiner aposto­
lischen Thä 
tigkcit?"

Der 
Schmer- 
zensruf 

sollte nicht 
ungehört 
verhallen. 
DasWort 

wurde 
auf­

gegriffen—^ 
zwar nicht in 

maßgebenden 
Kreisen, da man 

den Missgriff 
noch rechtzeitig 

hätte verbessern 
ein Relief, oder

von wackeren Ka­
tholiken. Schon 

am 18. Sep­
tember 

1890 
konnte 

das „Va­
terland" 
den Auf­
ruf eines 
„katholi­

schen aber 
dankbaren 
Wieners" 
veröffent­

lichen, Beiträge 
zu leisten, damit 
„eine einfache, 
alten verständ­
liche Gedenktafel, 

ein Mosaikbild Marco d' Avianos in der 
Kapuzinerkirche zu Wien beit Ort zeige, wo der Diener Gottes 
ruht."

Katholische Söhne Wiens hatten in der That die Sammlung 
von Beiträgen für dieses Gedenkbild in die Hand genommen und 
es von Künstlerhand ausführen lassen. Es ist ein schönes 
Medaillonbrnstbild, von Professor Nieser in Oel gemalt. Die 
Gestalt Marco d'Avianos im schlichten, braunen Kapuzinerhabit 
mit violetter Stola, hebt sich Vortheilhaft von dem matten Gold-

P. Marcus von Aviano.
Medaiüonbild von Professor Stiefel.



88

gründ ab. Der „wunderthätige Pater" hält sein Kruzifix, das 
ihn in die Schlacht begleitet, zum Segnen erhoben. Obgleich dem 
Künstler ein lebenswahres Porträt von P. Marcus zur Ver­
fügung gestellt wurde, hat doch das Bestreben, denselben zu 
idealisieren, der Porträtähnlichkeit etwas Eintrag gethan. Das 
#6^6 ^armore^ita^^iuut, We^eS baS umraW, ^atte 
Architekt Jordan recht geschmackvoll entworfen. Es ' trägt die 
Snfd)#: „SDem (^^6^6 2Bien§ imb Deßerm# in bet 
Türkennoth 1683 P. Marco d'Aviano 0. 0., geboren 17. No­
vember 1631, gestorben 13. August 1699."

An der schönen und würdigen kirchlich-patriotischen Feier 
der Enthüllung dieses bescheidenen Wanddenkmals am 17. No­
vember 1891 hatten sich die dankbaren Katholiken Wiens zahl­
reich betheiligt.

®d)on bet ^ittenbtief be§ Göteftin Sofef
Gauglbauer vom 18. August 1883 hatte betont: „Frägt man 
fteubig gerügten #e%en§, mein bieget Grfotg gu bansen fei, so 
toeWt unS bie @6^1# ^n auf bie Reiben (sobteSf^
Prinz von Lothringen rc. — sie weist uns auf Leopold I. und 
Jnnocenz XI., aber auch auf das vermittelnde Organ zwischen 
Papst und Kaiser hin, auf einen armen, schlichten'Mönch, den 
frommen, heiligmäßigen Kapuziner Marco d'Aviano, der durch 
den Kaiser vom Papste erbeten, ins Lager der vereinigten christ- 
H^en #eere et%, ata einigenbeS Zement bie national 061^^6^ 
SInnee im tarnen beS ^eiHgcn %aterS gu GintraAt unb @inia= 
feit mahnt."

Noch mehr, Renners ofsicielles, vom Gemeinderath selbst 
fubbentionierteS (mit Wb unterßü&teS) 3Berf bringt ein fcMneS 
Porträt des vorsätzlich todtgeschwiegenen Mönches; der Verfasser 
reßrobuciert bann ßaS gacßmi(e (bie genaue iBiebergabe) eines 
wichtigen Schreibens des P. Marcus an Kaiser Leopold 1, erwähnt 
beffen ^0^9(6^, ergäbt, baß bie Wiener, a(S P. mtarcuS fion 
tut ^a^e 1682 sie #1#, bergeßatt beneriert (bereit), baß 
auch die Leute in der Kirchen, wo er hingetreten, die Erde küssen 
und Stücke aus dessen Habit schneiden;" er schildert den gewaltigen 
Eindruck, den P. Marcus' Segen hervorgebracht u. s. w.

Ebenso erwähnt nicht minder rühmlich das Bekksche Fest- 
schriftchen der Persönlichkeit des P. Marcus. Seite 65 schildert 
der Verfasser die Vorbereitungen auf den Entsatz folgendermaßen:

^et aRorgcn beS 12. @6^^, eine# (sonntags, mar
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kaum angebrochen, als 
fernhin rollender Ka­
nonendonner den Beginn 
des blutigen Festtags­
werkes verkündigte. Vor 
der Kapelle auf dem 
Leopoldsberge standen

fürsten von Bayern und 
Sachsen und die andern 
in ernster Gruppe bei­
sammen. Jetzt sanken sie 
auf die Knie. Aus der 
Pforte des Kirchleins 
trat der P. Avianus, der 
wunderthätige Kapuzi­
ner, und breitete segnend 
über sie und die Truppen 
rings-an den Bergab- 
hüngen und über das 
nahe, gleichsam friedlich 
dämmernde Wien die 
Hände: „81 habebitis 
confidentiam in Deo, 

obtinebitis vic­
toriam.“ („Wenn ihr 
Vertrauen aus Gott 
habet, werdet ihr den 
Sieg erlangen.")

Dann Seite 69:
„DasVesperglöck- 

. lein der St. Leopolds-

die Fürsten und Feld­
herren, der Herzog von 
Lothringen, an seiner 
Seite der junge Prinz 
Eugen von Savoyen, 
König Sobiesky mit 
seinem Sohne, die Kur­

kapelle, wo der Pater 
Avianus den ganzenTag 
über im Gebet verharrt 
hatte, (?) gab den 
Türken das Todtenge­
läute."

Außerdem war im 
Schaukasten III,

Nr. 1288 der historischen 
Ausstellung des Jahres 
1683, ein einfaches Holz­
kreuz mit Mctallein- 
sassung zu sehen, Eigen­
thum des Domcapitels 
von Cattaro. Dieses 
schlichte, einfache Holz­
kreuz gehörte einst Pater 
Marcus, es war jenes, 
das er stets bei sich trug 
und womit er die Be­
nediction ertheilte. Auch 
im Lager der vereinig­
ten Hilfsarmee trug er 
es bei sich und segnete

Das Reliquienkreuz des Marco d' Aviano.
In der Dom0"che zu Cattaro.
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4. Fünf wertere Feldzüge.
Nach dem denkwürdigen Siege über die Türken bei dem 

Entsätze der Stadt Wien im Jahre 1683 wollten einige Minister 
den Kaiser bestimmen, mit beut Erbfeinde Frieden zu schließen. 
„P. Marcus aber, der sah, dass Gott die Christenheit mit weiteren 
Siegen beglücken wolle," sagt sein Biograph, „überzeugte den 
Monarchen, dem Ansinnen dieser Pseudopolitiker kein Gehör zu 
schenken." Und in der Dankpredigt, die er im September 1683 
zu Wien gehalten, sagte er öffentlich: „Gott will den Krieg 
und nicht den Frieden, und wer es wagt, Friedenstractate zu 
unterstützen, widersetzt sich den Absichten Gottes und den Interessen 
des Kaisers." Auch sonst beschwor P. Marcus den Kaiser sowohl 
als die Verbündeten, den flüchtigen Türken eilends nachzusetzen, 
und versicherte, dadurch würden sie weitere Siege davontragen. 
Marcus von Aviano sowohl als die übrigen ahnten damals wohl 
noch nicht, dass er nun fortab, von Jahr zu Jahr, als der 
Schutzgeist des christlichen Heeres im Lager erscheinen würde. 
In der That machte er, vom Kaiser erbeten, die Feldzüge der 
Jahre 1684 bis 1688 alljährlich als päpstlicher Legat mit. So 
ist er mit den Schicksalen des christlichen Heeres verknüpft! Die 
päpstlichen Bullen der Jahre 1684 bis 1688 betonten, der 
Heilige Vater habe ihn mit diesem Antte betraut ob seines „Fern­
blickes, seiner Liebe, Unbescholtenheit, Wachsamkeit und Frömmig­
keit, undwegen seines Glaubenseifers." Es waren mit dieser Aufgabe 
die mannigfachsten Mühsale verbunden. Strapazen aller Art, wie 
sie eben nur das Lagerleben mit sich bringt, worunter auch der 
ungesunde Aufenthalt in dem Fieber athmenden Ungarn, doch 
P. Marcus achtete all das für gering tut Hinblick aus den geistigen 
und niateriellen Nutzen, den er dort stiften konnte. Als tut 
Jahre 1684 der Ruf an ihn ergieng, meinte er: „Ich sehe schon, 
dass Gott mich zum Wohle der Christenheit verwenden will. 
Gerne unterwerfe ich mich dem Willen Gottes." Das folgende 
Jahr nahm er das Lagerleben wieder auf mit den Worten des 
hl. Martin: „Herr, wenn ich jetzt noch nothwenig bin, so weise 
ich die Arbeit nicht zurück," und tut Jahre 1686 versicherte er: 
„Ich neige das Haupt vor dem Willen Gottes und mit Hintan­
setzung meiner eigenen Neigung, um Gottes und der Christenheit 
willen übergebe ich mich und setze ich Blut und Leben aufs 
Spiel."
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O /r j?ie Klt der Thätigkeit des P. Marcus als päpstlicher 
Wat faKen Ine ^erborragenb^^en Siege, wie bie @^0^16 bon 
ebsegtab ^eu^iifet, Ofen, 0e(grab u. f. w. 3)er Kaiser fc^emt 
fte gewöhnlich „den Gebeten und dem Segen des P Marcus" 

r-T" .^e meit inen, ibollte man glauben, nur biefe 
geistige Hilfsaction sei das Verdienst dieses hervorragenden Mannes 
P. Marcus mtim&tt in diesen Feldzügen eine so vielseitige und 
mannigfache Thätigkeit, dass nur ein Wort sie würdig zu kenn-

Die Belagerung von Ofen 1686.

ge^iien berntag. % ist ba§ „(Bott ibtü e§" biefeä ^ren^ugeß 
Mt ein moberner @e^^^i^^t#reiber (^0^^ 8e#erg) 3a, 
P. Marcus erfa,st seme Aufgabe von dem höchsten Standpunkte 
^u?‘ fj lft einerseits der geistliche Vater der Soldaten, vom 
Krlegsfuhrer an bis zum gemeinen Mann. Er ist der Seelsorger 
aller. Er ist das leuchtende Tugendbeispiel mitten im wüsten 
Lagerleben, das erhebt und anspornt. Er ist der Freund und 
™m%r aüer, er ist ber Sc# aüer drängten. @r ist ber 
^b^e^' menn ^tß^emg^eiten, Streit unb ^an( ba§ ßeer 
ber %erbnnbeten &u locfern b^en. @r ist enb^ gemiffenn^en
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das Orakel, das durch seine göttlichen Eingebungen ein sicherer 
Führer zum Siege ist. Andererseits ist er das fürsorgende Element 
und der kriegskundige, scharfsinnige Beobachter. Er ist aber auch 
der, der die Wunden des Krieges nach Möglichkeit heilt, die 
Schäden wieder gut macht. Sosehr ist er der kriegstüchtige 
Fachmann, dass ein Geschichtschreiber nicht ansteht, zu behaupten, 
P. Marcus sei in früherer Zeit Ofsicier gewesen, und fast 
hätten wir uns dieser Ueberzeugung angeschlossen, seinen Leistun­
gen nach zu schließen, könnten wir nicht an der Hand un­
trüglicher Quellen nachweisen, dass dem nicht so gewesen. Wie 
wir in dem Capitel der äußeren Lebensschicksale des P. Marcus 
dargethan, führt ihn sein Lebensweg nur aus dem Elternhause 
ins Collegium und von da in die stillen Klostermauern. In die 
Öffentlichkeit tritt er nur als schlichter Mönch, beim Heere ist 
er nur der Armeeseelsorger und der geistige Führer dieses Kreuz­
zuges, dem an dem Waffensieg deshalb gelegen ist, weil er die 
Feinde des christlichen Glaubens vernichtet, mit einem Worte, 
weil er die Sache Gottes ist.

Gott über alles, Gott in allem, das ist der Grundsatz, der 
sich im ganzen Leben des P. Marcus ausprägt und der sich auch 
in seiner Thätigkeit als päpstlicher Legat beim christlichen Heere 
nicht verleugnet. Diesen Grundsatz durchzuführen, wendet er 
die Mittel an, die ihm am Platze zu sein scheinen. Er 
paart Milde mit Strenge, Nachgiebigkeit mit Unbeugsamkeit, 
Ermunterung und Rüge, immer aber bekundet er ein offenes, 
unerschrockenes Eintreten für Wahrheit und Recht. Daher hat 
er nicht nur dankbare Anhänger, er hat auch erbitterte Wider­
sacher und Feinde. Schmach und Verfolgung, Bosheit und Ver­
leumdung heften sich nicht minder an seine Schritte wie Ver­
ehrung und Liebe, wie Dankbarkeit und Hochschätzung. Sein 
schönster Ruhm aber ist es, dass seine Widersacher nur die Feinde 
der guten Sache, nur Gottlose sind. Nachdem er sechs Jahre 
lang die Mühsale des Krieges, die Strapazen des Lagerlebens 
durchgemacht, welchen Dank erntet er? Widerspruch und Ver­
leumdung, die i£)it am Schluffe des Feldzuges 1688 zwingen, 
den Staub von seinen Füßen zu schütteln und das Lager zu 
verlassen, um nie wieder dahin zurückzukehren. Soweit war es 
gediehen, dass er es für nöthig fand, eine Art Rechtfertigung 
an den Kaiser gelangen zu lassen, in dessen Augen jedoch wohl 
niemand diesen ehrwürdigen Pater verkleinern konnte. Diese
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DWtfertigung jebocf) geastet %u einem WertboKen mabßcEteftsssr#*!;')*tr0.| a ei Demuth und Bescheidenheit des Schreibers, diese 
Letstungen zu würdigen. Den Anfang dieses merkwürdigen 
Schreibens vom g December 1688 haben wir bereits, weil den 
Entsatz der Stadt Wien tm Jahre 1683 betreffend, in den vorher- 
gehenden Blattern kennen gelernt. Des weiteren fährt er fort: 
,, Saufe der Zeit, wo ich bei Euer kaiserlichen Majestät und 
bein, Heere weilte, ereigneten sich verschiedene Zwistigkeiten, Eifer­
süchteleien, Mtssverstandnisse, von welchen nur unglückliche Zufälle 
erioartet werden mussten, iveil sie stattfanden zwischen fürstlichen 
Personen und den höchsten Officieren, Auch diese Differenzen 
gelang es nur mit Gattes Hilfe..zu schlichten, so dass alles wohl 
und zum großen Bortheile Euer kaiserlichen Majestät abgelaufen ist. 
Jitöcrcutasc auch habe ich auf Fürsten ersten Ranges einzuwirken 

'lCr1Ui Mündliche Beziehungen mit Euer kaiserlichen 
mbjeM &n e%aen aM ist mit ®otteg ^itfe gehn,gen. 
Und nach ^oln hm habe ich nicht ermangelt, alle jene Thatsachen zu 
meüen, We#e ic§ atg blen^l^^ für (Sure faißr^ic^e ms cftnt erhnnte 

-bet ber ersten metagerung bon 0uba, weiß @ott wie icß 
«110# bn bemt#, abarbeitete nnb abßtagte, ben Angriff gum 
erwunfd) en ju bringen. Sc% sagte offen, naeß bem mme 
ber egaßrenften Dfftctere, baß bieg n#t bie richtige %rt fei, 

angugreiien, baß ans biefe SBeife bie gewünschte 
ptrtung meßt erfotgen sönne, fomie baß @uer faifertießen mieMt 
per gugrunbe gerietet wirb. 9%an antwortete ßö# aufgeregt 
b af g m ent nurbte Sch uld beimesse, wenn die Armee zerstreut nnb 

nicht gelingen werbe. Oeffentlich erwiderte ich daraufhin: 
Gott widersteht den Hofsärtigen und gibt seine Gnade ben 

Demüthigen. Damit schieb ich bon ber Armee, ben beweinens- 
w-rt-n Ausgang vorhcrsehend, der darnach wirklich erfolgte,

Bec der zweiten Belagerung von Bnda, wo es an Aus- 
emandersetzungen Eifersüchteleien und Reibungen zwischen den 
Häuptern nicht fehlte trachtete ich mit der Hilfe Gottes, Mariens 
nild des Erzengels Gabriel alle zu beruhigen, und bewog sic 
in guter Ordnung tmb mit Nachdruck den Sturm zu wagen 
und es erfolgte zur Ehre Gottes die Eiuuahme der Stadt 

Bor Neuhänscl. wo helle Zwietracht zwischeil den Häuptern 
herrschte, zu merklichem Schaden der Sache, und augenscheinlich
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großes Unheil bevorstand, aber keine Vortheile voraussichtlich 
waren, ist es mir durch unermüdlichen Fleiß gelungen, die ver­
stimmten Gemüther zu beruhigen und die Dinge so vorzubereiten, 
dass die Einnahme der Festung sowie die Niederlage des Feindes 
erfolgte. Dasselbe suchte ich auch bei verschiedenen Treffen und 
unter den schwierigsten Verhältnissen zu bewirken, wo es an 
Wirren, Misstrauen und Widerspruch nicht fehlte. Und doch hat 
Gottes Beistand herrliche Siege verliehen, die alle als wunderbar 
bezeichnet wurden.

(Si;t Ausfall ins türkische Lager.
Nach den Bilderbogen der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien.

Endlich bei dem letzten Feldzuge, wo die ganze Hölle ent­
fesselt schien, den Uebergang über die Save, sowie den Angriff 
auf Belgrad zu verhindern, darf ich sagen, dass ich allein allen 
Widersprüchen entgegengetreten £mt, ohne der Verfolgungen und 
Schmähreden zu achten, die mir daraus erwachsen würden. Ich 
habe immer behauptet, dass der Angriff glücklicher vonstatten 
gehen werde, als zu erwarten stehe. Nach der Einnahme von 
Belgrad aber hätte es nur eines Truppenkörpers von 4000 Mann 
bedurft, um mit aller Sicherheit und Leichtigkeit stromabwärts 
bis Nicopoli zu gelangen. Ich betrieb diesen Vorschlag aus den 
gewichtigsten Gründen gemäß dem Rathe der erfahrensten SDfftctere; 
aber dieselben, die ben Uebergang über die Save nicht wollten, 
waren mit aller Macht dagegen. Euer kaiserliche Majestät hätten



96

bei&eit (Serbien, Bulgarien, bie SZMbau unb Balacbei in Sbrer 
(Bemalt unb (bunten gute^rieg§contri6ution,@^Iac^tt)ieb, betreibe 
uitb 9Jcet)t ziehen, unb überbieS wäre Siebenbürgen jeglicher 
Snccnrg abgesperrt. @ner (aiferliche Majestät, bie ntidb in Sbrer 
angebornen 0nte baten, an 5%rem ^ofe gu bleiben, missen, mie 
entfliehen ich mich immer freigemacht habe. Selbst wenn ich 
gelegentlich bei @uer (aiferüchen Majestät mar, habe ich getrachtet, 
bie Tage meines Aufenthaltes abzukürzen.

Dies alles zahle ich Euer kaiserlichen Majestät nur auf, 
bannt Sie sehen, bass ber arme unb elenbe Süuber Sie liebt, 
ia non gangem bergen liebt, ber übrigens, mie idb moM meiß[ 
ber armseligste unb unnoü(ommen^^e mnfch auf Wen ist, 
mürbig aller _ Liebet unb unmürbig irgenb etwas Gutem, an bem 
alles Gute einzig nur von Gott ist, benn: „Jegliche gute Gabe 
unb jebeS vollkommene Geschenk ist von oben." Gott weiß, wie 
lebhaft ich Euer kaiserliche Majestät in ben gegenwärtigen 
Drangsalen unb Betrübnissen bemitteibe, aber ich bin außerstanbe, 
§u Helsen, benn unsere Sünden sind bie Ursache so schwerer Uebel, 
bie ganze Welt liegt im argen, unb Politik unb Interessiertheit 
#en bann bie h#fte Herrschaft, B^ah^eit, ^ufri^^tig(cit unb 
Gerechtigkeit fmb baraus verbannt, unb jeber sucht nur bas 
Seme unb nicht maß ^rifti ist. — 3)aS Seelenheil, bie geift» 
ha)m Hebungen, bie Ertheilung unb ber Empfang ber heiligen 
Sacramente existieren nur bem Scheine nach unb ansonst gibt 
e§ nur fd)mu&igeS Snterreffe, Berfteüung unb Schmeichelei finb 
bann nur mehr gang unb gäbe. %Ber sich biefen Hnorbnungen 
mit heuigem @ifer miberfe^en moüte, märe sicher, baß er ber 
gemartertfte nRärtprer ber BBelt märe, mie ich ber Nemeis bin, 
dafür aber von ganzem Herzen Gott banke unb es wie ein 
unschätzbares Gut annehme."-----------

Wenn P. Marens in diesem Schreiben auch nur darüber* 
gehend seiner Vermittlung in Rom gedenkt, so schließt diese 
Thätigkeit allein schon bie hervorragendsten unb wichtigsten Dienste 
in sich.

In nicht geringem Maße ist es bem Einflüsse des ?. Marcus 
zuzuschreiben,< bass Papst Jnnocenz XL ber wichtigste Berbünbete 
des Kaisers ist. Seine Hilfsgelber erhalten bie Hilfstruppen bes 
Königs Sobiesky ganz unb gar, bie ber übrigen Berbünbeten 
gum großen %heile. §ür ben ^elbgug beg SahreS 1683 g. B. 
leistete er allein bie für damals enorme Summe von 1,200.000 fl..
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im Jahre 1684 aber sogar 1,300.000 fl., abgesehen von den 
weitgehendsten Bewilligungen zur Besteuerung der Kirchengüter 
für Kriegszwecke. Dass er aber nicht nur als der eigentliche 
%r#er ber ^ei^tgell 2iga (beS ^eiHgen Bunbeö) gast, fonbern 
e§ auch war, beweisen zahlreiche Schriftstücke in den römischen 
9b#en. ^et ist e§, bet cm ^öuig öon
Palen um Hilfstruppen wendet, der Papst ist es, der die 
Republik Venedig, Kirchen- und weltliche Fürsten um Unter­
stützung des Kaisers angeht; der Papst ist es, der den Herzog 
von Lothringen zu dem schweren Opfer veranlasst, seine eigenen 
Interessen in Lothringen gegen Frankreich nicht zu vertheidigen 
und statt dessen gegen die Türken zu kämpfen. Der Papst ver- 

bem &ot^rmget, foMb bef%Menfrie0 unter b#ll8^ü^rung 
glücklich beendet sein werde, sich seiner persönlichen Angelegenheiten - W 
selbst anzunehmen. Der Papst ist es, der beruhigend auf 
Ludwig XIV. einwirkt, ja ihn sogar zur Hilfeleistung gegen 
d:e Türken bewegen möchte; der Papst ist es, der den König 
von Spanien beschwört, zur Herstellung des Friedens unter den 
christlichen Fürsten mitzuwirken; der Papst endlich ist es, der 
selbst den König der Perser nicht übersieht und ihn aufmuntert, 
während der Türke seinen Kriegszug nach Ungarn richte, einen 
Einfall in das ottomanische Reich zu wagen. — Dies alles 
verdankt Oesterreich, verdankt die gesammte katholische Welt dem 
Papste — zum großen Theile aber durch die Vermittlung des 
?. Marcus von Aviano, der wahrhaft ein Rettungsengel für 
Oesterreich in drangsalvoller Zeit gewesen!

VI.

P. Warcus' Tugenden.
1. Die drei göttlichen Tugenden.

Mn P. Marcus erfüllte sich das Wort des Apostels: der 
Mp Gerechte lebt aus dem Glauben, denn sein ganzes Leben — 

was er dachte, redete und that — war strenge nach den Grund­
sätzen des Glaubens eingerichtet. Dies beweist schon seine Berufs­
wahl und der Eifer, den er als Missionär an den Tag legte,

P. Marcus von Aviano. 1900. n

II



die Sünder zu bekehren und die Irrgläubigen in den Schoß 
der katholischen Kirche zurückzuführen. Wie wir gesehen, brachte 
ihn dieser Eifer sogar in Lebensgefahr, aber er achtete all dessen 
nicht; ihm gieng vor allem die Verbreitung des Glaubens zu 
Herzen. Auch im Türkenkriege war ihm die Sache des Glaubens 
maßgebend, sich an demselben in so hervorragender Weise zu 
betheiligen. Die Türken hassten auch keinen sosehr, als den Mann, 
der ihre Feinde mit einem Kreuz segnete, und ihnen Verderben 
brachte. Sie waren besonders bedacht, denselben ums Leben zu 
bringen. P. Marcus wurde aufmerksam gemacht, vorsichtig zu 
sein, er aber antwortete „er fürchte nicht diese Gefahr, denn er 
habe nicht verdient und verdiene noch nicht für den Glauben 
und die Religion zu sterben, für welche er freudig Blut und 
Leben hingeben würde."

Da man P. Marcus seiner vielen Heilungen wegen bei seinen 
06ereil_ verdächtigt hatte, wurde er aufgefordert, sich schriftlich 
über die Art seines Vorgehens bei den Krankenheilungen zu 
äußern, und inzwischen seine Segenspendungen einzustellen. Der 
demüthige Ordensmann gehorchte ohneweiters. Es wurde ihm 
auch nicht schwer, seine Sache zu vertreten, die sehr einfach und 
klar war, und auf einen Punkt hinausgieng. Er sagte, er segne 
die Kranken und Bresthaften im lebendigen Glauben auf die 
Worte und die Macht Jesu Christi und suche diesen Glauben 
auch andern einzuflößen, das sei das ganze Geheimnis seiner 
Benediction (Segnung). Diese Rechtfertigung genügte seinen 
Oberen, welche den felsenfesten Glauben an diesem Manne be­
wunderten, und von nun an durfte er wieder ungehindert seinen 
Segen ertheilen.

Hand in Hand mit seinem Glauben gieng auch die Hoffnung, 
diese Zwillingsschwester des Glaubens, die sich in all den widrigen 
Zufällen äußerte, an denen das Leben des P. Marcus so reich 
war. „Trösten wir uns," hatte er oftmals zu P. Cosmo gesagt, 
in den größten Widerwärtigkeiten, die der menschlichen Natur 
am empfindlichsten sind, „trösten wir uns mit der süßen Hoffnung 
auf den künftigen Lohn und auf die unsterbliche Krone/die uns 
verheißen ist. Fassen wir Muth und stärken wir uns mit den 
Worten unseres heiligen Vaters Franciscus, die er sich so oft 
wiederholt hat:

Große Dinge haben wir versprochen:
Größere Dinge sind uns verheißen.
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Die Äbtöbtung unb baS ßteug, baß mit um ^tlftimilien 
erbutben, ftnb bet SBeg, um ba§, maS uns iu mtSficßt fteßt, gu 
etsuuneu. 2Benn mit je&t mit dßriftuS teiben, metbeu mit aucb 
mit i§m be^ettiic^t metbeu." Biese guuerfi#ic%e Hoffnung auf 
bie %et§eißuugeu Sefu dßtifti mußte P. DRatcuS aucß gang be= 
ßubetä auf anbete gu übertragen. ORodjten bie Seelen niebet= 
gedrückt metbeu von bet Last ihrer Sünben ober durch bie Ein- 
Mennigen beS Benfes, immer siegte fein gläubiges ®ott= 
öetttauen übet aß ißte ^meifes. fotcßen Seelen rebete et bou 
bet wienb^cn, bis iuS Keinfte teidbenben ®üte 0otteS unb

Die türlischen Laufgräben.
Nach den Bilderbogen der Gesellschaft für bervielfältigende Kunst in Wien.

geigte ißnen baS 0rug%. Bet ^eifanb ßabe ja mit bie Sltme 
geöffnet, um sie aufguneßmen, baS ^ßaußt geneigt, um ißnen ben 
gtiebenSfufS gu geben. So entfachte et ißt Vertrauen unb brachte 
sie baßin, maßte SReue übet ißte Sünben gu ermcdfen. Bann 
entließ er sie getröstet.

®HcßeS gefcßaß bei bem großen Bürfenfriege. P. %RatcuS 
betlot niemals beu mitß. @S ßeißt eben gegen bie Hoffnung 
hoffen, pflegte er zn sagen, unb ben Generälen machte er wieber- 
W aRutß unb flößte ißnen Hoffnung ein mit ben dorten: 
,,%ormärtS, geßeu mit, bet (gott bet ßeerfcßaten mirb mit uuS 
fein, mit Gott berntag man ja alles."

Bie Liebe zu Gott unb bem Nächsten enblich befaß P. Marens 
m ganz ßerborragenbem Maße. Mit mahrhaft glühender Liebe

7*
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liebte er Gott int Hinblick auf dessen unermessliche Güte und 
Vollkommenheit, daher entzog er sich auch der geringsten Anhäng­
lichkeit an jegliches wie immer benanntes irdisches Gut. „Warum 
sollte ich ein Körnchen irgend welcher Vollkommenheit lieben, wenn 
die größtmöglichste Vollkommenheit in meinem Gott enthalten ist?" 
Pflegte er zu sagen. Diese flammende Liebe schlug hervor aus 
dem Herzen in feurigen Liebesäußerungen und Stoßseufzern, sobald 
sich P. Marcus nur allein wähnte.

2. Die vier Cardinaltugenden.
Klugheit und Gerechtigkeit leuchteten an P. Marens in be­

sonders glänzender Weise. Das Bestreben, Gott durch sein Leben 
zu verherrlichen, der rastlose Eifer, die Ehre Gottes zu ver­
mehren durch die Bekehrung der Sünder, durch das Zurückführen 
der Irrgläubigen in den Schoß der katholischen Kirche, durch 
das Erringen von Siegen über die Feinde des christlichen 
Glaubens u. s. w. sind ebensoviele Handlungen der Gerechtigkeit, 
da Gott Ehre und Verherrlichung gebüren, sie sind aber auch 
ein Ausfluss der Klugheit, weil durch sie die eigene Heiligung 
sowie die Heiligung der Mitmenschen bewirkt wird, weil sie die 
geeigneten Mittel sind, das ewige Ziel des Menschen zu erreichen.

P. Marcus' ganze Lebensweise aber, von seiner Berufswahl 
an, bis herab zur geringsten Handlung, war nur darnach ein­
gerichtet und zielte dahin ab, Gottes Ehre zu vermehren, die 
Verherrlichung Gottes zu bewirken und dadurch sich zu heiligen. 
So gab er Gott, was Gottes ist; er gab aber auch den Menschen, 
was den Menschen gebürt, indem er ihnen durch sein eigenes 
gutes Beispiel, durch seine Thätigkeit in Wort und Schrift, durch 
seine Ermahnungen und Rathschläge behilflich war, ihr ewiges 
Ziel zu erreichen.

Die Klugheit und Gerechtigkeit des P. Marcus erstreckte sich 
natürlich auch auf irdische und weltliche Dinge, weil ja von dem 
richtigen Beherrschen der irdischen Angelegenheiten vielfach die 
Erreichung des höheren Zieles, die Heiligung abhängt. Seinen 
klugen Rathschlägen unterwarfen sich daher Kaiser und Könige, 
Fürsten und Feldherren, wie nicht minder Cardinäle und Bischöfe. 
P. Marcus ist gegen jeden billig und gerecht. Er gibt jedem die 
Ehre, die ihm gebürt, und erträgt heldenmüthig die Fehler des 
Nächsten, weil er die menschliche Schwachheit und soviele Um-
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stabe erwägt denen nur außergewöhnliche Klugheit und ein 
hoher Gerechtigkeitssinn Rechnung tragen. Klugheit war es, dass 
?. Marcus niemals auf menschliche Hilfe baute, sondern aus 
Gott allem vertraute, Klugheit und Gerechtigkeit aber war es 
auch, dass er frei den glänzendsten Erfolgen keineswegs im 
gcrlngstm der eigenen Verdienste gedachte, andern Gott allein 
das Gelingen zuschrieb, „Ich bin nichts, ich bin nur ein

»ft
Sreimbsdjslft ©otteg über alles hochschätzte und sie der Huld 
auch der Mächtigsten der Erde vorzog. „Seien Euere Majestät 
versichert," sagte er zu Kaiser Leopold, „dass der Bruder Marcus 
^huen menials schmeicheln wird, sondern in aller Aufrichtigkeit 
und Emfalt all das sagen wird, was er am Herzen hat, wie 
es einem schlichten Religiösen geziemt; und wenn Euerer Majestät 
solche Offenheit nicht gefallen würde, so jagen Sie mich nur 
fort. So ehr ich Wert lege auf Ihre Gnade, so schätze ich doch 
noch weit hoher die Gnade Gottes, denn er ist der Gott der 
Wahrheit."

Was den Starkmuth anbelangt, so zeigte sich derselbe be- 
sondern un Ueberwinden von Hindernissen, im unbeugsamen Fest- 
halten an Grundsätzen, in der unbeirrten Verfolgnng eines Zieles 
sobald er es als den Willen Gottes, als zweckdienlich zur Er­
reichung des ewige» Heiles erkannte. Da scheute P. Marcus weder 
Ermüdung noch Ueberdruss, da fürchtete er weder Verleumdung 
noch Verfolgung da kannte er weder Menschen- noch Todes- 
surcht. Wie oft hatte er sein Leben in die Schanze geschlagen! 
Nicht aus Prahlerei, nicht a,is Tollkühnheit, sondern einzig weil 
er in dieser oder jener Lage Gutes wirken zu können gedachte, 
die Verherrlichung Gottes zu erreichen hoffte. Als erster und 
oberster Grundsatz galt ?. Marcus: Rette deine eigene unsterb- 
liche Seele, und diesem Grundsätze blieb er treu, Ivas immer sich 
ihm auch entgegenstellte. Da war es vor allem die Flucht der 
bösen Gelegenheit, auf die er ein besonderes Augenmerk hatte 
mochte die Verpichung noch so verführerisch winken. Kaiser Leo­
pold hatte wiederholt den Wunsch geäußert, ?. Marcus ständig 
der sich zu haben, und sich bemubh dies zu erreichen: aber so

k'- Marcus auch den Kaiser und die ganze kaiserliche Fa- 
milte siebte, 311 einem bauenden m^^en^^a^t bei Aofe mar er 
mct)t zu bewegen. Einmal gelegentlich eines Besuches in Wien
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#te t§m ber Kaiser in Gegenwart beS apostolischen ERuntiuS, 
Gmibmal Vuonbifi, lieber befonberS ftarf gngefeßt; ba legte fi^ 
ber Nuntius ins Mittel nnb rebete bem guten $ater ans allen 
Kräften gn, bei ^ofe §n oerbleiben. Gr ftcüte ihm ben großen 
Nutzen bor, ber baran# für die Religion unb bas allgemeine 
2Bol)l entspringen würbe, aber P. 9RarcnS beßarrte auf feinem 
(Malusse, er wolle nicht, benn er bnrfe nicht SBurgcl fassen an 
einem ^ofe, er, ber int ^anfe beS ^errn gepflangt fei. 3)a machte 
ber Carbinal von feinem Ansehen Gebranch nnd sagte: „Pater, 
ich bin apostolischer Nnntins unb habe anch bie Vollmacht eines 
apostolischen Legaten, barum sann ich ^ Shnen, traft beS heiügen

Türkische Fcldbäckcrei während der Belagerung Wiens 1683.
Nach den Bilderbogen der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien.

Gehorsams gebieten, in 3Bien &u bleiben um beS Vortheiles ber 
Ghrtftenhett Willen, ber bem ^eiligen Vater unb mir sehr am 
Wen liegt." P. ORarcuS aber ließ sich ni# nnS ber Raffung 
bringen unb erwiberte, in aüer Vefcßeibenheit gwar, hoch mit aller 
Veftimmtheit: „Sch glaube nicht, bafs (Sucre Gntinen) au# biefem 
Grunbe ben heiligen Gehorsam hervorkehren Wollen; benn wenn 
beut so wäre, so würbe ich genöthigt fein, nicht &u gehorchen, 
Weber bem ßetligen Vater, noch Shnen, benn niemanb, wer immer 
e§ auch M, taun mich nöthigen, bie nächste Gelegenheit gnr 
©unbe anfäufuchen, unb als biefe betrachte ich für mich ben 
0of, beim ich bin ein ÄRenfch nnb nicht ein Gugel. Vergeben 
Guere Gnunena meine ^reimüthigteit." @euf&enb entgegnete 
Vuonotft: „Sluchtchbin gegen meinen %ßiKcn ant ^ofe, aber i^
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muß eben geßorcßen. Bag foü aug mir mcrben?" ,@uere 
@miuma ^aben für fic^ §u sorgen nnb ics, für micß," fcßsofg 
P. Marcus bie Unterhaltung.

Bag Men mir erst uou berBugenb berM#ignng sagen? 
3)ie gonge afcet#e Gestüt! beg ^aterg geugte für'bie Hebung 
biefer Augenb. Sn ber Bßat ßatte P. mreug eine fosebe %o& 
nU,^l“]3 m ^er fugend ber Mäßigung erlangt, bafs er sich voll- 
ftanuig in ber Haub hatte ^ sowohl was seine geistigen Fähig- 
Men ansangt, ^§ 01106 mag bie ^er#aft über ben Mürber 
betrifft. Aie Selben)cfjasten hatten nie bie Gewalt über ihn er* 
langt, ßubern maren geregest nnb gum ®uten ßingeorbnet. Bie 
pnne ßatte er gang nnb gar in feiner (Bemalt, so baß auch 
bog bemegtefte Sehen nnb bog bunteste Breiben — beim #eere 
im Sauger nnb ans feinen Meisen — niest imftanbe marem ibu 
gu gerftrenen nnb oon feinem beftänbigen %erteßr mit ®ott ab* 
ausunfen. P. Mtarcug' ftrengeg SBußsebcn nnb bie ßarte Äbtöbtung 
ßineg Selbes bie mir im Vereine mit (Bebet gum (5^^suffe aß 
Dattel, die Tilgenden zu erlangen nnb zu bewahren, anführen 
moUen, fmb anbererfeitg ebenfoöiese %meife ber Bugeub ber 
Mäßigung, bie mir an P. Marcus bewundern.

3. Die Ordensgelüdde.
Ber #igejßa# ^iug V. %at behauptet, baß ein Drbeng* 

mann, ber feine Drbenggetübbe treu^i^^ ßött, Oerbiene, ein Zeitiger 
genannt gu derben Sn ber Bßat fest ißre gemiffenßaftc (Er= 
fitünng ben 0efif asser Bngcnben ooraug. @o bie Ärmut bie 
Siebe 8" @x)tt bog Vertrauen, @tartmntß unb Mtäßigung, 
^0111% (Bebnlb nnb @00^0111^ n. f. m. (Ebenso ist cg bei brr 
geu)c#eit nnb bem (Beßorfom. Macß bem ßoßen ®rabe ber 
Bugenben nun, bie mir im assgemcineu an P. mreug gemabren,

J#er gn entnehmen, baß er anet, feine Drbeng* 
getubbe musterhaft beobachtete.

Bag bie Ärmnt ansangt, so mar er mirlücb ein Ärmer 
#rifti; arm tarn er, arm gieng er, arm blieb er Mie, unter 
mag immer für einem %ormanb, mar er gu bemegen, irgenb ein 

eLc?cn anPnej!ltfn' ^lbst nicht um bamit Almosen spenden 
8U tonnen ober Mofter feineg Drbeng gu Unterstufen. Ber&ifcbof 
bon ißaberborn satte aug Bantbarteit für feine Reifung P. 3)^1^ 
„eine große Ängaßs oon B§a[eru" angeboten, aber ber Biener

m
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Lottes wies das Geschenk mit aller Bescheidenheit zurück, und 
als der Bischof in ihn drang, doch die Schenkung anzunehmen, 
meinte P. Marcus, der edle Spender könnte seiner Dankbarkeit 
gegen Gott dadurch Ausdruck geben, dass er die Summe für 
Mifsionszwecke in England oder Holland Bestimme.

Dass P. Marcus das Gelübde des Gehorsams in voll­
kommenster Weise erfüllt, dafür bürgt seine Liebe zum Gehorsam. 
Zum Oberen bestellt, ist es seine größte Sorge, die Herrschaft über 
seine Brüder wieder ablegen zu dürfen, „das Gehorchen war 
ihm eben lieb, das Befehlen aber peinlich," sagt sein Lebens­
beschreiber, und derselbe fährt fort: „Durch die Armut hatte 
er dem Herrn sein Kleid zum Opfer gebracht, durch die Keusch­
heit seinen Leib, durch den Gehorsam aber seinen Willen und 
seine Freiheit." Von dem Augenblicke an, als P. Marcus in den 
Orden trat, hatte er keinen eigenen Willen mehr. „Er zeigte nie 
ein Verlangen, dort oder dahin zu gehen oder nicht zu gehen," 
wohin ihn seine Oberen sandten, dort war es ihm recht. „Meine 
Neigung ist die Neigung meiner Oberen," pflegte er immer 
wieder zu sagen.

Betreff der Keuschheit ist wohl am maßgebendsten das 
Urtheil des Seelenführers des P. Marcus, der oft genannte 
P. Cosmo. Dieser sagt: „Es ist mir freilich nicht erlaubt, zu 
sagen, was P. Marcus mir gebeichtet, wohl aber kann ich, der 
Bewahrer all seiner Geheimnisse, bezeugen, dass er ins Grab stieg 
in unversehrter Unschuld."

4. Gebet und Nbtodtung.
Der Religiose soll ein Mann des Gebetes sein. Dies stand 

P. Marcus beständig vor Augen. Gebet und Abtödtung waren 
die Mittel, durch welche er eben jenen hohen Grad von Tugenden 
erlangte, die wir an ihm bewundern. Das Gebet, sagt Bruder 
gebclc, mar für P. ^0^ ba§, maß ba§ ^a^er bem gi^e, 
die Luft dem Vogel ist, nämlich sein Lebenselement. Außer dem 
Brevier, das er, wenn in Klöstern seines Ordens wohnend, ge­
meinsam im Chor und mit größter Aufmerksanckeit betete, außer 
der heiligen Messe, die er mit solcher Andacht celebrierte, dass 
man sie kurzweg nur „die englische Messe" nannte, verrichtete 
der Diener Gottes noch viele Gebete. Täglich empfahl er sich 
seinen ^ei%n Patronen, tag^ Betete es ben ^e^^igen 9#en=

ii
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kranz und das kleine Officium der seligsten Jungfrau. Ueberdies 
wieviele fromme Uebungen pflegte er noch zu Ehren des Heiligen 
Geistes, der seligsten Jungfrau, des hl. Josef! Wieviele Personen 
empfahlen sich Tag für Tag in ihren Anliegen dem Gebete 
des heiligmäßigen Paters, deren Wünsche er besonders berück­
sichtigte; wieviele Intentionen (Gebetsmeinnngen) hatte er selbst 
auf dem Herzen. Gebete für die großen Zwecke der Christenheit! 
Doch dies nur vom mündlichen Gebete, was sollen wir erst vom 
innerlichen Gebete, von der Betrachtung der himmlischen Dinge,

Kcira Mustapha vor seinem Zelte.
Nach den Bilderbogen der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien.

vorn beständigen, ununterbrochenen Verkehr mit Gott sagen! Dass 
ba bie gmei @tunben beö %age8, welche bie ßa^uginerorben8= 
Constitutionen damals der Betrachtung widmeten, einem Pater 
Marcus nicht genügen konnten, ist klar. Abends begab er sich 
in die Kirche und verharrte dort betend bis ungefähr drei 
Stunden vor der Matutin. Diese drei Stunden schlief er, dann 
erschien er im Chor mit den übrigen Brüdern und verließ auch 
anscheinend denselben, allein kaum hatten sich die andern zurück­
gezogen, so entledigte er sich der Sandalen, trug sie in der Hand, 
damit seine Schritte kein Geräusch verursachten, und schlich sich 
110^1018 gur^ in bie SDort fe&te er fernen innigen
Verkehr mit seinem Gott fort, dort entnahm er Licht, Kraft und
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^ so müheboheg Wirsen atg apostolischer Breblqer 
bei: Jiölfer. Die Abkürzung bes Schlafes aber war nicht sosehr 
em ^brlngcn ber #eit gnm ®ebete, atg ein Opfer ber Äbtöbtung 
W er burcb eine befonbere ©nabe (gotteg, troh feineg fcbwä& 
heben ßörperg, bringen sonnte, nicht mlnber wie bie soft nn= 
glaubticbe @ntbaltfamfeit in Speise nnb STranf, bie er geittebeng 
nbte. P. %%orcug aß niemaW gtcifcb; ein fteineg Stncfcbcn 
unb etwas Brot, nebst einem sehr geringen Maß von Wein mit 
passer gemischt, ober auch nur etwag Obst nnb ©ernnfe, waren 
ftetg ferne emsige mbrung, mochte er nun im Kloster sieb be= 
ftnbcn, aus Reisen fein, im Kriegslager weilen, ober als Gast 
bei surften unb Bischöfen beioirtet werben. % @eißehtnq 

im Orben ber mpualner breimat in ber WoÄc oor= 
geschrieben War, nahm P. Mtarcug weit öfter üor, in febem gatte 
ftetg Oor ber Sßrebigt nnb fatange, a(g bog (Bfocfenjeicben gu 
derselben gegeben würbe, um so den Segen des Himmels auf 
feine Worte herabsehen nnb sie wirffam an machen, ebenso 
schien eg bei 0ranfbciten, a(g wäre P. mtareug (6100^111^0^0. 
^n den größten Schmerzen klagte er nicht nur nicht, saubern 
Oernetb auch b# (ein Reichen, wie sehr er bitt. 3)urch fein 
gangeg geben äußerte sich eben nur bog eine Bedangen: Scß wi(( 
mit Christus gekreuzigt fein, um mit ihm verherrlicht zu werben.

VII.

P. Marcus' iißeruaiürliche Haßen
*atcr ^arcng' fegengreiebe Wirffamfcit grünbele fleh nicht 

Maß auf bas Beispiel seiner heldenmuthigen Tugenben: 
Gott selbst bestätigte die Wahrheit feiner Lehre sowie bie Heilia- 
teit feineg Wanbetg babnreb, bafg er ihn mit nbernatnrheben 
®aben fehmüefte, so bafg ihn bag Bott nur (iirgweg ben »großen 
Wunbcrthäter" nannte. So wie ber Äpoftet sagt (I. ßor. 12, 
4 10): „Es sind verschiebene Gnabengaben bes Heiligen Geistes 
. . . bem einen wirb bureb ben 6)eift Oertichen bag Wort ber 
Feigheit; bem onbern aber bag Wort ber Wissenschaft nach 
bemfetben Reifte; einem anbern bie ^abe ^u beiten burcb ^n=
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M5c;i (beiß; einem mtbeni %8uuber gii wirsen, einem miberii 
Kbeißfagung, einem anbern llntcrfcbcibung ber Geister, einem 
andern mancherlei Sprachen, einem andern Auslegung der Reben," 

so auch bei P. Marcus. Nicht alle übernatürlichen Gaben 
mnren i^m gegeben nnb nicht aüe in gleichem miaße. Bie aber 

Cetebe er ginnte, wollen mir %ier $ur Kräftigung unseres 
Glaubens — wozu ja die Gaben verliehen sind — eingehender 
erörtern. In ber Behandlung derselben möchten wir aber des 
n^eren SBerftänbniffcß wegen, bew ßl. Bbomaß folgen, ber bie 
übernatürlichen ^aben in ®aben ber Wcnntniß, in (gaben ber 
Jrebe nnb ber Bbätigfeit eintheilt. Sin ©oben ber Wenntniß 
Mag P. SOZarcnß bie (gäbe ber Sßroßbetie nnb ber SBeißfagnna 
Einstiger Binge sowie ber (Hftafe. ßinficbtficb ber (gäbe ber 
ürebe ober Spracbengnbe zeichnete er sich meßt foWoßl bureß 
%^e^jpra^^lgfelt anß, alß bureß bie „gute Stehe", wonach er eine 
uberrafebenbe Sltacßt über bie (gemütßer befaß.

Bnrcß %ie (gaben ber Bßätigleit feboeß — gemeinbin 3Bunber= 
gäbe genannt glänzte P. Marcus in hervorragender Weise. Wie 
bon ben Slpofteln, so gabt auch bon ibm baß %Bort: „llnb er 
(ber ßerr) befräfligte feine Siebe bureb bie sie begleitenben %nnber " 
Omare. XVI. 20.)

Biese Sßnnbergabe bethätigte sieb ber unbelebten Statur, 
ant Menschen durch Heilungen und Bobtenerw cefiingen, an den 
Dämonen durch bie Teuselsaustreibuugeu.

I. (Sabm der Erkenntnis.

Bie ^abe ber SBeißfagung befaß P. Sltarci^ in ßoßem 
(ürabe. ^um erstenmal wirb in feinem Sehen berfetben erwäßnt 
aPo er im Jahre 1680, anlässlich feiner Fastenprebigten zu 
Sioberebo borbergefagt ßatte, eß werbe an einem bestimmten Böge 
ein Grbbeben erfolgen. 911ß biefe %orberfagung eintraf, erhärte 
sieb ein Suue, namenß Salob (gicconi für besiegt, nnb trat in 
den Schoß ber katholischen Kirche über.1

Sn weitere Kreise bringt bie Kunbc bicbon, alß P. 9^01011^ 
m jelbcn Sabre in mimben wei(cnb, bem ^er^oge ^agimilian

1 Fedele da Zara, I. p. 65.
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^s)i(i}3}3 voll Bayern zum Abschiede die Geburt eines Sohnes 
prophezeit, -jubelnd nahm der Herzog die frohe Kunde entgegen, 
^eren^ Verwirklichung er noch innerhalb Jahresfrist erfahren

(Sine %M)e ^ro^^egetnng ^tte P. %%arcu3 int S^re 
1694 gethan. Sie betraf die adelige Familie Znana da Gargnano 
zu Toscolano am Gardasee. Johann Baptist Znana hatte den 
mnnberbnrcn Sßrcbtger gebeten, feinem Bruber So^nn ^breog 
eine 1%!^% %n^^^ontmenf^^a^^ gn er^^e^en. P. 9%arcn§ ent= 
gegnete: „Die nächste Geburt feiner Gemahlin wird ihm einen 
111611^^ (Men bringen." ^efer, meinte er, er^lte in ber 
heiligen Taufe den Namen Johann Baptist Marcus. Darauf

Türkische Krieger. Gezeichnet von O. Friedrich.
Araber. Bedninenzelt. Janitschar. Tscherkesse, Tartar und Albanese.

Nach den Bilderbogen der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien.

cnmberte ber mtfteüer, fein SBruber fei gern#, faüs üm ein 
®o§n ge^enft merbe, biefem ben %nmen Snfob §n geben. „SDaß 
nmg er beim feiten ©o^e t^nn/ entgegnete P. ^rcna. ^nn 
öertrnnte ben dorten beä ^et^tgtn^ßigen nnb nKeg
traf so ein, wie er es vorhergesagt hatte?

Um auf das Jahr 1680 zurückzugreifen, so ist noch eine 
wunderbare Vorhersage in ben „Annalen der österreichischen 
Kapuziner-Ordensprovinz" verzeichnet?

SDer munberbare Sßrebiger ^eft f# gegen (Snbe Slngnft in 
Salzburg auf. Unter den vielen Hilfesuchenden kam auch eine 
Gräfin Khuen und brachte ihr Anliegen vor. Sie flehte, der

1 1. c., p. 78.
2 Manuscnpt des P. Cosmo, p. 578.
8 Tom. L, p. 185. Gewährsiilann P. Elias von Linz.
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heiligmäßige Pater möge durch sein Gebet bei Gott erwirken, 
dass die Stadt Passau, wo sie sich gewöhnlich aufhielt, von der 
allerwärts herrschenden Pestseuche verschont bleibe. P. Marcus 
antwortete bestimmt: „Von der Pest wird Passau befreit bleiben, 
dafür aber droht der Stadt ein anderes großes Uebel." Die 
Prophezeiung erfüllte sich buchstäblich. Die Pest kam nicht nach 
Passau, obgleich sie ringsumher wüthete, wohl aber wurde die 
Stadt, zweimal nacheinander, und zwar noch im selben Jahre, 
sowie im folgenden, 1681, durch zwei mächtige Brände fast 
vollends zerstört.

Die Wahrheit von P. Marcus' Vorhersagung hatte auch 
die Oberstjägermeisterin Gräfin Kuefstein aus Salzburg an sich 
erfahren müssen. Es war im Juli 1680. P. Marcus war durch 
ein Fußübel in Arco zurückgehalten und seine Heimreise dadurch 
verzögert worden. Niemand. ahnte damals noch, dass ihn die 
Weisungen der Oberen, sich im Gehorsam nach Linz zum Kaiser 
zu verfügen, dort treffen würden, noch weniger dachte er daran, 
dass er auf diesem Wege selbst Salzburg berühren sollte.

Gräfin Kuefstein war an allen Gliedern lahm. Mit einem 
@m^fc^^ung§f^^reibelt %)#§ beä @1361^0^ ©an«
dolph von Salzburg, reiste sie zu dem wunderwirkenden Prediger 
nach Arco, dessen Segen zu empfangen.

Der Segen bewirkte ihre augenblickliche und vollkommene 
Genesung, deren Zeugen Hunderte von Menschen waren. Doch 
die vornehme Dame mochte erwartet haben, dass es zu ihrer 
Heilung umständlicherer Ceremonien bedürfte, als bei den gewöhn­
lichen Hilfesuchenden. Da ließ ihr P. Marcus durch ihren Leib­
arzt Dr. Pasca vermelden, sie werde „ihres Löbenslang sitzen 
und ligen bleiben müßen," weil sie meinte, „er werde mit ihr 
andere Exorcisma machen." Die Prophezeiung erfüllte sich. Die 
Gräfin „wurde krumper in die Todtensarch gelegt und be­
graben. <a

_ Als P. Marcus im September des Jahres 1680 nach 
Passau kam, war der Zudrang der Menschen derart groß, dass 
die Junbrücke unter der Last gerade in dem Augenblicke zusammen­
zubrechen drohte, als der Wunderthäter in Begleitung des Bischofes 
Sebastian von Passau und dessen Gefolge dieselbe überschritt. 1

1 Handschriftliche Bcmerkung in Aymairs Mirakelbüchlein im Kapu- 
zinec-Convente zu Salzburg.
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S^er (Schees bemächtigte sich aKer, mir P. mtarcng Blieb rnhig. 
„gurrtet nicht," ffirach er, „ode merben §eii babon fommcn/ 
Bie 0rücEe bleibe nnbefchäbigt, Herberte er, beim eä fei bieg 
nur ein Blenbmerk bes Teufels, ber bie Prebigt zu tierljinbern 
fitcfje. In ber That war es so. Niemanb trug Schaben bavon, 
unb als Bischof Sebastian am nächsten Tage bie Brücke unter- 
11^6« ließ, mcit e§ nnmögtich schien, bafä' sie nicht geborsten, 
mar biefelbe bolttommennnbefchäbigt. 3)ie§ bestätigte at§ 31ngen= 
geuge ber ^afmginerpater @[ia§ an§ Sing, beffen mir oorbin a(§ 
Gewährsmann gebacht?

sosehr mar e§ besannt, baf§ P. mtarcnß bie ®abe ber 
Weissagung besitze, bass Bischof Peter Philipp zu Bamberg unb 
ÄBnrgbnrg f# unterm 24. SRobember 1680 fchriftnch an Bischof 
Johann Christoph von Augsburg gemenbet hatte, mit ber Bitte, 
sollte P. Marens von Aviano ihm „circa futuros motus unb 
sonsten in Bertronen eröffnet haben," so möge er ihm baSfetbe 
cbenfaüS üertrancn, er merbe e§ gemifä „geb^renb gcheimb 
^^ten". @0 ha^ er gehört, bafg ber $rebiger ihm unter 
nnberem auch „bie betrübte künftige eventus (Ansgänge) mit ben 
ohngefehren Normalien: D % armen Bcntfchen, metche Girren 
f#en euch im nächsten Sa^e bebor," mitgetheiÜ habe.

Sohann Christoph antmortete unterm 28. ^obember 
beäfetben Sahre§, P. ^arcn§ habe gmar nicht ihm selbst gegem 
über bte ermähnte ^enßernng gethan, mo^I aber bem ihn be= 
gteitenben geifttichen %ath nnb ^i§ca[ &r.m^elm grang %maier, 
gnm ^bf^^iebe, ba bon ben schlimmen Bnftänben in 3)6^(^1000 
betreff ber ^äretifer bie SRebe gemefen, gesagt: „@ine große 
Plage broht unserem Dentschlanb, 0 mein Gott, mein Gott, 
kommet boch zur Einsicht!"^

%n anffaüenbften tritt jeboch ®abe ber ^ei§fagnng an 
P. mtarcnä gnr ßeit. be§ großen ^nr(en(riegeä, innerhalb "ber 
^ahre 1683—1688, hervor. Die Zeitgenossen nannten biesen 
Krieg, seiner überraschenb günstigen Wenbung, seiner nnvorher- 
gefehenennnb nnbenfbaren@iegemegen, einfach ^en „3Bnnberfrieg".

(Schon im Sahre 1682, ba P. SRarcug bon Kaiser S^otb

p 181 ^loniE ber österreichischen Kapuziner-Ordens-Provinz, Band I,

2 Neleii be§ Orbinann(e§ Sluggburg, WciM Warco b'^biano. 
Nr. XI. und XIII.
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erbeten, _ als Bußprediger in Wien erschien, ließ er seine Pro- 
phetenstimme vernehmen und wies auf die drohende Gefahr hin, 
die der üppig schwelgerischen Stadt bevorstehe.

„Wien, o Wien," rief er den sorglosen Bewohnern mit er­
schütternder Eindringlichkeit zu. „Deine Vorliebe für die Leich t-

Mehrere Häuser 
Wiens bewahren 
noch allerlei Denk­
male an die Türken­
belagerung; so das 
Haus in der Bank­
gaffe Nr. 3 (alt 35) 
an der Ecke eine 
eingemauerte Kugel 
mit der Iahrzahl 
(683; das „Türken- 
häus" (Bankgaffe 
Schenkenstraße (, 

alt ^8) unter dem 
Dachrande einen 

Türkenkopf und eine 
Kugel; in dem Hause 
der Sterngasse Nr. 3 
(alt 507) wurde ein 
Stein befestigt mit 
derInschrift: „(683 
den 20. Iuliist dieser 
Stein von den Tür­
ken aus der Leopold­
stadt aus einem 
Mörser in dieses 
Haus hineingewor­

fen worden; er 
wiegt 70 Pfund; 
Auch der alte Frei- 
singer-, heute Tratt- 
ner-Hof (Graben 
Nr.20, Goldschmied­
gaffe 9, alt 6(8) 
bekam eineInschrift:
,Pille die hier vor- 
uebergehet, | diesen 
Stein wohl besehet!j Ein Stein aus der Türkenbelagerung 

mit erklärender Erinnerungstafel.

Anno (683 den 
(4- Julii hat der 
Tuerck | mit20.000 
Mann | die Stadt 
Wien star griefen 
an. | Den (2. Sep­
tembris ist unser 

Succurs | an­
kommen, | Und ihm 
sein Staerk benom­
men: | Mit Verlust 
all seiner Sachen, | 
£r ihn von Wien» 
hat weichen machenl 
Darum die dieses 
lesen wern | Mueßen 
loben, preisen und 
ehren | die heilige 
Dreifaltigkeit | von 
nun an bis in Ewig­
keit. | Hans Laspar 
Neuehaus. v. 8." | 
— Auf der Seiler­
stätte Ztr. (0 (all 
805) befindet sich 
ein steinerner Tür­
kenkopf, ober dem 
Hausthore herab­
lugend, bärtig, Tur­
ban mit Halbmond 
auf.

Im Rahmhof 
(Weihburggasse (7, 
alt 9(8) stecken an 
einer Seitenmauer 
in Klafterhöhe drei 
Kanonenkugeln.

lebigkeit hat dir eine schwere, bald bevorstehende Züchtigung 
bereitet. Aendere doch deine Sitten und siehe zu, was du thust, 
o armes Wien!" Freilich missfiel so manchem diese Propheten­
stimme, und bald wurden missbilligende Aeußerungen laut, dass 
dieser Bußprediger die Stadt mit ihren friedlichen Bewohnern 
zwecklos in Aufregung versetze. Aber P. Marcus achtete dessen
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nicht, und nur umso eindringlicher forderte er die Menschen auf, 
Gott durch die Buße zu versöhnen. Auch dem Kaiser sagte er 
unummunben: „(Euere 0#^% ®ott %at # mit
(geißeln Bewaffnet. 3)ie ©ünben nnb Be^en ^aBen ißn ßiem 
berantufst. (Es giemt fi(f|, i§n bur^^ %erbemü^^^gung, burä) üteue, 
bur^^ bie Besserung beS ßeBenS gn Besänftigen. ^ für 
sicher, dass wenn die Herzen sich wieder zu Gott wenden und 
zur Sühne der öffentlichen Beleidigungen ihm wieder öffentlich 
Ehre erwiesen wird, Gott, wenn schon Trübsale senden, so doch 
nicht die Vernichtung verhängen toirb."1

Bet fromme ^ifer gieng gar moßt auf biefen (gebanfen 
etn, und eine große öffentliche Feier im St. Stephansdome, sowie 
auf offenem #a%e, nor ber BreifaltigfeitSfMe am (graben, an 
welcher der Kaiser und der gesummte Hof theilgenommen, gaben 
Zeugnis ^ebon.^ ^um für 38ien üaren biete jener ^a^nung 
Zur Buße nachgekommen. Sie erkannten diesen Bnßprediger als 
einen Dolmetsch des ewigen Rathschlusses Gottes und sie hatten 
recht. Wenige Monate noch trennten sie von der schrecklichen 
Belagerung durch die Türken im Jahre 1683.

Derselbe P. Marcus aber, der warnend seine Propheten- 
sümme erhoben hatte, war es, den Gott dieser hartbedrängten 
Stadt als Rettungsengel gesendet. Er erschien im August des 
Jahres 1683 als päpstlicher Legat beim christlichen Heere. Trost­
los und verzweifelt war damals die Lage gewesen, wie wir gesehen 
haben. Ein winziges Heer von christlichen Streitern gegenüber einer 
Flut von 180.000 kampfbereiten Feinden, und eine ausgehungerte 
berlleBergaBe na^e (Stabt! 3)a maren mo^ bie^rebfer berftummt; 
jetzt war die Züchtigung hereingebrochen, die P. Marcus vorher 
bertünbigt. 3^ fein ^emuge Hüfte in bie sühnst unb er 
sah, dass Gott sich habe durch die Buße versöhnen lassen. Er 
forderte auf, in diesem bußfertigen Geiste zu verharren und er- 
muthigte die Wankenden zu felsenfestem Vertrauen, denn Gott 
#e %ßien bor bem Untergänge gu Bemalen. (Scfion
als P. Marcus in Linz anlangte und mit dem tiefbekümmerten 
Kaiser zusammentraf, versicherte er demselben klar und bestimmt, 
„Gott habe mit barmherzigen Augen auf diese Trübsale her- 
mebergefeljen, üeil ficf, bie (großen im Vereine mit i%rem 1 2

1 Manuskript des P. Cosmo, p. 372.
2 Gesandschastsbericht von Passer und 1. c. 371.
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Herrscher vor Gott verdemüthigt haben." Der Kaiser werde bald 
von dem Entsätze der Stadt Wien hören, sagte er.1

Im Felde begrüßte General Caprara den geliebten Pater 
BRarcuß mit ben dorten: „P. nun finb mir 0^%^
bermWeÜ! 3Baß mirb'ß mo^ merben? Serben mir ben geinb 
schlagen?" Darauf jener erwiderte: „Euere Excellenz sollen 
wissen, dass ich kein Prophet bin, noch mich für einen solchen 
halte : Doch, wenn ich Ihnen mit aller Aufrichtigkeit offenbaren 
soll, was Gott mir eingibt und was ich im Herzen fühle, so 
sage ich, dass der Türke absolut eine Niederlage erfahren und 
seine ganze Bagage in unserer Gewalt lassen wird." Caprara 
beugte fiif) bor bem ^o^eten, moc^en btefe ^rte am^ noc^ 
so unglaublich klingen. „Pater, wenn Sie es sagen, dann wird 
eä so fein," bemerke er.^ SDer SBeüauf ber SDinge bemieß, 
dass P. Marcus wahr geredet hatte.

Am Samstage vor der Entscheidungsschlacht hatten die 
^aren beß @ntfa^^^eereß mu^am bie ^ö^en beß ^a^Iengebirgeß 
erklommen. Da erblickte man die in Todesnöthen ringende Stadt, 
umgeben mit einem mächtigen Wall von Belagerern. Wahrhaftig 
ein trostloser Anblick, der selbst dem tapferen Herzoge von Lothringen 
bange gem^t. ©ein SBM ^meiste über bie meitgeftreifteu BeÜe 
der Türken; beklommen wendete er sich an P. Marcus neben 
ihm. „Da gibts wohl viele Leute!" seufzte er. „Allerdings, Hoheit," 
versetzte der Angeredete, „nichtsdestoweniger aber werden wir 
den Feind schlagen und Wien wird befreit werden!" Der Herzog 
von Lothringen, crmuthigt durch diese zuversichtliche Rede, er­
widerte: „Auch ich vertraue fest auf Gott, dass es so sein wird."^ 
Jeder der einzelnen Heerführer machte sich seine eigenen Gedanken 
über die Lage.

Fürst Lubomirsky, der den Plan lange überschaut hatte, 
deutete auf eine, die übrigen überragende Bergkuppe, deren Be­
setzung ihm Vortheilhaft zu sein schien, mit den Worten: „Pater, 
wenn uns Gott die Gnade ertheilen wollte, diesen Posten morgen 
zu besetzen, hätten wir genug erreicht. P. Marcus schüttelte das 
Haupt. Was sagen Euere Excellenz, diesen Hügel besetzen? Morgen 
wird Wien wieder prü(f genommen werden." 1 2 3

1 Manuscript des P. Cosmo, p. 380.
2 1. c., p. 382.
3 1. c„ p. 385.

P. Marcus von Aviano. 1900. 8
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bieg gefeit," bemerke Lubomira% „ift'a rnirma 
ein Wunder."4

Hub biefea SBunber bo%og sich in ber %hat. @a mar ber 
12. (September, ber Sonntag ber göttlichen Borfehuna. SDaa 
Befpergmcflein erschoß bon bem Kirchlein am Leopotbaberge. &er 
Sieg mar gemonnen, bie greuliche Belagerung ber Stabt SBien 
aufgehoben.

SDie ^unbe, bafa P. SMarcua ben Sieg über bie dürfen nnb 
ben @ntfa$ ber Stabt %Bicn borhergefagt habe, hatte sich mit 
0%aeile oerbreitet. Stuch Königin ©afimira bon ^okn hatte 
baoon gehört nnb mie ea scheint, ihren (Bemahl barüber befragt, 
©oef) P. Marcus' Demuth, hinter welcher er feine Propheten- 
gabe §u berbergen mnfate, machte ben Völlig fast irre. Born 
üager ans „ auf bem linken Ufer ber Donau, Prefsbnrg gegen* 
über," antmortete er ihr: „3ch Mute mit b'Stbiano nur einen 
ÄugenbM sprechen; er hatte una gum borana ben Sieg ber* 
sprechen, ea ist mahr; er erkärte sich manchmal n#t beuttieb 
hierüber.1 2

Ebenso bestimmt, mie ben @ntfa& ber Stabt 38ien, hatte 
P. ^arcua, im nächsten 3ahre, bie einnähme bon BiSebrab 
vorhergefagt. Die Meinungen bei diesem Feldzüge waren getheilt. 
SDie einen hatten sich für einen Angriff bei Buba entfehieben. 
i^er umfichttge ^egog bon Lothringen neigte gu einem Angriff 
ans bie geftungaftabt Bisehrab. P. SKarcua stimmte teMerem 
bet- „xSO, Hoheit," bestärkte er diesen, „fangen Sie nur mit dieser 
Stadt an, Gott wird die rasche Einnahme derselben berteitien"3 4 
So mar ea auch- %eim ersten Angriffe schon, innerhatb 24Stnnben, 
mar die scheinbar unüberwindliche Festung erobert.4

greitich, menngfeich bie Prophezeiungen bea P. mrcua noch 
tebeqeit pünttüch eingetroffen maren, menngteich ca sich äugen* 
^emt4 geigte, bafa biefetben sich m# bto# ans ^mfi^^t unb 
Erfahrung stützten, sondern in einer göttlichen Eingebung wurzelten, 
immer moüte man feiner Prophegie nicht ©tauben schenkn. SDafa 
hicrana jcboch nur Schaben ermucha, lehrte (eiber bie Wahrung 
so in eben bemfefben Sahre 1G84 bei ber Belagerung bon

1 1. c., pag. 385.
75 2 Sobiesky, Briefe an seine Gemahlin Königin Casimira. XII. Brief,

3 Mannscript des P. Co?mo, p. 403.
4 Corrispondenza Nr. L, pag. 42
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SBiibn, beten SDüfMingen er borßerfagte. ©r ßatte offen nnb frei 
feine ÄRcinnng auggefproe^en, mar ober ans ßerbe $ßibcrf|]rü^e 
gestoßen. „Gott gibt feine ©nabe bcn Demüthigen nnb wiber- 
Mt ben ßoffärtigcn," ßatte er bcn Herren int äncgäratlie 311= 
gerufen, ben (staub öon feinen güßen geschüttelt nnb baö Acer 
verlassen? Am Rückwege stieß er auf ben Kurfürsten Max 
©mannet, ber mit feinen %n#en ben Belagerern gu ^itfe fam. 
P. 3)^011^ bebcuteie ^m, baf§ bie§ unnü^ märe. ©§ mürben 
(cinertci ^i^fätru|^pen ba§ ©dingen ber ©inna^me bon Buba 
herbeiführen, bie kiferliche 3lrmee müsste biet ausstehen nnb an 
^a^ bebeutenb Uerringcrt heimkehren." ßeiber bemahrbeitete sieb 
auch biefe Vorhersage?

5m Saßrc 1685 ßrophegeite P. ^arcuS ^ngegen bie ©in= 
nayme öon Dkuhäufel 3)er giergog bon Lothringen mar gleich 
anfangs für bie Belagerung, hoch moüte er erst baS Urtbeit 
fetneß geliebten P. ^arcllS, gleich einem Orakel, hören. „©smirb 
gelingen," hatte dieser versichert, nnb so hatte man es gewagt? 
Indessen stellten sich mannigfache Hindernisse entgegen. General 
©aprara glaubte sich schon 11% mehr hollen 311 sönnen, aber 
P. ^^010^ ermuthigte unb bestärke ißn: „Bleiben ©uer ©gcelleng 
immerhin," sagte er, „benn mir merben ben geinb schlagen unb 
besiegen, ©uere ©gcelleng derben sich DZeuhäufelS bemächtigen." 
©aprara kannte ben boKen %ßert biefer Bebe. Beruhigt crmibcrte 
er: „%Benn (sie eS sagen, P. ^atcuS, miü ich noch meiter soffen, 
an mir soll eS nicht fehlen;"^ unb er hotte recht baran gethan 
©in glängenber (sieg mar ber Loßn feines BertrauenS.

P. ^arcuS' ^einbe hotten unter anberem auch beffen ©abc 
ber Prophetie als BBaffe gegen ihn benüßen motten. (sie bcr= 
lochten eS, unheilberkünbenbe giuSfprüche 31t berbreiten, bie sie 
#1 als SBeiSfagung in bcn mtunb (egten. Unterm 15. Februar 
1686 (seßio, äußert sich P. Spurcus beut ^aplt3iner=©uarbiau 
P. 5ubena( in Augsburg gegenüber, anlässlich eines bieSbegüg= 
ticken falschen ©erüchteS folgenbermaßen: ©r höbe gehört, bafs 
man ihm ben ^uSfßru^^ angebidhtet, eS mürbe eine große Best 
unb noch anbete feßmere Uebel über 506^^(01^ hereinbrechen 
SDie# fei gang unb gar falsch, er höbe solches niemals gerebet, 
bo^ munbere er sich nicht barüber, ba ber Teufel altes aufbiete,

1 Cornspoudenza Nr. CG und Manuskript des P. Cosmo p 407
2 Manuscript des P. Cosmo, p. 407.
3 1. c., p. 410. — 4 1. c., p. 411.

8*
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wag er nur aufaubieten bermöge, um i%n herunter au machen. 
@r aber #e fein gaugeß Vertrauen auf Sott, unb übergebe 
aüe§ in die Wuubeu Jesu Christi, in bie er sich für immer 
verschließe?

Bern gelange beg Sahreg 1686 fiel abermatg bie Aufgabe 
einer Belagerung ber Stabt Buba au, hoch auch biegmal f^^ienen 
bie Hindernisse unüberwinblich. Selbst beut mnthigen unb nn- 
öerbroffenen lothringer mürbe cg biegmal gubieü Ntübe ber 
bcftänbigen unb ^^ein^i^^en Nörgeleien unter ben
Häuptern, gehackte er sich gurü^ngie^en unb bon bem 1lnter= 
nehmen ab^nfteben. %a mar eg mieber P. SNarcug, ber ihn auf= 
richtete. Wenn er Sieg prophezeite, bann mar bem auch wirklich 
so; P. SNarcug aber batte ibm augerufen: „Vertieren Hoheit 
nur mcbt biefer mberffrüche balber ben Nhitb- Sott wiü ber 
Gbnftenbett biefe Stabt schenkn, üüb ßobeit wollten sie nicht? 
merubtgen sieb nur Suere Meit.^ 9%it welchen Sefüblenmochte 
ber ^eraog f# an biefe SBorte beg schlichten ßapuainerg erinnert 
haben, alg er wenige %age ^äter a(g Sieger in Buba ein= 
gezogen und in ber Hauptkirche bas Te De um angestimmt?

mg sich nach ben Strafiaaen beg gelbgugeg 1686 Bater 
SNarcug tu feine geliebte mofteraelle im Sonbente an Benebig 
aurücfgeaogcn hatte, erhielt er ben Besuch eineg bognif^^en muf= 
manneg, SNatthiag Sunghich, ber im Aufträge ber dürfen ge= 
kommen war, ben Wunbermann zu schauen, um ihnen von ihm 
an egalen, tiefer berichtete, in ber %ürki fei bon ni^tg anberem 
bte Rebe, als von beut P. Aviano, ber mit einem Stück Holz in 
ber Hand und ^unter bestimmten Armbewegungen ben kaiserlichen 
Truppen ben (sieg erworben unb Schrecken unter ben Feinden 
verbreitet habe. Der Bosnier meinte damit bas Kreuz, womit 
P. SMarcug bag ^eer segnete unb bag er mährenb beg ßambfeg 
hoch erhoben hielt.

Bieg erhärte ihm benn auch R SNarcug, sowie, bafg nicht 
er bie Nieberlage ber geinbe bewirk, fonbern Sott, ber auf bie 
Dürfen, beg ungerechten ßriegeg wegen, eraürnt fei; er fügte 
noch hinzu, Sott werbe bie Feinde auch ferners durch Nieber= 
lagen aücbtigen. ^eg möge Sungh^ nur ben ^rkn in feinem 
Namen mittheilen, ^efer .öerfpracb cg ^ünft^i^^ a" 1#^, unb

1 Steten beg Orbinadateg Stuggbmg, %r. LH. DiglnatfAreiben beg 
r. Marcus.

2 Manuscdpt des P. Cvsmo, p. 417.
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Die Erstürmung titln Ofen mit 2, September 1686.
Ncich dem Frescogemnlde von Carl von Blaas im k. k. Arsenal MWien.

Herzog Karl von Lothringen reitet auf seinem Schecken durch das zerschossene lvienerthor und 
zeigt mit dem Schwert nach der Leiche des gre'fe« türkischen Gberbefehlshabers Abdurrha- 
man, der im Kampfe gefallen war. Hinter dem Herzog reitet der Kurfürst Maximilian 
Tmanuel. Die Belagerung hatte ^5 Tage gebauert und tausenden Soldaten das Geben ge- 

kostet. Die Beutchwar riefenhaft.
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bie Folge zeigte auch den Türken, wie wahr P. Marcus pro­
phezeit hatte? .

_ Im Jahre 1687 betrugen bie Hilfstruppen sammt beit 
ßalferIt^^en 60.000 mnn. .^re Aufgabe gefeite bariu, (gffeg 
gu erobern, Wö§renb bem ©roßbegier 80.000 mitn SftaM wtb 
^anitscharen zur Verfügung stauben, bieselbe wirksam zu ver- 
theibigen, unb wahrlich, bie Christen machten es auch sonst beit 
Surfen n^c ^Wer, Sieger gu bfeiben. @ß war afß ob sie M 
geflissentlich alle Vortheile entgehen ließen, von einer so fabel- 
#ten ßaugfamfeit War i^r^arf^^. ^urg, afß ber en#eibenbe 
Moment bes Ueberganges über bie Drau herannahte, war man

ber au^erorbent^i^^en ©efa^ bewußt, we^e bie günstigen 
©teüungen ber Surfen boten, unb bie oHgemeine ^ut^^ofigfe^t 
bemö^^tIgte fic^ ai^ ber ^)a war eß wieber P. 9^01-0^
ber mit feinem ^6^6(3 bie Sage be^errf^^te. greimü^^ig trat 
er bor bie (generöse §in unb sagte: feilte ^erren, eß wirb 
gur S^a^ fommen; ma^^en Sie fic§ mtut^ bertraucn Sie auf 
©ütt unb ber Sieg wirb unfehlbar unser sein. Man schenkte 
jeboch ben Worten bes selben wenig Glauben, bie Lage war nach 
menf^^^i^^em (Ermessen aügu trofiloß. Sc^on ^atte man bli^^^offeu, 
llch nach Buba zurückzuziehen unb auch bereits bie Truppen 
8itm %ücfmarf^^ in Bewegung gefeit, atß man bu^ bie llm= 
staube gur S^^fa^^t gegwungen würbe. Sliteg traf so ein, wie eß 
P. S^ar^ bo^ergefagt ^atte? @ß fam, ob man woHte ober 
n^t, gur S^a^ unb i^ (Srfotg war ein glöngenber Sieg mit 
reicher Beute. Ein Zeitgenosse, ber benetianische Senator Peter 
Garzvni erzählte: „Dieser überaus große, unerwartete Erfolg 
er^te umfonte^ baß ^nfe^en biefeß $atcrß bei ben 
bte nun augcnf^^ein^i^^ fa^en unb mit ^anben grif en, bafß ©ott 
burch seinen Munb rebete."

S)aß Sa^' 1688 war baß le^tc bon P. mrcuß' S^t^feit atß 
apostolischer Legat beim christlichen Heere. Auch bieser letzte Felb- 
gug bewieß in glöngenber ÄBeife, wie fe^ (gott feinen Steuer 
durch bie Gabe ber Prophetie begnabet hatte Als er nach 
bo&nbeten gaften^rebigten gu Breßcia im ®e^drfam gum Kaiser 
eilte, um sich bann ber Armee anzuschließen, erbat sich ber 
Kaiser seinen Rath betreff ber Unternehmungen unb ber Ausgabe 1

1 Maiuiscnpt des P. E.osmo, p. 586—587.
2 Maimscripk des P. Cosmo, p. 488—430.



119

btcfcö gelbgngeg. ^onat($ sc#te biescn Dtath bei meitcm 
Mer alg [einen ^rieggrat^. P. %Rm;cn§ sprach: Bieseg Saßt 
hnrb @ott bnrch bie Eroberung bon 0elgrab segnen. Bieg mirb 
nad) ben ©rmägungen beg ^abinetg alg ein Hihncg 2ßagestücl 
gelten, bag gu bcrloerfen ist, benn bie gcftung ist ziemlich ftarl, 
bodj ich mache ©nere Majestät aufmetisom nnb bitte ©ie, bei 
3#n ©ntschlnssen gn berharren nnb :%e fassen gegen Bclgrab 
§n richten, ohne ans bie SBibersprüche bet 9%cnscljen gu achten, 
bie ©ie bon einem bon ©ott getheilten Unternehmen abmenbig 
machen wollten.

Bet Kaiser beschlosg, bem Dtat^e gn folgen, nnb P. aRatcnß 
Zog ins Feld. Bott suchte er die Generäle einen nach dem 
cYn^enJ ^N Plan zu gewinnen, aber et stieß auf gewaltigen 
Widerspruch, namentlich bei Captara, bet ganz entgegengesetzter 
minnng tont. 2Benn ihn P. 9%atcn§ gum Vertrauen ans ©otteg 
®ütc auffordern, wollte, dann erwiderte bet gewiegte Stratege: 
„P. Marens will immer nur Wunder haben; wenn Gott uns 
sagt, basg et bieseg %unbet toirfen loiÜ, bann mag man biese 
Belagerung magen, aber man meiß eben nicht, ob ©ott eg thun 
|oiii-" Doch P. Marens entgegnete: „Verzeihen Exeellenz, es ist 
tollkühn, Wunder zn verlangen, ober man muss auf Gott recht 
vertrauen und and) das ©einige dazn thun, benn auch' Gott 
bebient sich mcns^^^i^^er n^ittel, um ung feine ©naben mit= 
feilen." Bet greise ^ars^^aI^ schüttelte baß #aubt. „Batet," 
sagte et, „nun finb eg 39 Sahre, basg ich ^tieg führe, hoch habe 
ui) immer nur Nieberlagen erfolgen sehen, wenn man im An- 
Oesichte beg ßeinbeg einen glufg nbetse# hat. ßesen ©ie, sobiel 
©ie mollen in bet ©efchichte, ©ic locrben immer nur bagselbe 
finden. Verzeihen Sie, niemand wird das Uikternehmen gutheißen 
können." M

P. Biarcng ließ nic^t nadh. „©ie haben recht, ©net %eKem " 
meinte er, „man könnte auf Schwierigkeiten stoßen, auch ich stelle 
mir bieg bor. ©ie sprechen alg erfahrener gelb^err ohnegleichen 
ober auf die Frage, ob wir all jenen Schwierigkeiten auch be­
gegnen werden, antworte ich mit nein; wir werden alles Noth- 
üenbige für bag #eer erhalten, so bafg ©uer %e!leng nnb bag 
gange ^eer belenncn loerben, eg fei ein munberbareg ©reignig 
denn Gott will iiubebiiigt dieses Unternehmen." — Caprara 
ließ sich ttoß allebem nicht überzeugen. 3n bringenben ©chreiben 
rieth er dem Kaiser bon dem gefährlichen Vorgehen ob.
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Jetzt traf der Kurfürst von Bayern als oberster Führer 
beim Heere ein.

Säuunrliche Generäle bestürmten ihn, fick, für den Plan nicht 
gewinnen zu lassen.

Auch P. Marcus nahm bei ihm Audienz. „Ist es 
wahr," frug er, „dass Euer Hoheit glauben wollten, ich,

der ich Sie so zärt­
lich liebe, würde 
Sie zu einem Un­
ternehmen veran­
lassen, das Ihren 
Ruhm schädigen 

könnte? Dies 
würde mich wun­
dern. Ich schlage 
Euer Hoheit einen 
überaus ruhm- 
reichenAngriffvor, 
von dem die Ge­
schichte zu ewigem 
Gedächtnisse spre­
chen wird." 

Kurfürst Max 
Emanuel, der 

P. Marcus innig 
liebte, war über­
zeugt, er entschloss 
sich für den An­
griff auf Belgrad. 
Man übersetzte in 
der That in der 
Nacht des 9. Au­
gust glücklich die

., , . m . Sau und fand hin-
;a iprobtant für Me ^fe^be — aßeS ntte

eS P. mimiS 00^96^. toaren bie ©egner freiM' üer= 
toint ob #e3 ^mtgeW mt®ottbertmneit, ob 1^66 ^61119(011619^1 
Kaum wagten sie es, P. Marcus unter die Augen zu treten Dieser 
entgiftete # t^e @ntf^^u^bi9nng mir: sagte eS tbtten ia,
%cc(Icii3, bajS biefeS $Ber! bon oben fei, ®te foßten ftcfi ttt^^t

Nach der Einnahme von Buda wird auf Veranlassung des P. Marens 
bie Statue der Mnitergoltes feierlich beim Umzüge in Procession 

getragen.
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an den Schein halten, sondern auf Gott vertrauen, der all­
mächtig ist, und ihn gewähren lassen. Nun aber, Excellenz, 
sollten wir für die Zukunft etwas besser belehrt fern."1

Jetzt gieng's an die Erstürmung von Belgrad. Die An­
gelegenheit erfuhr immer mehr Schwierigkeiten wegen verschiedener 
Misshelligkeiten zwischen dem Kurfürsten von Bayern und dem 
Herzoge von Lothringen, immerhin aber wurde der 6. September 
als der Tag des Angriffes festgesetzt. P. Marcus celebrierte die 
heilige Messe und ertheilte den Segen. Darauf wendete sich der 
Kurfürst an ihn mit der Frage, was wohl aus dem Unternehmen 
werden sollte. Dieser antwortete: „Behalten Euer Hoheit nur 
immerhin guten Muth, denn Gott ist mit uns und will uns das, 
was Sie ersehnen, verleihen." Alle waren erfreut ob dieser 
Antwort; sie flogen förmlich zum Anstürme, der also gut gelang, 
dass der Platz innerhalb zwei Stunden erobert war?

Von nun an erschien P. Marcus nicht mehr als päpstlicher 
Legat bei der Armee, aber mit nicht minder reger Theilnahme 
verfolgte er die Bewegungen derselben aus der Ferne.

Es war im Jahre 1697. Nicht geringe Sorge verursachten 
dem Kaiser die Unruhen in Ungarn. Hinter denselben bargen sich 
die listigen Anschläge der Türken. Ungarn schien verloren; war 
dies aber der Fall, dann hatten die Türken leichtes Spiel, 
Oesterreich und dessen Hauptstadt in ihre Gewalt zu bekommen. 
Die siegreichen Anstrengungen des Jahres 1683 vor Wien waren 
dann zunichte gemacht. P. Marcus, der die schwere Sorge theilte, 
rieth: „Man thue, was möglich ist, das übrige wird Gott thun." 
Es seien alle menschlichen Mittel zu ergreifen, dann aber die 
Zuflucht zu Gott zu nehmen. Er schlug vor, Maria unter dem 
Titel: „Hilfe der Christen" besonders zu verehren und zu diesem 
Behufe großartige öffentliche Feierlichkeiten im St. Stephansdome 
abzuhalten. Das Gnadenbild der Mutter Gottes „Maria-Pötsch", 
das einst reichliche Thränen vergossen hatte, sollte in Procession 
herumgetragen und dann im Dome öffentlich verehrt werden. Der 
Vorschlag stieß auf gewaltigen Widerspruch. Man sagte: die Aus­
setzung jenes Gnadenbildes würde eher Trauer im Volke erwecken 
als Trost bringen, da der Umstand, dass es einst heftig und 
andauernd geweint, eher einen traurigen Ausgang der allgemeinen 1 2

1 Mcuiuscript des P. Cosmo, p. 445—449.
2 1. c., p. 450—451.
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P. Marcus in Ekstase im Coiwenlc zu München.

Anliegen üorbebenten mürbe. P. %rcug erl)ob f# mit alter ^aebt 
bagegen. 3m prop()ctifd)en Bone sagte er bem Kaiser, mic bieg 
P. GoSmo ba giaftelfranco befugt: „%cnn biefer mein Äatl), ben 
tet) toiter Majestät nochmals anempfehle, befolgt wirb, so verspreche 
4r#en ben (sieg über ben gcinb."i Biesen (sieg pro#äeite 
P.kUtarcuö mleber^o^t; nament^i^^ sagte er benfelben'öffentlicl) auf

ber Kanzel int 
St. Stephans- 

bonte voraus, als 
er bei jener Feier, 
die ber Kaiser auf 
fein Geheiß hatte 
veranstalten las­
sen, über bie Worte 
jirebigte: ,,8ig- 
num magnum 

apparuit in 
coelo: Mulier 
amicta sole, et 
luna sub pedi­
bus ejus“ („Es 
erschien ein großes 
Zeichen am Him­
mel : Ein Weib 
mit ber Sonne be- 
ilciöet, ben Monb 

unter ihren 
Füßen"). Er sagte 

bamals, man 
werbe bald ben 
Sieg über ben ftol-

gemb jjelmnnen, dessen Niederlage eine vollständige sein werde, 
r-i; UCI^ ^cht prophezeit. Der Sieg hatte nicht lange ans 
steh warten lassen; er wird als der glänzendste gerühmt, beit
verliehe" ^cltt9™ Liga je den kaiserlichen Waffen

1 Fedele, 1, S. 296 et seq.
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2.

P. %%arcu§ für bie eifrige Pflege beß @ebeteß, fornos 
münblic^en a(ß inneren ©cbeteß, bon ®ott n(ß &oßn bie (Babe 
ber (Brfenntniß schieß Äßefenß burcß borübergeßenbe Ssnfc^anung, 
b. h. bie Ekstase erhalten hatte, unterliegt keinem Zweifel.

%Sie oft, wenn er born (Bebete (am, leuchtete fein %nt% in 
^lm:n^[fc^em Stange nnb feine (Bestatt war bon ßichtftrah(en 
umgeben! „^eß gemalten bie ßeute in 90tai(anb nnb %urin" 
sagt fein IBiogra^, „nnb auch bei @t. Ulrich in einer Äorftabt 
bon 3ßien nnb bei ®t. (Bari int ßapugiucrf (oster gn @aI6."

Als P. Marens zum erstenmale in München weilte nnb 
# emeß %benbß im Kloster geitticher atß bie übrigen äurücfäiehen 
moüte, bot ißm ber (Bnarbian ßießt an. P. ^arcuß aber lehnte 
banfenb ab nnb meinte, besten bebürfe er nicht. Das erregte 
einigermaßen bie SReugierbe beß ^narbianß nnb er folgte bem 
$ater (eise na^ nm gn sehen, womit er sich beim belästige. 
2)0^ o hetrlnheß ©cßanfiiien SDie ^ette war mit Hebtichem 
Sictjte erfüllt, baß bon P. Marens Angesiehte anßgieng. Er war 
berpeft. Es entfernte sich ber Obere nnb eilte rasch znm Herzoge 
^agtml^ian ^hi^P, ißm bie &nbe gn bringen nnb ißn ein= 
znlaben, bas himmlische Schauspiel mit eigenen Angen zu schauen. 
&er fromme ^eraog war fogteidh babei, er begleitete^ ben (Bnarbian 

bem softer nnb in bü^cKe beß2Bnnber^^äterß. SDortfab 
auch er bie wunberbare Erscheinung. P. Marens merkte bon alle- 
bent nichts. Nachbem ber Herzog lange beWunbernb ben Lichtglanz 
nnb P. Marcus, in Betrachtung nnb Gebet bersnnken, geschaut, 
entfernte er sich mit ben Worten: „Relinquamus Sanctum 
Deo“ (Lasten wir ben Heiligen bei Gott).

II. Gaben der Rede.
1. Macht über die Gemüther.

.. ®obe, ®ee(en bureß seine %cben gn erschüttern nnb 
bie @nnber an besehen, so bafß sie ihre tiefe (Rene oft (ant 
geftanben, befaß P. Marcus in ganz außerorbentlichem Grabe,
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M%rt bet oft erw^nte P. (So3mo bon (Safteffranco at3 Meister 
Bürget 3)163 (äfgt fic^ aud) ©c^ntt für ©c^ritt nocbwetfen. @3 
toctt int Safire 1665, als P. Marcus von feinem Generalminister 
gmt ^rebiget ernannt lonrbe. (Sr errett bie Reifung, feine ersten 
gaftenprebigten m ber gmuenf(ofter= nnb gngtei^ ^farrfircbe 
junt hl. Michael außerhalb Verona zu halten. Nach italienischer 
©itte prebigte er mit bem ^renge in ber ßanb. (Sr rebete mit 
flammenber ^Begeisterung, mit fof^^em (Sifer nnb foMer (Sinbring= 
#(61^ 0^3 bie ^u%örer tief ergriffen waren. En einem %aqc, 
ba er sich gegen das fchänbliche Laster ber Unlauterkeit erhob, 
Warb t§m bie @nabe, bie bergen befonber3 n^tig m Mren. 
^)Wet Menschen, bie bnrch ihren LebensWanbel ein ftabtbefannteS 
Eergerni3 boten, beerten fi^^, nähern ba3 ^rugifig nnter ben 
#anben be3 ^rebtger3 bra^^ nnb bie ^erabfa%enben Krümmer 
gerabe ;ene Personen trafen. 3)ie SRenge war so tief bewegt so 
94dg er^üttert, baf3 niemanb e3 wagte, ba3 ®otte3bau3 m 
»erfassen, selbst als die Predigt längst geendet hatte. Der Pfarrer 
musste P. Marens nochmals herbeiholen, damit er das Volk 
beruhige und es segne.2

(Sine ^aufe in feinem ^#1^6 trat ein wä^renb 
P. Marens' Thätigkeit als Guardian in den Klöstern zu Oberm 
nnb %n SBeKnno, bann aber steifte % ber 2Biße feiner Oberen 
Wieder aus die Kanzel. Die Macht über die Gemüther war setzt 
t# me^ gestiegen, ba # ®ott bie (Babe &n ^ei^en nnb %Bnnbcr 
p wirsen bedienen ^tte. ^Ran nannte i^n einen ^ann, mächtig 
m 3ßort nnb ^at. Sn ber gaftenaeit be3 ^0^63 1676 prebigte 
er im Enftrage feine3 (Beneraf3 in ber bon
Eltamnra im Neapolitanischen. Kraft seines brennenden Eifers 
sagt fein Biograph nnb ber göttt^en @nabe, bie i# ftet3 an= 
bilfe tarn, gewann er ^er bie ber^ärtet^^en ©ünber für bie SBnüe. 
^>ie fassten Ebfcfjeit gegen sich selbst nnb geißelten sich freiwillig 
bi3 anf3 01nt im Engest# ber Stenge, t^ei^3 anr ©träfe für 
tfjre Sünden, theils um die göttliche Gerechtigkeit zu versöhnen 
nnb # feeres Eergerni3 wieber gut au ma^^en.3

JR^t anber3 ergieng e3 a^es Sa^e später a% Dtiba am 
Gardasee, woselbst der Weite Dom nicht imstande war, die Menge 1

1 P. Cosmos Manuscript, p. 520.
2 P. Cosmos Manuscript, p. 8.
3 Manuscript des P. Cosmo, p. 14.
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bet penfcßen fassen, ja selbst bie borßanbenen ßebenSmittel 
für baä in (sparen ßerbeigeftrömte Bol( nießt ßinreießten. So 
großartige grüeßte ber Buße ßatte er bort gesammelt, baß bie 
Beicßtftußle förmlicß belagert waren nnb bie gefammte %ßelt= nnb 
OrbenSgeiftlicßleit nimmer anSreicßen sonnte, bem frommen Be= 
bnrfmffe &n genügen. 2ßenn P. RtarcuS ben Reueact mit bem 
%olfe erwedte, so gefeßaß eS mit solcher Inbrunst, als erwedte 
er tßn nur für sie# allein, als llagte er fid, selbst aller Vergeben 
an. %ef bewegt oon solcher Slnbacßt, ließ fid, ein Rtann ans 
borneßmem Staube unter ben ^ußörem ßinreißen, bem Brebiger 
pjurufen: „Nicht Ihr, o Pater, feib jener bebauernswerte Sünber 
ber ®ott beleibigt ßat, fonbern icß bin eS, oft nnb oft ßabe i(b 
^ott beleibigt, nnb gwar...." nnb er fieng an feine Sünben 
0^11^ %n befennen, woran ißn nur P GoSmo binberte, ber 
dies kraft feines Ansehens bezeugt?

@in rüßrenbeS Beispiel bombte aerlnirf^^te^enge wäßrenb 
ber gaftenaeit 1680 gn Roberebo. Sn einer feiner ^ebigten rief 
er i#nen gn: ,%Ber ans eneß fest entschlossen ist, ®ott nlcßt 
wieber an beleibigen, erßebe bie ^nnb." 3m selben Ängenblide 
erhoben sich alle Hüube zugleid), itnb ein heftiges Schluchzen gienq 
durch bie Menge. Doch, baß bies nicht nur borübergeßenbe Auf­
wallung eu eines guten llüilleus im Drange ber Begeisterung waren 
bewies bie golge. ißer ärgste #aß, bie eingewuraeltften §einb= 
f(ßaften berteßrten fieß nenerbingS in Warme greunbfdiaften 
nngerecßteS ®nt würbe rüderftattet, glaubenslose Reben mmßten 
bem 2obe ®otteS ^aß, ernster Slbfcßen bor ber Sünbe trat an 
bie (Stelle ber Bcicßtfertigfeit, mit einem BSorte, es ßatte eine 
waßrßnft cßnftlicßc Reform (Besserung) ^aß gegriffen?

Bon Roberebo aus maeßte P. RtarcuS feine erste ^10^= 
reife na^^ SDentfcßlanb. Seine Oberen ßatten ißn ßmu bestimmt

MT ^^9^it angeaogen, dürften nnb 
Bischöfe bnngenbft nad) ihm begehrten. Bestimmt mochte man
?T.?tF!Tüt baß feine Sßrebigten in ^eutf^^^anb
aßnlid,e ÄBirlnngen ausweisen würben als in Stalten, war er 
ooeß ber beutfeßen Spracße nießt mäeßtig! @r rebetc eben in feiner 
yJciuterßracße ober lateilt, itnb boch blieben bie Arüchte nicht 
ans. keineswegs fteßt ^eutf^^^anb nnb Oesterreich mit feinen 1 2

1 Manuscript des P. Cosmo, p. 65.
2 1. c.,. p. 80.
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Massenbekehrungen, mit seiner Umwandlung der Sitten dem 
SBaterlanbe beg ißrebigerg nacß. mistig bemerkt mifcßof ^numina 
bon 93rt;cn in feinem Zeugnis (Attest) übet P. DRarcug: „%ßenn 
schon keine andere Wirkung zutage träte, so genügt es, dass er 
bie SMeibtgungen ©otteg aufbebt mb nnaäßRge Äobfnnben ber= 
hindert."i Dies bestätigen auch die Jahrbücher (Annalen) der 

ßapuainer=Drbengprobina fast mit benfemen dorten: 
„%enn fcf^on fein kommen nicfitg anbereg Gemisst ^ätte, afg baß 
burcf) seine inhaltsreichen nnb eifrigen Predigten tausende von 
nlora^tf^^ tobten DRenfcßen gnr maßren 93nße, 0ergen§getfnirf^^nng 
und zu einem besseren, frommen Leben geführt worben wären, 
so würde dies allein genügen, den Wert dieses Mannes schätzen 
zu lernen. "3

Dieselben BBirfungen geigten,# in mh^en. Dränen 
entftnqten ben Stugen feiner Bu^rer, menn P. DRarcng ben 
fReneact betete, tiefe Seufaer gaben ^engnig, baß bie ßenen 
§n brechen broßten. ©g mar mie ein aKgemeineg Snbi^ännl, bieg 
zeigten Beichtstuhl und Gommunionbank. Doch nicht nur große 
Sünder hatten sich bekehrt, auch Häretiker waren von der Gnade 
gerügt, in ben S# ber aurMgefe# Sn DRüncßen
a. 93. ßaben fic^ bie ©onberfionen (SRücftritte aut strebe) eineg 
DZnrnbergerg namens i^ant 93orbere, nnb beg Defterreicberg 
Karl Mur vollzogen?

6emft bie Dünnen beg 93enebictinerinnenftifteg DZonnberg 
na# ©atabnrg bemerken ini^rer^ang^^roni{, P.^arcng^abe 
anlässlich feiner Anwesenheit in Salzburg mit ihnen ben Aet der 
boRtommenen SReue mit „fo großer Betfnirfcbnng geübt", baß 
sie „alle meinen müssen."

Änfangg September 1680 tarn P. DRarcug naeß SW aum 
Kaiser. Sem dreiwöchentlicher Ausenhalt war ein gesegneter Der 
06^(10111% ©efanbte Dominicug ©ontarini ünßert M, er ßabe 
nnangfpre^^^i^^en Drost empfnnben, baß ein SReHgiofe feiner 
Dtepnbüf fofepr born ^ei^igen ©eiste erfnüt fei nnb fobiet amn 
poßte ber Seelen mirfe. Der bö^mif^^e ^oftana^er ©ras aRartinih 
hlngegen konnte nicht genug bewundern, wie viel Gutes ?. Marens 
bei 0of gestiftet. ©r nannte eg ein großeg minber, baß biefer 1

1 Steten des Ordinariates Augsburg.
2 Tom. II. p. 98.
3 Manuskript des P. Cosmo, p. 267.
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Sßrebiger „#fc#c Geister, (Beißer, bie ba§ (Beifüge
(mefcße, gurAriM^ Frömmigkeit gegogen ßabe". (Brafmrtinitt 
luomc uon bcn ge^e^iißen beii GarbWSßmä, protector bon 
peut^scuib, in mitirnä fe^eu, bießr aber trug bie ÄngefegenMt 
bent Papste ^nnocenz XI. selbst vor. Der Papst antwortete:

geregt nur gunt Vöc^ßen Troste, baß P. %%amt3 (fobiel 
@)ute§ gnm ^eße ber (Seelen in Oesterreich gemirß bat, auch 
Wn anberer Sette #e ic# ä##e0er#te erfaßen. Scberßbe 

MS ^ater ein ßr bie (%e (Botte§ eifriger
uberang großer STugenb, berfatßoß^enmcbe 

gunt Mßen %ußen, ein %ßnnbert^ter feiner ^eit"i
SDte Drben^atirbücßer ermähnen bon P. ÄRarcuö' Hirsen in 

Stng nnr: „(Br batte bie Verdiensten grncVte ber 0uße ergieß, 
tn etromen stoffen bie %euetVränen anö ben %ugen ber %n= 
toefenben."1 2

Auf bes Kaisers Anhaßen beim heiligen Stuhle unb ben 
Ord-usober-n bekam P. Marcus ben Befehl, sich zu des Kaisers 
Schwiegereltern, dem Herzoge von Netiburg unb seiner Gemahlin 
nattj seiner Reftbenzstabt Neuburg an ber Donau zu begeben. Der 
a)itßtonar berührte auf biefer fRetfe ant 4. October bie bießacb 
born ßntVertVnm angesteckte Stabt SRegenäburg, meit er an biefem 
#en 3eße feuteg Orbengfßßerg in einer Orbenäfirdbe cetebrieren 

ßfen) moßte. SBiegroß mar ba ber Scßreß ber 
Häretiker, bieser^>nßprebiger möchte ihrer Secte gewaltigen Schaben 

mbeni er mit linmiberßeVß^^er(Bemaß bieSBaMeit ber 
Steiße bart^ue. ßnter bent %ormanbe, baß er bie 

Peßsenche verschleppe, hatte ber lutherische Stabtmagißrat sein 
^^ir^mbern 100^eiL Sosehr fürchtete man ben Einfluss 
be§ schlichten Kapuziners, bem bie Gabe, bie Gemüther zu 
ermeicVen, in so auggegeießnetem SRaße gegeben marb. ^ie %e= 

ber #rctßer mären feboeß nic^t nnbegrünbet. ßaum 
^9Gu§burg bedafjen, aß ßc% Jbrei borne^ne 

^el^^äfurßen" metbeten, bie ßc^ ber geißßcVen Beerbe borßeßen 
wollten, ba sie ihren „biß bah er nachgelebten ihrrigen Glauben 
mutieren (anbern) möchten."2

Aul 8. October abenbs traf P. Atarcus in Neuburg ein unb

1 Fedele ba Zara, I. p. 85—86.
2 Annales Capucinoram Provinc. Austr. Tom. I., p. 96/97.
« 9(c^mbegDrbinai^tateä Mumien, 9k. X. WciM: Marco b%iano.
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oerbtieb bafetbft biet 3:age. Äm 18. October bereit fcßrieb bet 
^eqog bon %enbnrg an ben bifcßof bon Äuggburg über bie 
ÄMlamfeit be§ P. ^arcuß: 2Ba§ bieder ßeitige mtann „in benen 
^irc^en, bor ben Ättären, auf ben ^rebigftiißten, bnnbt ans ben 
(Straßen ancß eubtticßen ans bem offenßtab, Weiten bie ßircben, 
bie nberanß große anlaßt beß, so gar bon Mieten leiten ber 
yäufftg zugetaussenen Volkhß nit fassen können, so bann bnder-

Bainverg.

schiedlich, in Meinen Hoss-Ccipetten bnnb pribatim in seinem 
gunmer, biß gne beßen Äbrcife, bnrcß fein bott %roft= unb 
geistreiche ermahnnngen, bnb mit Weinenbten Äugen ber&innigticben 
^ne^rechnngen beb mnnigticß, ^ocß bnnbt %ieberen= 0eift= 
bnnbt Wetbiticßen ©tanbtß, gnetteä gemürdet, für #er ^nürfcbung 
ber gemnther, bnnb berecßung begangener ©ünbten ermedbet, 
bnnb Wetcßcr gestatt @r ba§ ganße botfß gne bergießnng ber 
bußgaßr, bnnbt baß man bie Ätterßebtigfte Brebfattigfeitb 
nmb gnabt bnnb barmherßigteith, burcß eiiißettige effeiibtticß
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nufruffung gebeten, bnnbt gur Besserung beß Bebens mit Steurern 
Berfpredjen, ©ott nimmermeßr gu Beleybigen, Beweget, ist nit 
genugsam!) zue beschreiben.

dieselben SBirfungen brachten P. %RarcuS' ^rebigten unb fein 
nteueuct in Sidifiatt, Bamberg unb mtn ßeröor. SfuS teuerer 
Stabt erzählt ein Augenzeuge in einem Privatschreiben: „Diesen 
Bußprebiger ßörte icß gu min, Wo icß mict, (Stubien ßatber auf= 
sjielt, int sogenannten Doemhof, von einer erhöhten Kanzel prebigen. 
Uuzählige Ntenschen, bie hieher zusammengeströmt Waren, seufzten 
bei feinem ÄnbM unb feiner 9tebe, in Sßränen aufgelöst. 3)a 
i^u Deutsch nicht geläufig war, wiederholte er nur unter Thränen 
in feinem geuereifer: ,Peccavi, misericordia!' (3cß Mbe 
gesündigt, Barmherzigkeit!) Dies War so ziemlich ber ganze 
anhält seiner Predigt."

^afS biefer einfache 3nßalt einer %ebe so großartige BSunber 
ptoßticßer Befeßrung ^eröorrief, fe&te woßt alte Sßett in Erstaunen 
uid) begrünbete 110(1,1116^ P.mtarcuS^uf ber^eifigfeit. Deffent# 
befanpte Gras Windischgräz, der aus einem fanatischen Lutheraner 
plötzlich ein überaus eifriger Katholik geworden war, unmittelbare 
UrWe feines @ntf#ffeS fei gewesen bie festige @rf#terung 
unb bie sanfte SRüßrung, bie fein #er& empfunben, als P. SRarcuS 
fernen mächtigen Aet ber Reue erweckt?

Ebenso geftanben fünf ^äretifer, bie ficß bisßer burtb ißren 
pass gegen bie (at^o^if^^e m^e ßerOorgetßan, ihr ©emütb 
ßabe ficß wie SBacßS erweicht unter ben gtüßenben BBorten beS 
Predigers.
. ^n ©glufS feiner ersten ÜRiffionSreife nach BeutfcManb 
im ^aßre 1680 macßte P. ORarciiS mit bem Befucbe ber alten 
freien Reichsstadt Augsburg. Es war, als ob hier bie Gaben 
be§ munberbaren ^ebigerS im 56^101^ ©fange erstrahlten, 
po rel^^^l^^ ßatte ficß feine ©abe, gu ßeiten, nocß nirgenbS ent= 
aj-r^och meint der Mseal Dr. Atzmaier, der von feinem 
Bif^ofe beauftragt worben war, biefe au^^entifierten%Bunbertbaten 
gu sammeln unb in SDrud gu geben: „Bnber allen ©erapßifdben 
erteilten Beneßcien ßat aüforberift bie 3ssImä^^tige onb wunber= 
ttjatige Hand Gottes augenscheinlich in bifem Gottseligen Batter 
gewurefet, inbeme durch ihne so viel tausend Persohnen vnb vnber 1 2

1 Acten des Ordinariates Augsburg, VI. Fascikel: Marco d'Aviano.
2 Acten des Ordinariates Salzburg. Fascikel: Marco d'Aviano.

P. Marcus von Aviano. 190p. c*
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sothannen so viel gottlose, verruechte, verzweisslete und schon in 
ben Slbgrunb beß Berberbeng finknbe ©ünber gn einer boü= 
tommenen ßiebe ®otte§ unb ma^er %en über i%re begangenen 
6ünb bnb ßafter gefügt korben, nnb märe biefeä aüeinig 
Miraculs vnb Wunder genug, wann schon hierauf nichts ferners 
cörper^i^^c§ erfotgt, nodi) anbern 2eibWebre^^^i^^kiten märe ab= 
ge^D#n morben/i Dicfeä ant^entif^^e ^engnig finbet ebenso 
seme Bestätigung in so manchen zeitgenössischen Privatschreiben, 
bie ber Vorfälle mäf)renb P. mrcn§' mifenmaa in Äuq§bura 
im November 1680 gedenken.

Von Augsburg aus kehrte P. Marcus in seine Heimat 
Anrnck. Es war höchste Zeit, dass er noch vor Eintritt ber 
ra^en Sa^eit Statten erreichte. ßant feiner Dbebieng Heit 
er ftdh im ^erbfte nnb hinter biefeä S^reS ^ %enebig ans 
nnb ^elt anc^ feine nä^^ften gaftenprebigten bafetbft. „mtÄ 

(see^enfru^^t er bort gcmonnen," bemerk fein Biograph 
"können bie Psarrherren und Beichtväter bezeugen." In ber 
^at e^iea anet) ^ergog mta^iiniHan ^pi^ipp bon Bapern ein 
^reiben anäBencbig, meteßeg biefe3:^atfa^^e glängenb bestätigte.

ßetßt barin: „P. mrcng ^at gn Benebig so grosse onb 
munbertictie Beteprung ber berftodEteften ©ünbern mit feinen 
Obigen nnb Benebictionen gemürtfet, baß gleichsam bie ganüe 
(stabt Benebig ein anberS be^rteg %inibe morben, berftockfte 
Sünder, so in acht, gehn unb mehr Jahren nie gebeichtet, haben 
sich bekehrt, ist auch bald niemand ohne Zäher unb nasse Augen 
von einiger seiner Predig gegangen."2

während P. Marcus bie Fastenprebigten in Venedig 
tzwlt, wurden für ihn in Rom drei Obebienzbriese ausgefertigt, 
gemäß bem ersteren foüte er sich, ans ^suchen ber Bantine 
(Kronprinzessin) nach Frankreich begeben, dem zweiten zufolge 
ans Betrieb be§ GtatthaaerS bon gtanbern bie Miebertanbe be= 
suchen, unb kraft des dritten, um den Bitten des Königs von 
Spanien zu entsprechen, _ eine Reise nach Spanien unternehmen. 
Zu letzterer kam es freilich nicht, dafür aber wurden bie beiben 
ersteren alßbatb in§ %ert gefept. ^nnä^^ft foüte er feine Schritte 
naeß ^ran(rel^^ [enfen, meit fidh bamit eine fir^^enpD^itif^^e 
Mlsston bei Ludwig XIV. verbinden ließ. P. Marcus schlug den 1 2

1 Aymaier. Mirakelbüchlein, Vorrede.
2 Aymater, Mimkelbüchlein, p. 181.
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Weg von Venedig nach Ferrnra und Mantua in der Lombardei 
ein, von da gieng's über Brescia und Bergamo nach Mailand, 
weiter über Novara nach Turin, bis er endlich bei Susa, 
Departement Savoien, die jetzige französische Grenze überschritt. 
Diese Wegstrecke war aber nicht sosehr eine Neisewandernng, sie 
gestaltete sich unwillkürlich zu einem Missionszuge durch Italien. 
Ueberall hinterließ er Spuren seines Apostolates, die sich durch 
Bußzeichen und Bekehrungen äußerten?

Eine Schriftprobe aus beit Handschriften des P. Marens.

Die Missionssrüchte in Frankreich waren, dank der Brutalität 
des Königs, vereitelt worden. Er hatte wie wir wissen P. Marens 
sammt seinem Begleiter einfach gefesselt über die Grenze führen 
lassen. Außer Lyon und Dijon besuchte P. Marens keine größere 
Stadt Frankreichs und dies nur aus der Durchreise; nichtsdesto­
weniger aber ließen sich die segensreichen Folgen bald empfinden. 
Ueber seinen kurzen Aufenthalt in Dijon berichtet ein Biograph: 
Man merkte es, dass in ihm der Geist und die Kraft Gottes wirkten, 1 2

1 Fedele da Zara, 1, p. 132—146.
2 Zu deutsch: „Mein Amt ist das eines geistlichen Arztes, ich werbe 

dem Kranken beistehen, ihm zureden, für ihn beten, ihn warnen und nie 
verlassen, solange noch Leben in ihm ist.
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benn obgle^ i#m jene (Sprache (nämlic# bie ßangöfifcße) nicht 
gebuftg war, traf er bocß bie ßer&en, bewegte nnb besiegte sie mehr 
al§ bei aMidjer ©etegen^eit eS fast irgenb ein berühmter, herbor= 
ragenber ßangöfifcßer ^angetrebner bermocbt hätte.

Wo freier sonnte ficß P. ÄRarcnS' meßt über bie (Bemntber 
in Den Niederlanden entfalten. Hier wurde ihm kein Hindernis 
entgegengesetzt. Seine hervorragende Gabe die Herzen Zn erweichen 

bj^r bie großartigsten Wunder in der moralischen (sitt- 
uchen) Welt hervor. Die Annalen des Kapuziner-Ordens, die 
^abrbücber anberer Röster, bie Sßronifen ber einzelnen (Stäbte 
erbringen reicbacbe Beweise. Ba finb eS bor allem bie „Litterae 
annuae" ber Jesuiten Don Brüssel, Antwerpen, Uebeln, @ent
nnbßWen, me^^^e #ermäßigbie(Srfo^geberimiffion#ätigfeit '

V 1 des P. Marens nachweisen. Jene von Brüssel meinen, dass unter
allem, maS P. ^arcu3 in jener (Stabt gemirft, wohl jenes am 
meisten als rühmenswert gelte, baß „saniose ©laubige beiberlei 
©efcblecbteS ihre Sünben, zumeist bie ihres gangen KebenS, bor bcn 
Priestern bekannten mit nahezu wunderbarem Erfolg und Ver­
besserung der (Sitten."1

Bie Dortige m^^u&lner%ofter=(%onif ergänzt Diese Baten 
mit den Worten: Er hat das von allerorts in großer Menge 
ßerbeigeftrömte Voll &u lebenbigent ©tauben nnb Vertrauen ans 
0ott, sowie gum ernstlichen Berab^euen ber (Sünbe mit fol^^em 
erfolg bewogen, baß an einem Bage über 30.000 ^nfcben in 
Der (st. Gudulakirche die heiligen (Sacramente empftengen.1 Pater 
Wmo ergäbt als Slugengeuge, baß Damals in Brüssel aüe 
gaben gesoffen waren nnb aüe ÄWftätten feierten. Sille 
^tten sich Dem ©efcbäfte ißrer (Seele gemibmet, irbifche Sln= 
gelegenßeiten ruhten. Bie Greben nnb Die Beichtstühle waren 
Die Orte, wo Die Ansehen zusammenströmten. Seber ©ingelne 
batte Die boüe Ueberzeugung, baß wenn er sie# bei Dieser @e=
legenheit nicht mit ©ottauSföhne, er unfeMbar Dem Borne ©ottcS
herfallen müsse.2

Bie Sabrbücber ber Sefuiten bon SlntWerpen berichten bon 
Hunderten bon Generalbeichten „mit wunderbarern Erfolg und 
Verbesserung ber (Sitten", wozu Die Stnmefenbelt beS P. ^arcuS 

ßob. Von 4 Uhr morgens bis 1 Uhr nachmittags nber-

1 Abgedruckt bei Rembry, p. 39.
2 Abgedruckt bei Rembry, p. 38.

,1



Die Kanzel in St. Ändala in Brüssel, in welcher Stadt F. Marens mit großem 
Erfolge Predigte.

II
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fluteten die Beichtenden, jeglichen Alters, Standes und Ge­
schlechtes die Beichtstühle der Liebfrauenkirche. Ein größerer Zu­
lauf war schier niemals gesehen worden? P. Cosmo fügt diesem 
Berichte bei, dass die Generalcommunion in der Kathedralkirche 
allein 35.000 Communicanten aufwies, ungezählt die vielen 
Communionen in den übrigen Ordenskirchen.

Dem Annalisten der Jesuiten von Mecheln schien es, als ob, 
durch P. Marcus angeregt, „das ganze Menschengeschlecht zur 
Generalbeichte" sich entschlossen hätte f Fedele da Zara aber meint 
auch, hier habe dieses Himmelsgestirn einen heiligen Einfluss auf 
das Volk geübt.

115.000 Communicanten mindestens zählte die Jesuiten­
kirche in Gent anlässlich der Anwesenheit des P. Marcus, dem 
die dortigen „Litterae annuae“ der Jesuiten das Zeugnis eines 
„wahrhaft apostolischen Mannes" geben. Von 3 Uhr morgens 
bis _ abends 9 Uhr und darüber, strömten die Beichtenden herzu. 
„Die Leute bekannten ihre Sünden mit so reuiger Gesinnung, 
wie wir dies noch nie beobachtet," versichern die Patres. „Es 
ist unglaublich zu sagen mit welcher Seelenfrucht? P. Cosmo 
entwirft hierüber folgende Schilderung: „Es spiegelte sich auf aller 

ber gute ®eift, bcr bte ^er^en bar^atete. Sebeö 3Bort, 
ba§ üou beu 2(^611 bcö ®otte§nmime§ fmn, mar ein träftigeä 
Förderungsmittel der Gnade, die verschieden vertheilt, je nach 
Bedarf, ihre Wirkungen in den Seelen hervorbrachte.

Das Urtheil des Annalisten der Jesuiten von Löwen 
lautet übereinstimmend: „Unter anderen ist dieses Wunder in 
ganz Belgien berühmt, dass überall, wohin er kam, fast alle 
ihrem L-ündenleben entsagten."

Von den Niederlanden aus verfügte sich P. Marcus nach 
Westphalen. Er berührte Münster und Paderborn. In ersterer 
Stabt mar fein ÄBirfen bui^ bie Wetirung einer abeügen ^ßanic, 
die dem Lutherthume ergeben war, gesegnet; in Paderborn eon- 
vertierte infolge seiner Predigten ein eifriger Calvinist, Doctor 
Tornale.

P. Marcus' Missionsreise im Badischen, ebenfalls im Jahre 
1681, namentlich seinem Besuche der Stadt Konstanz, verdankten 1

1 Abgedruckt bei Nembry, p. 40.
2 Abgedruckt bei Nembry, p. 41.
3 Abgedruckt bei Nembry, p. 47.
4 Abgedruckt bei Nembry, p. 81.
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eine Ang# Srrgföubiger i^te %ücEfel,r gut hmoHfAen 
Kirche?

Den Schluss dieser Mission im Auslande bildete noch eilte 
Reise nach der Schweiz. Die schweizerische Kapuzinerchronik aus 
jener #eit finbet e§ am 6^11#^, baf§, tro^bem P. ^arcn§ 
nur in seiner Muttersprache redete, auch den Reueaet in der- 
jelben ermetfte, alte in frönen nnb @^^^n^^gen an§=
br^en. Andj ein f^rmatf^^reiben be§ 0a^ugtner=®uarbmn§ gn 
Luzern, P. Barnabas an einen gewissen P. Ludwig, hebt die 
Wunder in der moralischen Welt besonders hervor.

Nachdem er verschiedene auffüllende körperliche Heilungen 
aufgäbt, sä# er moi'^ fort: „Größer finb aber bie SBunber, 
bte ber Ijetüge P. aRarcng burc^ feine 0enebictton (®egen) nnb 
durch seine Ermahnungen an den Seelen der Menschen innerlich 
gemirft, mie nufere SßatreS ergäben, bte gur ^6^61^ in @in= 
siedeln Beichte hörten?

Im Jahre 1682 hielt P. Marcus die Fastenpredigten zu 
Salo. Sein Biograph erzählt: „Auch hier war seine Stimme 
em überall# madfitige# gBer^eng ber göttl^en ®nabe. fßrmat^af# 
und öffentlicher Bürgerzank, sowie alle Erpressungen hatten ein 
(Sttbe; Sch and- und Spielhäuser wurden aufgehoben, Gelage 
verbannt; Rückerstattungen an Gut und Ehre fanden in größtem 
Maße statt, mit der üblen Gewohnheit, zu fluchen und sich dem 
%rnnfe gu ergeben, mürbe gebrochen, berf^ebene Aergernisse be= 
feitigt und dafür öffentlich Sühne geleistet; mit einem Worte, 
©dö gemann ein anbere# Angfetien, ent^recbenh ben ^^ri^^^i^^cn 
Grundsätzen.

Das Jahr 1682 brachte P. Marcus im Gehorsam nach 
%Bien. (Sr meiste bafetbft born 4. bi# 12. Suli, ma^enb me^^^er 
Zeit, mie die österreichischen Kapuzinerjahrbücher berichten, der 
Zudrang zu den Beichtstühlen so groß gewesen, dass die Beicht­
väter dem Bedürfnisse kaum genügen konnten.

ergängenb, ergäbt gebete ba #ara, baf# bte 
Rührung, die P. Marcus hervorbrachte, so aroß gewesen sei, dass 
einige der regierenden Minister dem Hofe Lebewohl sagten und 
der Welt den Rücken kehrten. Ein anderer aus den ersten Ministern, 
der dem Irrthume ergeben war, gieng zum Katholicismus über. 1

1 Rebele da Zara, I. p. 128.
2 Acten des Ordinariates Regensbnrg ad LXIII.
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Wer ein richtiges Urtheil besaß, bemerkte, dass man so 
großartige Seelenfrüchte nur gewahr werden könnte, wenn Gott 
der Welt wieder einen Religiösen senden wollte von der Art tüte 
P. Marcus. Auch an den päpstlichen Stuhl (Curie) nach Rom 
getätigten Berichte, doch der Heilige Bater versicherte nur neuer­
dings, dass Gott diesen apostolischen Mann erwählt habe zu

Kapuzmcrkirche in Wien.

seiner Glorie, „zum besonderen Nutzen der Seelen" und um 
feiner Kirche hervorragende Dienste zu leisten.

Die Fastenzeit 1683 über predigte P. Marcus zu Udine im 
Friaul'schen, später musste er anlässlich der Türkenbelagerung 
von Wien als päpstlicher Legat zum christlichen Entsatzheere. In 
dieser Eigenschaft machte er auch den großen Türkenkrieg bis 
zum Jahre 1688 mit. Welchen Einfluss P. Marcus während 
dieser Zeit auf die Gemüther genommen, beweisen die heroischen 
Opfer an Selbstverleugnung, die jeder einzelne gebracht; was er
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nach dieser Richtung geleistet, wurde stets als wunderbare Wirkung 
betrachtet. Wieviel P. Marcus aber bei der gemeinen Soldatesca 
ausgerichtet, zeigen die vielen Generalcommunionen beim christ­
lichen Heere, an denen sich auch alle Officiere und Heerführer 
betheiliFten.

Fast in jedem der Briefe, die P. Marcus an den Kaiser 
unmittelbar vor größeren Unternehmungen gerichtet, ist von 
diesem erhabenen Schauspiele beim Heere die Rede. Nicht selten 
waren auch hier Conversione::, selbst unter den höchsten mili­
tärischen Würdenträgern.

Hervorragende Bekehrungen auf Grund der Predigten des 
P. Marcus sind im Jahre 1686 zu Heidelberg verzeichnet; unter 
anderen die eines calvinischen Bischofes. „Kurfürst Philipp 
Wilhelm freute sich ungemein über die fühlbare Wandlung sowie 
der Sitten bei Katholiken als des Glaubens bei den Akatholiken."

Im Herbste desselben Jahres kam P. Marcus abermals 
nach der Schweiz. Wie immer musste er des übergroßen An­
dranges des Volkes wegen auf den öffentlichen Plätzen predigen. 
Sein Biograph knüpft daran die Bemerkung: „Jene Plätze 
hörten alsdann auf, Orte irdischen Handels zu sein, sie gestalteten 
sich vielmehr zu wahrhaft himmlischen Jahrmärkten."

So war es überall, wo immer P. Marcus predigte bis zu 
seinen letzten Predigten, die er am Feste Portiuncula 1699 zu 
Wien hielt, wie dies alle zeitgenössischen Zeugnisse darthun. Sie 
alle künden in verschiedenen Ausdrücken nur das, was die In­
schrift über dem Portale der Kirche zu Bassano besagt, welche 
die frommen Bewohner zur Erinnerung an dessen segensreiche 
Fastenpredigten daselbst im Jahre 1690 in Stein eingegraben 
haben. Deren Wortlaut ist verdeutscht folgender:

„Hier hat der Kapuziner-Pater Marcus vorr Aviano, jener 
Prediger, der in dem Krieg in Ungarn besonders hervorragte 
und durch den vertranten Verkehr mit Seiner kaiserlichen Maje­
stät so bekannt ist, unter wunderbaren: und beinahe unglaublichem 
Volkszulauf die Fastenpredigten gehalten, inden: er täglich zwei­
mal, nämlich von: Altar und von der Kanzel predigte. Mit 
himmlischer Kraft und Beredsamkeit, mit den: zweischneidigen 
Schwerte seines Mundes streckte er das Heer der Laster und 
die Kriegsscharen der Hölle zu Boden und erschloss die Himmels­
burg. Einem emsigen LandManNe gleich, streute er weit und breit 
das Wort Gottes aus und sammecke eine höchst ergiebige Ernte
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von Seelen. Bei allen Frommen ließ er ein brennendes Ver- 
tmigen nact) ficß &nrü(f. BiefeS SDentmat an ben so großen 
Mann soll des Paters Tugend ehren, dn aber, o Wanderer, 
geh' nun hin und rufe an die Himmlischen!"

VIII.

Wrmdergmden.

1. Wunder an der leblosen Nakur.
authentische Mirakelbüchlein von Aymaier, auf Geheiß 

<^H des Bischofes von Augsburg herausgegeben, erzählt dies- 
G^nglict) fotgcnbeä @rcigni3: @3 mar int %rü bc§ Saßreä 1680, 
als P. Marcus in München weilte, da hatte Herzog Maximilian 
Philipp „ein Säget Oel, so ohne Scharren 189 Pfund" wog, 
komnren lassen. Von diesem Oel wurden 94 Pfund für Küchen- 
§mec!e abgewogen, bie übrigen 95 ^^fnnb Hieben „im Säget", 
welches er „wohl verpetschirter und verwahrt in das Closter a 
R. P. Marco zu benediciren heraußtragen lassen". Es geschah. 
Da aber das benedicierte Oel durch das Gefäß durchschlug, 
ßntte ber ^er,^og anbefo^en, bagfelbe in ein anbereä ®efäß gn 
gießen. Bei dieser Gelegenheit ergab sich, dass die 95 Pfund 
Jo ad unguem (bis zur Nagelprobe) abgemessen worden, sich um 
92 ^mtb bermeßrt ßatten, so baf§ bie Quantität Det je$t 
187 Pfund betrug. „Welches nlfe? von vier glaubwürdigen 
Männern die mit solchem Oel vmbgangen, mit einem würcklich 
abgelegten Eyd confirmirt worden" 'sagt Aymaier?

P. ^arcn§' ^nfent^a^t in @a[&bnrg, (Snbc ^gnft 1680, 
be^nen nmnnigfa^^e SSunber, meist tör^er^i^^e' ^ei^nngen 
betreßenb. Unter ben ga^reieticn ^ericßten bon ^c^^anten, 
die nachträglich beim Consistorium (bischöfliche Kanzlei) ein- 
trafen, finbct ficß anet) Jener beö Jßfarrerö (Sebastian ^ärt^ gn 
Büchel, „der was ihn selbst betreffe, der Benediction des Pater 1

1 p. 182-183.
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Marcus aus der Ferne, die Abwendung eines grob anbrechenden 
Gewitters am St. Jacobstage" zuschrieb?

Fedele da Zara erzählt, dass als P. Marcus im Jahre 
1682 die Fastenpredigten zu Salo beendet hatte, ihn die Be­
wohner baten, er möge ihnen doch auch die Benediction über 
ihre Felder geben. P. Marcus willfahrte der Bitte und wirklich 
zeichnete sich dieses Jahr durch eine besonders reichliche Ernte 
aus, so dass alle „Gott in seinem guten Diener priesen.
^ , Im Jahre 1686 hatte P. Marcus die Fastenpredigten zu 
Schio gehalten, dann eilte er zum kaiserlichen Heere. Sein Weg

Die Kapnzinerkirche und Loretokapelle am Lndwigslhore zu Türkheim in Bayern.
P. Marens segnete auf Wunsch des Herzog? Maximilian Philipp die Errichtung derselben. 
Er kam am 20. August lGSi zum erstenmale dahin. Es werben dort seine Sandalen mit 

Authentik (Beglaubigung) versehen als Reliquien aufbewahrt.

führte ihn von Schio ans iiber Diene. Dort konnte er nicht um­
hin, dem Drangen des Volkes nachzugeben, auf freiem Platze 
eine Predigt zu halten und seinen Segen zu ertheilen. Drei 
Monate bereits schmachtete die ausgetrocknete Erde nach Regen 
und die Bewohner erflehten die Benediction zu diesem Behufe. 
In der That, kaum hatte P. Marcus den Segen gegeben, als 
sich auch schon der Himmel umwölkte und noch 'in derselben 
Nacht reichlicher Regen herniederfloss.

1692 predigte P. Marcus während der Fastenzeit zu 
Montagnana im Paduanischen. Da traf es sich, dass zu jener 1

1 Steten des Ordinariates Salzburg, Nr. VH. Original. Fascikel: 
Marco d'Aviano.

2 1. p. 130.
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Zeit int Hanse des Brantweinbrenuers Kaspar Marni Feuer 
ausbrach. 'Es hatte beit mit Stroh, Heu und Holz wohlgefüllten 
Dachboden ergriffen, an ein Löschen war nimmer zu denken. 
Schon leckten die Flammen an der Wohnung des Besitzers selbst, 
in der, vermöge des Geschäftsbetriebes, Holz, Oel und sonstige 
Fettstoffe angesammelt waren, auch Salpeter und Schießpulver 
aufbewahrt wurden. Alles floh aus den Häusern, da man jeden 
Augenblick die furchtbare Explosion erwartete, welche die Zer­
störung von ganz Montagnaua herbeiführen musste. Da gerieth 
Marnis Frau in ihrem grenzenlosen Vertrauen auf die Fürbitte 
des P. Marcus auf einen sonderbaren Einfall. In ihrer überaus 
großen Verehrung für den theueren Gottesmann hatte sie ein 
Mützcheu, das derselbe einst während der Nachtruhe benützt, 
sorgsam in einer Schachtel verwahrt. -Diese warf sie mitsammt 
dem Mützchen mitten in die Flammen int vollen Vertrauen auf 
Gott. Alles staunte, im Augenblicke erlosch der mächtige Brand, 
wie wenn man mittelst eines Löschhüttcheus das Flämmcheu 
einer Kerze ausgelöscht hätte. Unter den Brandresten aber fand 
sich jene Schachtel mit dem Mützchen. Erstere war von außen 
ein wenig angebrannt, das Mützchen aber vollkommen unversehrt. 
Dieses Ereignis, das ganz Montagnana in Aufregung versetzte, 
wurde in gesetzlicher Form aufgenommen.

2. Segenserthrilrmg.
Es ist selbstverständlich, dass wenn wir von den wunder­

baren Heilungen des P. Marcus sprechen und dieselben hier 
weitläufig erzählen, wir dem Urtheile der Kirche in keiner Weise 
vorgreifen wollen. Wir erklären vielmehr hiermit int Sinne der 
Decrete des Papstes Urban VIII. vom 2. October 1625 und 
5. Juli 1634 die in diesen Abschnitten angeführten wunderbaren 
Thatsachen der Entscheidung des päpstlichen Stuhles vollkommen 
zu unterwerfen. Freilich stützen sich die hier erzählten Heilungen 
auf Thatsachen, welche die Bischöfe bereits zu Zeiten des P. Marcus 
veranlassten, sie zu sammeln und denselben durch die eidlichen 
Aussagen der Geheilten, sowie von Zeugen, die bei den wunder­
baren Vorfällen anwesend gewesen oder die Geheilten in ihrem 
früheren leidenden Zustand gekannt hatten, eine feste Unterlage 
zu geben.
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Da waren es namentlich die Erzbischöfe von Salzburg und 
Köln, die Bischöfe von Augsburg, Eichstätt, Bamberg und Regens­
burg, welche eigene geistliche Commissionen einsetzten, um die 
munberbaren %orfäße beS Gn^fangeS üon P. SRarcuS'
Gegen genau gu untersten. G§ mürben bon biefer 96^^611 
Commission zuerst die Geheilten selbst unter Eid vernommen. Im 
Falle es Kinder oder Geistesschwache gewesen, mussten Eltern 
oder deren Vormünder für sie aussagen. Dann kamen die Zeugen 
mi bie Met^e. Querst Mehrte man bie gu SBediörenbm über bie 

ber 9bge^egen^eit fomie über ben Gmft eines ^eitigen 
Eides, worauf sie schwuren. Dann wurden folgende Fragen'an 
sie gerichtet: Vor- und Familienname des Geheilten, woher 
gebürtig und wie alt? Wes Standes einst und jetzt?

Wielange bereits mit dem Leiden behaftet und worin es 
bestauben? ^Rittet, ^16(^6 atS 9^%%, bereits bagegen
angewendet wurden?

Ob ber ßranfe ober bie GÜern franfer ^nber gu P.SRarcuS 
bie Zuflucht genommen?

Und warum? Ob mit vielem Eifer und Vertrauen? Ob die 
Heilung sogleich erfolgte, eine vollkommene oder theilweise war, ob 
bauernbober nur 00^6^6^? Ob infolge ^anbau^^egung beS 
Paters oder des Segens in seiner Gegenwart sich die Heilung vollzog 
ober bm^ feinen Gegen aus ber gerne? Ob burd) (Bebrau# irgenb 
eines von ihm geweihten Gegenstandes? Ob die Geheilten auch 
andere geistliche Uebungen gleichzeitig in dieser Absicht gepflogen?

Die Fragen um Segenswirkungen aus der Ferne bezogen 
sich auf die öffentlichen Segensertheilungen im Namen des 
P. ÄRarcuS in ben berf^^iebcnen ^farren, an eingeben %agen, 
bie ber SDiener (MteS auf eifriges mMen ber ^iöcefanbifc^öfe 
für ihre Diöcesen bestimmte. Er selbst gab auf diese Intention 
(Absicht) um die festgesetzte Stunde den Segen. Um diese Zeit 
wurde in den einzelnen Pfarr- und Klosterkirchen vom Priester 
ber %eueact borgebetet, für ben eS eine bestimmte gormel gab, 
unb bann ber Gegen im ^amen beS gRifflonürS ereilt. Um 
beS GegenS t^ei^^a^^ig gu merben, mürbe auc^i ber Gmpfang ber 
heiligen Sacramente erfordert. Priester, Ordensleute sowie Kranke, 
welche nicht beförderungsfähig waren, konnten diesen Segen, 
nach Vorbereitung darauf, in ihren Häusern empfangen. Laien 
und übertragbare Kranke sollten zur Kirche kommen. Auf aus­
drückliche Verordnung der Bischöfe hin mussten die Seelsorger

III
i'll



Sie Sandalen des P. MnrcnZ. (Aufbewahrt im Kapiizinerkloster in Türkheim.) 
Nach^einer Photographie von A. Hirschbeck.in Eichstätt.

ba§ übet bie%ebeutmig biefeg @egen§ beg P.mrcug bon 
obr Kanzel herab unterrichten und zur Erweckung einer möglichst 
vollkommenen Reue anspornen.
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, Dieser Segen aus der Ferne hatte ebenso zahlreiche Heilungen 
bewirkt, wie nicht minder der Gebrauch von Oel, Wasser und 
Salz, die P. Marcus auf Ansuchen der Bischöfe und Fürsten zum 
Gebrauche für Kranke geweiht hatte. (Ganz auffallende Heilungen 
vollzogen sich auch durch Auflegen von Habitstückchen oder 
Gerathen des Paters, deren er sich bedient hatte, oder Brotkrumen, 
die von seinem kärglichen Mahle erübrigten, oder Wasser, in das 
er die Finger getaucht.) Selbst die gedruckten Reueformeln musste 
er segnen, und durch Auflegung derselben genasen viele Menschen 
von ihren Leiden. Der Wortlaut dieses Reueactes ist folgender:

„Ich ärmstes und unwürdigstes Geschöpf werfe mich dir, 
o Gott, du Erlöser meiner armen Seele, mit betrübtem und zer­
knirschtem Herzen zu Füßen. Ich erkenne und bekenne, dass ich 
von meiner Geburt an bis auf die gegenwärtige Stunde meines 
Lebens unzählige Nachlässigkeiten und Sünden begangen habe. 
Ich habe dich, o mein Gott, beleidigt! Ich habe dich, o mein 
Gott, beleidigt! Worüber ich unendliche Reue und Leid empfinde. 
Es wäre mir lieber, alle Widerwärtigkeiten der Welt, ja selbst den 
Tod, wenn möglich tausendmal erduldet zu haben, als dass ich 
dich, das höchste Gut, beleidigt. Ich habe dir, o Gott, entgegen­
gehandelt! Ich habe gesündigt, aber ich bereue es aufs schmerzlichste. 
Könnte ich nur meine begangenen Missethaten ungeschehen machen, 
gerne wollte ich alle erdenkliche Qual erdulden! Mit Freuden 
würde ich alles Blut mt§ meinen Adern, und wäre es soviel 
als die Erde Wasser in sich schließt, nicht ein-, sondern tausend­
mal und noch mehr, bis auf den letzten Tropfen vergießen, 
möchte ich nur dadurch bewirken, dass ich deine göttliche Majestät 
niemals beleidigt hätte!

Ich habe gesündigt, o Herr, ich habe gesündigt! Aus dem 
Grunde meines Herzens missfällt mir dies, und aus allen meinen 
Kräften verspreche ich dir, o Gott, dich nie mehr zu beleidigen. 
Wollte ich doch lieber von allen leiblichen Uebeln betroffen, ja 
selbst vorn Tode ereilt werden, als dass ich je wieder in eine 
Todsünde einwillige.

solltest du aber, o allerhöchste Weisheit, in deiner Allwissen­
heit vorhersehen, dass ich undankbares und wankelmüthiges Geschöpf 
je wieder in deine Ungnade fallen würde, o dann bitte ich dich 
innigst, lasse mich lieber jetzt in deiner Gnade sterben.

Möchte doch der Schmerz über meine begangenen Sünden 
Schmerzen,- wie sie nur die denkbar schrecklichsten Martern im



Gefolge haben, noch übertreffen, damit mein Vorsatz, nie mehr 
zu sündigen, sicher feststehe!

Du bist ja der gütige Gott, welchen ich billig lieben, loben 
und ihm unendlichen Dank sagen sollte, nicht bloß damit ich 
der Höllenpein, die ich durch meine Sünden tausendmal verdient, 
entfliehe, oder der Himmelsfreuden, die ich so oft muthwillig ver­
scherzt, theilhaftig werde, sondern hauptsächlich deswegen bereue 
ich unaufhörlich meine Sünden, weil ich dich, meinen unendlich 
gütigen und liebreichen Gott, von dessen Lob, Dank und Ver­
herrlichung jegliches Geschöpf niemals ablassen sollte, beleidigt 
habe. Amen.

3. Krankenheilungen.
Zum erstenmale verherrlichte Gott seinen Diener durch die 

Gabe der Wunder im Jahre 1670. Es war eine Krankenheilung. 
Die Nonnen des Frauenklosters zu St. Prosdocimo in Padua 
hatten im Kapuzinerconvente um einen Prediger für das Fest 
der Himmelfahrt Mariä nachgesucht. Der Guardian P. Johann 
Baptist von Bergamo willfahrte der Bitte. Er sendete als Fest­
prediger den P. Marcus von Aviano. Dieser redete über die 
Herrlichkeiten Mariens mit solcher Innigkeit, dass die Nonnen, 
die alle, eine Kranke ausgenommen, anwesend waren, tief ergriffen 
und von Ehrfurcht gegen den Prediger erfüllt wurden. Sie er­
zählten der kranken Mitschwester von diesem mächtigen Prediger 
mit berartiger Begeisterung, baf3 sie ben Äßm#
hegte, diesen frommen Kapuziner zu hören und seinen Segen zu 
empfangen. Auf ihr dringendes Bitten hin wurde P. Marclls noch­
mals eingeladen, am Feste der Geburt Mariä zu predigen.

Die seit 13 Jahren vollständig lahme Schwester Vincenzia, 
aus dem edlen Hause der Francesconi, trug man ans Gitter und 
bat den Prediger, ihr darnach den Segen zu geben. P. Marcus 
betete nach der Predigt die Litanei der seligsten Jungfrau, er­
weckte mit den Schwestern einen Act der Reue und ermunterte 
die Kranke zu einem lebhaften Vertrauen auf Gott, dann gab er 
% ben @egen. ^ hum ^atte er bieg get^n, oW bie ^anfe 
ausrief: „Ich bin geheilt, ich bin geheilt!" Kaum traute der 
%Bunbert^öter selbst feinen Äugen, er entgegnete: „m^nn, so 
steiget diese Treppe hinan und herunter, und zwar ganz allein."
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Schwester Vincenzia vermochte es mit Leichtigkeit, es war als 
wäre sie nie leidend gewesen?

Der Ruf dieses überraschenden wunderbaren Vorfalles durch­
flog die Stadt. Der Zulauf des Volkes beim Kapnzinerkloster 
war ^ ein großartiger. Alles wollte den Segen dieses heilig­
mäßigen Religiösen empfangen. P. Marcus musste den stürmischen 
Bitten nachgeben und seinen Segen spenden, aber o Wunder,

* Venedig, wo P. Marcus wiederholt predigte.
(Man sieht am Bilde den Dogenpalaft, den schlanken Glockenthurm (Campanile) links und 

zwischen Campanile und Dogenpalaft int Hintergründe etwas dom Mnrcusdom.

auch diesmal ertönte es bald hier, bald dort: „Ich bin geheilt, 
ich bin gesund!" Und als die Geschehnisse untersucht worden 
waren, füllten die Namen der Geheilten ein weitläufiges Ver­
zeichnis. Leiden aller Art waren durch den Segen dieses einfachen 
Kapuziners plötzlich geheilt worden. Schwester Maria Lorenza aus 
dem Hause Tetta, Nonne im Allerheiligen-Kloster, die fast voll­
ständig erblindet gewesen, erlangte augenblicklich das Gesicht wieder. 1

1 Manuskript des P. Cosmo, p. 15 und 16.
P. Marcus von Aviano. 1900. 10
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Bie Ärgtenägattin SfabeKa SMoti mürbe augeublicEncb bon ber 
SSafferfucbt greift, an ber sie feit Sauren Htt. @inc ta^me grau 
namens Maria Menara fand ebenso augenblicklich bte Bewegung 
Arer ©lieber. Der Schwager ber vorgenannten Arztensfrau fühlte 
W burc^ i^re Leitung angetrieben gteic^faB feine ^uftucbt gu 
P. URarcuä gu ne^men, eineä 0ru^^^eibenä megen, unb auch ibm 
nurbe sofort ge#fen. SDieä finb nur eingebe gäüe auä ber 
bngen 9W)e bon ©ebeitteu, bereu %uäfageu in gefeMicber gorm 
niebergetegt wurden?

$ur zu bald drang die Kunde von diesen wunderbaren Vor- 
fmien auch nach %enebig. P. mtarcuä mußte sieb atäbatb im 
Morsam babut berfügeu. ^ic^t gering mar bie ÄngaM ber 
Kranken und Bresthasten, die ihn dort erwartete, Genesung und 
#fe bon feinem ©egen #fenb, unb in ber %%at, sagt fein 
-^tograph, traten „wichtige Wirkungen jener außerordentlichen 
Gnade zutage, die ihm von dem Spender alles Guten zum 
geistigen unb leiblichen %Bo%te beä meßten berüeben morben 
mar." ^ameiitticb erregte eine m^erHcbe Leitung befonbere§9suf= 
fegen, Scbmefter Enna mtaria auä bem ^atriciergef^^^e^^te ber 
Dolsinadi int St. Zachariaskloster zu Venedig litt feit ungefähr fünf 
(s^ren am gieber, berbunben mit ©efebmutft unb (Sntgüitbuug 
beg Rachens sowie mit allerlei seltsamen Erscheinungen, so dass 
sie, fast stimmlos geworden, am Rande des Grabes war. Die 
bertorrageubften 9iergte ber Stabt, bereu Zeugnisse hinterlegt 
[mb, curierten an ihr vergebens. Sie soll so ausgesehen haben 
dass man nur am Athmen erkannte, dass man es nicht mit einer 
Seu^e gu tf)un %abe. !Ber Segen beä P. mrcuä brachte ihr in 
emem Augenblicke vollkommene Genesung, bloß die Stimme blieb 
noch febmadb mie bo^er, so bafä man baä D§r nabe bringen 
tmifäte, um sie zu verstehen, wenn sie sprach. P. Marcus, der sich 
den Beifalls- und Dankesbezeugungen schleunigst entziehen wollte, 
mürbe auf ÄBunfcb ber Reiften guruc^gebalten. Sie batte ein 
fo^cä Verhalten auf feine Bßunbcrfraft, bafä sie meinte, meint 
P. Mareuv es ihr nur eigens befehlen würde, so vermöchte sie 
gemifä auch nodb taut gu ßreeben, uub sie bat % barum. 
P. mrcuä lächette unb sagte; „Mint so ßreebet taut." ßaum 
gatte er dies gesagt, als die Schwester auch schon mit lauter 
Stimme rief; bin gebest, ich bin gejunbl" geierticbeä 1

1 Manuscript des P. Cosmo, p. 590.
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Glockengeläute rief die Bewohner der Stadt nach der Kloster­
kirche, um mit der Geheilten und dem gesammten Convente das 
Te deum anzustimmen. Eidliche Aussagen der Aebtissin Cäcilia 
Foscarini, der Geheilten selbst, sowie ihres behandelnden Arztes* 
erhärten diese Thatsache.

Im November desselben Jahres 1676 kam P. Marcus nach 
Verona. Kaum dass die Bewohner hievon Kunde erhielten, so 
war die ganze Stadt in Bewegung. Gesunde zogen dem Prediger 
in Scharen entgegen, während sich die Gänge der Klöster mit 
Kranken füllten. „Sie glichen," sagt sein Lebensbeschreiber, „dem 
Betsaida des Evangeliums." Da gab es Sieche, Blinde, Lahme, 
Krumme in Fülle, die da alle des Gottesmannes harrten und 
von seinem Segen Heilung hofften. „Mit kläglichem Geschrei 
erflehten sie diesen Segen, von dem gerühmt wurde, dass er alle 
Uebel vertreibe." Von den Vielen, welchen die erwünschte Gesund- 
heit zutheil wurde, ließen sich Bögen füllen. Zwei Heilungen nur 
werden besonders hervorgehoben, die des Söhnleins eines Grafen 
Lisca, das ganz zusammengekrümmt war und jene des jungen 
Grafen Gnsariero, den das Quartanfieber (Wechselfieber) zu­
sammengerüttelt hatte?

1679 hielt P. Marcus die Fastenpredigten in der Mark 
Trevigliano; da ereignete es sich, dass, als er am dritten Oster­
tage wie gewöhnlich den Segen spendete, ein junges Mädchen, 
die Tochter des Ehepaares Josef Gladioli und Magdalena di 
Tarris, das bisher ohne Krücken keinen Schritt thun konnte, von 
Vertrauen erfüllt, plötzlich eine solche Kraft sich durchströmen 
fühlte, dass sie die Krücken fallen ließ und leicht und frei zu 
Fuß nach Hanse eilte?

Sn bog Mgenbe (1680) fällt P. ^arcu§' erste ^10^= 
reise nach Oesterreich und Deutschland. Sie kann billig ein 
Wunderzug genannt werden. In Innsbruck, der ersten längeren 
Station des P. Marcus auf österreichischem Gebiete, erregte wohl 
am meisten Aufsehen die Heilung des Herzogs von Lothringen. 
Es brachte dies die hervorragende Stellung des Kranken mit sich, 
da ja der Fall an sich nicht außerordentlicher war als viele 
andere. Nach einem zeitgenössischen Berichte hatte P. Marcus dem 1

1 Manuscript des P. Cosmo, p. 694.
2 Fedele da Zara, I. p. 39.
3 Fedele da Zara, I. p. 61.

10*
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vlurs] sonst f)pmnsirPii bie Archive anlässlich von P. Marcus' 
W Wese ^enqniffe bon (gelitten 

und deren Ver­
wandten. So 

bekannte Paul 
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der Poetik", nach erfolglos gebrauchten Arzneimitteln nach Inns­
bruck zum P. Marcus begeben. In dessen Zelle habe der Sohn 
über seinen Schaden den Segen bekommen und von da ab wurde 
es besser, völlige Genesung stehe bevor. Aichamer sah auch, dass 
andere „schadhafte Personen" in seiner Gegenwart von dieser 
„Capucinerischen Andacht und Benediction" Besserung erlangten?

Hanns Georg Ritter, Bürger und Schneidermeister, gab an, 
dass sein zehnjähriges Töchterchen Anna Helena sieben Jahre 
lang mit einem Leibschaden auf der linken Seite behaftet gewesen. 
Vergebens hatten acht Aerzte an ihr cnriert, als er aber mit 
größtem Vertrauen das Kind zu P. Marcus nach Innsbruck 
gebracht, und dieser dem Kinde die Hand aufgelegt, durfte man 
das Bruchband, ohne dessen es sich nie behelfen konnte, ent­
fernen und von dem Bruche war und blieb nichts mehr zu sehen?

Ebenso bestätigte Elisabeth Gattnerin eidlich, dass ihr 
7^/sjähriges Töchterchen augenkrank gewesen, so dass man das 
Erblinden fürchtete, da alle angewandten Mittel erfolglos blieben. 
Sie habe sich mit dem Kinde nach Innsbruck zu P. Marcus 
verfügt, und siehe, nach Auflegung der Hand des Wunderthäters 
und Empfang des Segens wurde es von Tag zu Tag besser?

Auch die Witwe Ephrosina Seltzmannin beeidigte, dass ihr 
siebenjähriges Söhnchen lahm gewesen, so dass es „weder gehen 
noch stehen" konnte. Sie sei ebenfalls zu P. Marcus nach Inns­
bruck gereist und habe sammt dem Kinde die Benediction von 
diesem „exemplarischen Herrn" empfangen; von da ab, versichert 
die Zeugin, „geht es dem Kinde beßer und Gesundheit kombt,— 
es kann frei sitzen, man kann es führen und cs vermag selbst 
die Füße auszustrecken"?

Endlich erzählte vor der geistlichen Commission in Salzburg 
Anna Hangin, dass ihr anderthalbjähriges Söhnchen von Geburt 
an „Pugglet" gewesen, dann sei demselben vor einigen Wochen 
das rechte Aermchen „unverhofft erkaltet und gleichsam ganz todt 
worden". Man habe nur Zunahme der Uebel gehofft, umsomehr, 
als alle angewandten Mittel erfolglos blieben. Sie sei dann mit 
dem Kinde zu dem „frommen Pater Marcus" gezogen und nach 
des Paters Handauflegnng und Segen habe das Kind wirklich 1

1 Acten des Ordinariates Salzburg, Nr. LXT. Original.
2 %. a. O. 9k. LIX. Original.
8 %. a. O. 9k. LXVI. Original
4 A. a. O. Nr. LXVI1I. Original.
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»die Achsel heben und rühren könnnen". „Wird überhaupt von 
%ag %it %ag besser" fcßHeßt #angin ißrcn 0cricßt?

P. 9Rnrcit§' ÄSunberfrnft iit jpeiHtng ber fransen priesen 
meßt minber wie in SnnöbrucE bie %ewoßner bon nnb Scßwaa, 
bereit Orte er auf feiner Reife nach München berührte.

„Zu Hall im Lanndt genannt Tyrvl;
Bill Wunder er verrichtet woll,"

sagt ein gteicßaeitigcr nteim, Wäßrenb brei Insassen bon Scßwag 
bor ber getftHcßen ©eri^^t§commiffion ißre eibHcßen %u§faqen 
hinterlegten.

00 war ein Stßneiber namenä ^artßtme SRießter feiner 
„großen Scßmcraen int Wen $11111 Hbig geworben", Stucß faß 
er neben bcm mar ein SBiibcßen auf Brüden gefüllt. 9Wi 
empfangenem Segen be§ P. #201^» gieng e§ oßne biefe boü 
bannen. Slußerbem bemerke er ein %8eib mit einem bHnben ßinbe 
am Anne. So wie diese den Segen empfangen, habe das Kind 
bie Singen aufgcf^^^agen nnb gelacßt, wäßrenb bie SRutter bor 
Freuden geweint?

&ie Sataburgifcße „^nnbeWmannin" SRaria Dberreitßerin 
bekannte „auf ißr (gewissen", bafg sie mit ißrem feit bereit 
sieben Jahren schwerkranken Stiefsohn und noch zwei Waisen­
kindern, deren Glieder erlahmt gewesen, dem P. Marens nach 
Seßwag abreist fei, um beffen SBcnebictiou gu empfangen, unb 
siehe! „gleich darauf hat es sich znin Besseren gewendet und 
haben alle Gegenwärtigen einen grosen Herzenstrost unb Freidt 
empfangen".3

3)c§ Sluffeßen erregenben SBunberä an ber Dbcrftiägcr= 
metfterin Gräfin ^uefftein in Slrco auf ber %ü&eife bon ^meßen 
ßaben wir bereit im Gapitel über BBeiäfagung künftiger SDinge 
gedacht; wir dürfen daher P. Marens auf feinem Wunderzuge nach 
Anließen oßneSlufentßattbegteiten, bennln^ün^^enßarrtcn feiner 
bereit Saßme, 0Hnbe, Üaube, ©icßfbrücßigc unb franse naeß 
Rimberten. 3n ber %ßat „erßielten Brumme ißre geraben ©Heber 
Üaube ba§ ©eßör, Stumme bie Spracße, llnaäßHge, bie mit 
aKcrbn lörpcrHcßcn ©ebreeßen unb ^ranfßeiten beßaftet gewesen, 
augenbHcTHcß bie ©efunbßeit, ober sie erfußren boeß große ßin= 1

1 A. a. O. Nr. LXVII. Original. 
» 8t. a. O. LX. OngiitaL 
B 8t. a. O. %r. LXIV. Original.
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Die Tracht eines Fürsten aus der Zeit des V. Marcus.

beritng. Viele derselben brachten zum Beweise ihrer wunderbaren 
Heilung, sowie aus Dankbarkeit gegen Gott und den P. Marcus, 
ihre Krücken, Bruchbänder und dergleichen mehr, ins Kapuziner-
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Koster. An Krücken gab es allein 150." Die Klosterannalen führen 
genau Namen, Stand und Krankheit der Geheilten an; es sind 
ihrer soviele, dass wir verzichten müssen, sie alle namentlich 
aufzuführen. Wir beschränken uns darauf, die Heilung des Kapu­
ziners P. Jsaias aus dem Münchner Convente selbst zu erzählen. 
P. Jsaias war durch die Gicht am ganzen Körper gelähmt. Die 
fürchterlichsten Schmerzen quälten, ihn bei Tag wie bei Nacht. 
Dr. Franz Weller, kurfürstl.-baierischer Leibarzt, der den Kranken 
behandelte, äußerte sich, Hilfe sei hier unmöglich. Die Auflösung 
dürfte in sechs, höchstens sieben Wochen eintreten. Den Kranken 
aber, als er von P. Marens Anwesenheit erfuhr, erfasste ein 
grenzenloses Vertrauen auf dessen Benediction. Der Wunderthäter 
segnete den Kranken alsbald und rief ihm zu: „Sorge, ambula!“ 
(Stehe auf und wandle!) Augenblicklich war der Kranke voll­
kommen geheilt, er erhob sich von seinem Lager und gieng umher 
als wäre er nie leidend gewesen. Herzog Maximilian Philipp 
war selbst Zeuge dieser auffallenden Heilung. Dr. Weller, der den 
Pater untersucht und dessen vollkommene Heilung bestätigt hatte, 
legte unterm 1. Juni 1680 das Zeugnis ab, diese Heilung sei 
nicht auf natürliche Wirkung zurückzuführen, sondern beruhe auf 
übernatürlichem Einfluss. Der gewissenhafte Arzt schließt seinen 
Attest mit den Worten: „Dass P. Marcus bloß durch seinen 
Glauben und sein Vertrauen auf Gott, mittelst der Reue un­
zählige andere Wunder in dieser Stadt gewirkt hat, ist allgemein 
bekannt. Von der Fallsucht und mit Brüchen Behaftete, Hinkende, 
Höckerige, Lahme, Blinde, Stumme und besonders Wassersüchtige 
und viele andere wurden geheilt. Ich selbst habe über 200 von 
Lahmen im Kloster zurückgelassene Stöcke gesehen — was ich 
sonst noch selbst mit höchster Verwunderung und zu meinem 
größten Seelentroste geschaut, habe ich, so wahr mich Gott liebe, 
und er gepriesen sei in Ewigkeit, schriftlich im Kloster hinterlegt 
acht Tage nach der Heilung des genannten P. Jsaias."

Eine nicht minder auffallende Heilung haben die Acten des 
fürsterzbischöflichen Ordinariates München-Freysing aufbewahrt. 
Am 11. December 1680 übergab Dechant Georg Wolfgang, 
Pfarrer zu Geißeufeld, dein Consistorium die eidliche Aussage 
des Jakob Kerl. Dieser vierundsechzigjährige Holzhauer war beim 
Fällen eines Bauines abgestürzt und hatte sich das rechte Bein 
zerschmettert. Vierundzwanzig Wochen lang lag er zu Bette. Die 
Behandlung der Aerzte bewirkte soviel, dass er mittelst Krücken



ober Stöcken mühselig umhergehen konnte; er wurde aber von 
fürchterlichen Schmerzen gepeinigt, da der Schienbeiubruch nicht 
tjeilea wollte. Als der Aermste von P. Mareus und dessen wunder­
barem Segen hörte, ließ er sich sofort nach München bringen. 
Dort empfieng er den Segen im Zimmer des P. Mareus. Darauf 
wurde ihm durch den Dolmetsch des Paters befohlen, aufzustehen 
und umherzugehen. Wirklich vermochte er es. Ohne Beihilfe des 
Stockes und ganz ohne Schmerz gieng er in P. Mareus' Gegenwart 
int Zimmer auf und ab. Der Bruch des Schienbeines war ver­
blieben, merkwürdigerweise aber konnte Kerl seinen Fuß willkürlich 
bewegen und bedurfte nie mehr des Stockes, trat seinen Weg zu 
gehen. Nie mehr empfand er seitdem irgendwelche Beschwerde, 
obschon er ein schwerer Mann war. Selbst Holzhacken und Stroh­
schneiden, das ihm sonst unmöglich gewesen, konnte er jetzt ver­
richten. „Das Wunder bleibt beständig," schließt der Act, der im 
Fascikel die Nummer XLI trägt.

Äctenftücf XLIX ent^a bie etbüc%e Äitäfage über 
die augenblickliche, wenn auch nur theilweise Heilung eines infolge 
von Blattern erblindeten Kindes.

P. Marcus' Reise nach Linz zum Besuche des Kaisers be­
zeichnen nicht minder Krankenheilungen jeglicher Art. Zu Altötting 
hatte er „drei Stainkrumpe Maurer, die so lange Jahre auf 
der Erde gekrochen, im Beisein einer großen Volksmenge geheilt." 
Am 26. August (1680) langte der „Wunderthäter" in Burg- 
hausen an. Achttausend Menschen waren dort Zeugen, wie er 
einen Lahmen geheilt, „der viele Jahre nicht mehr die Füße 
zur Erde brragen konnte."

„Zwischen Burghausen und Titmoning am Wege zum Schiff 
wurden abermals drei Lahme durch seinen Segen gel)eitt.“1

Noch an demselben 26 August kam P. Marcus, der Heiß­
ersehnte, nach Salzburg und besuchte auch, auf Anhalten des 
Erzbischofes Max Gandolph, den Nonnberg, trat den dortigen 
Benedictinerinnen seinen Segen zu spenden. Die Hauschronik des 
Stiftes erzählt nur von „erlangten Gnaden", die Ordinariats­
acten aber führen aus, welcher Art diese Gnaden gewesen seien. 
Sie betrafen vorzüglich eine Schwester Maria Johanna Meinrada 
Ehrentraud Söberin. Diese Professschwester vermochte schon seit 
ungefähr zehn Jahren nicht mehr kniend der heiligen Messe

1 Acten des fürsterzbischöflichen Ordinariates Salzburg, Nr. L.
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anzuwohnen und ihre Horas (Stundengebet) zu beten „wegen 
u6emu§ großer ©cßmöcße ber ©Heber". Bnrcß %errnimng beä 
^rzbl(eho ev hatte nun P. Marens dem Eonvente bereits am

Fetvinarschall Carl Dietrich Otto Fürst Salm.

16 Smti feinen ©egen ,an§ ber gerne" erteilt. SDie ßeibenbe 
en#eng benfelben auf bie minnng, lieber ißrer geifHicßen 

:#(ommen gn sönnen". %oni selben 
Augenblicke an konnte Schwester Ehrentraud ohne alle Beschwerde



155

knien. Nach Verlauf von wenigen Wochen aber erkrankte diese 
Schwester abermals. Es trat eine allgemeine Lähmung ein, ver­
bunden mit den heftigsten Gliederschmerzen. Jetzt kam im August 
P. Marcus selbst auf den Nouuberg und ertheilte ihr persönlich 
den sosehr begehrten Segen. Derselbe brachte ihr augenblicklich 
die volle Gesundheit wieder?

Als P. Marcus längst Salzburg verlassen hatte, liefen zahl­
reiche Berichte von Dechanten an das Consistorium in Salzburg, 
die von wunderbaren Heilungen infolge des berühmten Segens 
des P. Marcus erzählten.

_ Der Dechant von Hallein übersendete den eigenhändig ge­
schriebenen Attest einer Geheilten, nämlich einer Bürger- und 
Mundbäckerstochter aus Hallcin, die seit frühester Kindheit voll­
ständig taub gewesen. Als die Familie von den: wunderthütigen 
Kapuziner hörte, entschloss sich der Vater, sein Kind nach Salz­
burg zu begleiten. Sie waren so glücklich, der Messe des Paters 
anzuwohnen und seinen Segen ^zu empfangen. Die Heilung 
erfolgte unmittelbar. Als das Mädchen dessen gewahr wurde, 
rief es zugleich „mit vielen anderen Geheilten: ,Vergelt's Gott, 
Jesus, Maria, Marcus?"

Aus derselben Gegend wurden zwei weitere Heilungen ge­
meldet. Ein vierundvierzigjähriger Mann aus Adneth wurde 
augenblicklich von einem sehr schmerzhaften Leibschaden befreit. — 
Eine Bäurin aus Küchel, die vergebens zahlreiche Mittel zur 
Heilung ihrer gelähmten Beine angewendet hatte, fand dieselbe 
sogleich wieder, als sie in der Clarissinnenkirche „Maria Loretto" 
zu Salzburg den Segen des P. Marcus empfieng.

Pfarrer Sebastian Hürtl zu Küchel fügt seinem Berichte 
noch bei, es wären ihrer weit mehr geheilte Personen, „nur 
wollen sie sich nicht so per specifice hervorlaßen". Was ihn 
selbst anbelange, so schreibe er dem Segen des P. Marcus „aus 
der Ferne" am St. Jakobstage die Abwendung eines „grob an­
brechenden Gewitters" zu.

Dechant Kheßler von Deisendorf überreicht den Bericht des 
ihm unterstehenden Pfarrers von Ainhering. Das siebenjährige 
Töchterchen eines „armen umherziehenden Herbergsmannes" zu 
Fleugendorf hatte seit dem dritten Lebensjahre ein lahmes Bein, 
so dass man es beständig tragen musste. Die betrübten Eltern 1

1 Acten, des Ordinariates Salzburg, Nr. XXXIV.
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Zogen nach Salzburg, und als P. Marcus im großen Dome den 
Gegen ert^eilie, (egten sie baß ßinb, um #((fe 'f^enb, gu feinen 
gnßen. her 3ßnnbert§äter baß ^reugeßgei^^en über baßfeüe 
machte, erhob es sich ganz ohne alle Hilfe und verließ „frisch 
und gesund das Gotteshaus."4

Ueber eine nicht minder rasche als vollkommene Heilung 
hatte Dechant Straßer aus Waging zu berichten. Sie betraf das 
neunjährige Töchterchen des verstorbenen erzbischöflichen Gerichts­
schreibers Friedrich Huetter. Dieses Kind wurde von einem ebenso 
seltenen und hartnäckigen als auch schmerzlichen inneren Leiden 
augenblicklich geheilt?

. Dechant Strauß zu Lauffen hat betreffs Segenswirkungen 
des P. Marcus wenig gehört, meint daher, „wird uns genug sein, 
dass wir durch dessen eifriges Gebet vor der leidigen Seuche 
bis dato behütet sein worden"; übrigens bestätigt er, dass, indem 
er selbst seit einem Jahre überaus angenleidend gewesen, ihm durch 
Auflegung. der Hand des P. Marcus geholfen worden sei. Er 
habe sogleich Besserung gefühlt, während vier seiner Pfarrkinder 
nach und nach von ihren Leiden befreit wurden?

Auch die Stadtkapläne von Salzburg hatten zwei Fälle von 
sofortigen Heilungen zu verzeichnen. Der eine betraf einen lutherischen 
Maler aus Eisenach, namens August Erich. Derselbe berührte 
ans einer Reise aus Italien Salzburg zu eben der Zeit, als 
P. Marcus dort weilte. Einerseits angezogen von der überaus 
großen Menge Volkes, die sich in Salzburg angesammelt hatte, 
andererseits von Neugierde getrieben, die Wunderkraft dieses 
Mannes an sich selbst zu erproben, war er in den Dom gegangen, 
der Predigt des P. Marcus beizuwohnen und seinen Segen zu 
empfangen. Der rechte Arm war ihm „so defectuos, dass er 
nit mehr zum Maul langen können"; schon hatte er an der 
Heilung verzweifelt imb sich „auf die linke Hand gewöhnt", siehe, 
da empfieng er den (Segen und war im selben Augenblicke voll­
kommen geheilt. Aber auch in seiner Seele ward es Licht, tief­
bewegt trat er zum katholischen Glauben über.4

Auf der Durchreise des P. Marcus in Loser ist ein Wunder 1

1 Acten des Ordinariates Salzburg, Nr. IX.
2 Acten des Ordinariates Salzburg, Nr. X.
3 A. ci. O. Nr. XII. Original.
4 A. a. O. Nr. XIII. Original.
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an einet ^met^tigen #agb ge#e^en.i Änt %6enbe be§
d. (be^tembet (anbete bet Wiener @)otte§ enb(ic$ in bet (Stabt 

nin Sun. Zu seinem Empfang waren bereits zwei
1)1111^00^11^ beorbett, „ntn ba§ große (Bcbreng beg %o(fg 

?eiV'.^Später würben bie IXnterofficiere unb bie Mann­
ich äst bieser bethen Compagnien 
auf %efe$( be§ ^ntfütften 
von Bayern eiblich verhö 
toa§ sie „a(§ näc^^
stehenbe um P. Mar­
cus" an Heilnngc
unb Wunbern be­
obachtet. Es sagt 

nun Michael'
Scheu, Feldwebel 

bet Cnler'schen 
Compagnie ans, 
erhübe am 3.Sep­

tember, als 
P. Marens zwi- 
#en 6 unb 71% 
bas Schiff verließ, 
gesehen, wie ein 
„krnmmerMann", 
der in seinem 

Tragsessel aut 
Ufer wartete, auf 
den Segen hin, 
den bet Kapuziner 
sogleich beut zahl­
reich versammel­
ten Volke spendete, 
aufstand unb sich 
ohneweiters unter 
die übrigen Fnß-
gcinger mischte Zn gleicher Zeit habe auch ein blinder Knabe 
ba8 Sf„genil(|t rtjeber erhalten Am 4. September anlässlich der 
Abreise des Missionars bemerkte derselbe Feldwebel ein lahmes 1

«(SiJ'ÄÄ'Ä feSftS S SS
P. Mnrcus.

1 A. a. O. Nr. VIII. Orig inal.
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Weib auf dem Wege sitzend. Als sie den Segen empfangen hatte, 
konnte sie sogleich ihres Weges gehen?

Der „krumme Mann", berichtete der Guardian des Kapuziner- 
klosters in Braunau an das Ordinariat, war der Messner von 
„Pischelsdorf", der jahrelang schon unter großen Schmerzen lahm 
im Sessel sitzen musste. Er habe am nächsten Tage, Gott lobend 
und preisend, zum Zeugnis der Wahrheit seine Krücken ins 
Kloster gebracht. Der Bericht des Guardians führte all jene 
Personen auf, die sich freiwillig im Kloster als geheilt gemeldet 
hatten.

Es waren: „Ein mühseliger Mann", den man auf einer 
Tragbahre liegend herbeigeschafft. Nach Empfang des Segens 
„stand auch er frei auf und gieng seinen Weg und Steg ganz 
gerade". Auch ein Pfarrer kam ins Klafter, der bei dem Wunder­
thäter für ein inneres Leiden Hilfe suchte. Er sah ungemein bleich 
aus. Gleich nach Empfang des Segens bekannte er frei vor 
allen Brüdern, dass er sich ganz besonders wohl fühle. Zwei 
„stockblinde" Knaben und ein „fast erblindeter" Mann erhielten 
sogleich das Gesicht. Zwei stimmte Knaben riefen zum Beweise 
ihrer plötzlichen Heilung laut die Namen Jesus und Maria an.

Ein Weib erzählte unter Freudenthränen, ihr lahmer Mann 
habe die Krücken von sich werfen können und gehe nun ohne alle 
Beschwerde.

Am Wege zum Schiff, da er Braunau verließ, musste 
P. Marcus nochmals seinen Segen geben. Es saß ein lahmer 
Mensch „auf der Schanz" neben seinen Krücken; da forderte ihn 
einer der Patres aus, doch ja ein rechtes Vertrauen zu haben, 
durch den Segen dieses frommen Mannes werde ihm sicher ge­
holfen werden. Kaum hatte er denselben erhalten, stand er „kerzen­
gerade auf und gieng, Gott preisend, von dannen". P. Nazarius 
schließt seinen Bericht mit dem Bemerken, „es wären noch viele 
Fälle aufzuzeichnen, aber aus Mangel an Zeit und ob des Zu- 
strömens des Volkes sei es nicht möglich gewesen, alle Umstände 
zu untersuchen und die Namen der Geheilten aufzuschreiben."^

Der Fourier der Culer'schen Compagnie sah außer dem 
Pischelsdorfer Meßner auch „ein ledigs Panernmensch", das, wie 
er aus ihrem eigenen Munde gehört, drei Jahre lang blind 1

1 Acten des Ordinariates Negensbnra, Nr. X. Original mit Jnsieqel.
2 M. m D. VIII. Ciigi,wt mit Siificgel.
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gewesen und bei jenem Segen am 3. September, abends 7 Uhr, 
das Augenlicht wieder erhalten. Sie habe „dieHändt zusammen- 
geschlagen und Gott gedankt".

Als im Kapuzinerkloster die Benediction ertheilt wurde, ist 
ein krummes Knäblein „stehend geworden", am 4. September ein 

f stummer Knabe „redend".
Der Corpvral Barthlmä Lehrer derselben Compagnie hatte 

„ein gar krummes 
Pauernmensch, 

welche allzeit an 
Krücken gegan­
gen", auf einem 
Karren in die 
Stadt bringen 

sehen. Sie em- 
pfieng den Segen 
am 3. September 
abends vor dem 

4 Kapuzinerkloster.
Er, Lehrer, habe 
sie selbst „bei den 
Armen herznge- 

führt"; kaum 
hatte sie den Se­
gen empfangen, 
als sie die Krücken 
fallen ließ und 
frei wandelte.

Er bemerkte 
serners einen blin­
den Knaben, der **• Marcus am Todcsbctte.

;j das Gesicht er-
hielt. Eine Braunaner Biirgersfrau, „die Mayerhoferin" genannt, 
welche er nur „auf Krücken gehend" gekannt, vermochte im Augen- 

| blick ohne aller Hilfe zu gehen.
Der Gefreite Thomas Ellmagn aus der nämlichen Com­

pagnie beobachtete, wie ein Bauer sein kleines Töchterlein, an 
Händen und Füßen krumm, herbeitrug. Gleich nach Empfang 
des Segens am 4. September früh, sagt er, ist sie „auf allen 
Vieren gradt und gehend worden". Eine an beiden Armen



gelähmte Bauermnagd sah er ebenfalls geheilt von bannen 
gehen?

Corpvral Rolle der Cosmo-Compagnie sagte über die ge­
nannten Fälle übereinstimmend aus, ebenso Corporal Deckh, nur 
bemerkte dieser außerdem noch ein Weib, welches an einem Arm 
gar keine Haut gehabt, sondern nur das bloße Fleisch; sie hat 
nach empfangenem Segen „gleich eine gar schöne Haut über den 
Armb bekhommen"? Auf Befehl des Herzogs Maximilian Philipp 
musste das Stadtgericht Braunau „eidliche Erfahrungen" über 
alle diese Fälle einziehen? Dieselben ergaben sechs nachweisbare 
vollkommene und dauernde Heilungen an solchen, die im Gerichts­
bezirk wohnhaft waren. Die Uebrigen konnten, ihrer unbekannten 
Wohnorte wegen, nicht festgestellt werden? In der That hatten 
sich erst nachträglich noch Heilungen herausgestellt, die infolge 
des Segens des P. Marcus in Braunau erfolgt waren.

Am 5. Mai übersendete Pfarrer Martin Schalter von 
Heiligenblut bei Neukirchen dem Consistorium die eidliche Aussage 
eines seiner Pfarrkinder, das durch den Segen des P. Marcus, 
den er zu Braunau erhalten hatte, geheilt worden war. Der 
Geheilte, Hanns Martin Altmann, ein Bürgerskind von Neu­
kirchen und Organist an der Heiligenblutkirche, sagte aus, er habe 
vor 15 Jahren „von freiem Stücken einen Zustand in den Füßen 
Wommen, mon# i# bie SRetben mib a% !uta gcmotben, 
so dass er nur mittelst Stock gar ellendiglich herumgehen müssen". 
Baau %übe f# bet „^1116^^001111 gefeüt". mif mimt# eines 
fe^t betn^mten %te§ in Stmublng, „bet i^i #011 füt einen 
todten Menschen erklärt," sollte es noch versucht werden, ihm den 
goss an b^en, aüetn bn§ ^abe bet Äatet ni# angegeben. Äuf 
ben ©egen be§ P. #^013 ^n mnt bet „011%#%^#' fofott 
verschwunden, ebenso der Schmerz, Beweglichkeit kam wieder in 
das Bein und der Schlaf, der ihn solange geflohen, in seine Augen, 
me^ am anbetn %age sonnte et 0# aüe ^#^6^6 bon 
Bmnnan na^^ Detting, ba§ finb btei statte ^ei^en, nm^ntetbtD^^en 
gehen.

Diese Zeugnisse von Geheilten bezeichnen jeden Schritt des 
P. aRatcnä bl3 an feinem Üebenöenbe. S%te S^ufac^^^nng miitbe 1

1 A. et. O. Nr. X. Original.
2 A. n. O. Nr. XIII. Original.
3 A. a. O. Nr. XV. Copie.
4 A. a. O. Nr. IX. Original mit Jnsiegel.
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allein ein Buch füllen. Thatsächlich existieren solche Bücher, wie 
das authentische Mirakelbüchlein auf Geheiß des Bischofes von 
Augsburg, das allein 127 geprüfte Fälle von Heilungen anführt. 
Aufsehen erregten einzelne derselben, nicht sosehr der Art der 
Heilung wegen, als vielmehr ob der hohen Stellung der Kranken, 
oder ganz besonders stadtbekannter Fälle halber, wie z. B. die 
vollkommene unb augenblickliche Heilung des Bischofes von Pader­
born, des Stadtdechants von Zug und dergleichen mehr.

Ganz wirkungslos erwies sich der Segen des P. Marcus 
in Bezug auf körperliche Leiden nie. Wenigstens brachte er Lin­
derung oder doch momentane Besserung. Die Wirkung war ver­
schieden, manchmal war die Heilung augenblicklich und vollkommen, 
manchmal kam die Genesung nach und nach, manchmal trat nur 

^#1119 ein. ^eiften3 blieb ben ©eßeiaen ein Heines 
Zeichen, wie z. B. eine Narbe, ein geringes Hinken oder dergleichen 
zur Erinnerung an ihren früheren leidenden Zustand. P. Marcus 
ließ den Grund dafür durchblicken, er wurzelte in dem größeren 
oder geringeren Vertrauen auf Gott, in der besseren oder minderen 
Äotbeteitung ans ben (^^0119 beS ©cgenS brn^ eine 0^^% 
Beichte unb durch innige Reue über die Sünden. Deshalb auch, 
fotnie um ben SDanf ber (Bremen bon fieß a^nfenfen
und auf Gott zurückzuführen, pflegte P.'Marcus immer wieder 
feinen ^^111 gugutufen: „Scß bin nies)#, icß bin bet nßet= 
atinfehgfte, efenbefte ©nnbet bet %Mt, ein efcnbeS, 111110118^63 
Bktfgeug ®otte3, benn aKeS mo3 (Bute3 gefeßießt, aKcS tßut unb 
mitft @ott, bet ^(^^6 mistet, fei e3, baf3 bie @nnbet gut Buße 
geleitet, bie Ungläubigen gum alten ©tauben gutncEgefüßtt, bie 
stummen getabe, bie rauben feßenb metben, obet baf3 bie STanben 
das Gehör wieder erlangen, die Besessenen vom bösen Geiste 
befreit, die Kranken gesund, die Todten zum Leben erweckt werden. 
Was ist das Werkzeug ohne den Meister anders als ein todter, 
unbe^eg^i^^et, nu&Wfet ©egenftanb! 5^6111110^ liebste Seelen, ma3 
®ute3 gefeßießt, mitft ©ott! SBitft ©ott betmittelft be3 btieftet= 
lichen Segens!"

4. Todtenertoeckungen.
^16116^6^1119611 infolge be3 Segens be3 P. ^atcu3 gäßHe 

k' .Cosmo da Castelfranco folgende ans: Als P. Marcus in der 
Fastenzeit 1680 zu Roveredo die Fastenpredigten hielt, kam auch

P Marcus von Aviano. 19Q0 -1-1
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der Edelherr Johann Franz Prati von Dasindo aus Lamasso 
zn ihm und legte ihm ein neugeborenes Zwillingspaar zu Füßen, 
das noch vor Empfang der Heiligen-Taufe gestorben war. P. Marcus 
möge demselben durch seinen ©egen das Leben wiedergeben, damit 
die Kinder getauft werden könnten. Wirklich kamen die Kleinen 
wieder zum Leben und der Dechant von Lamasso taufte dieselben. 
Bequem konnte die heilige Handlung vollzogen werden, aber kaum 
war sie geschehen, so entschliefen beide und wurden am Ortsfriedhofe 
begraben.

Genau dasselbe geschah an dem todtgeborenen Töchterlein 
des Constantin Personi aus Marcesene.

Am 18. März 1686 brachte Johann Lora von Arcignano 
den Leichnam seines todtgeborenen Kindes, das bereits vierzehn 
Tage begraben war, nach Schio- zu P. Marcus, damit er es 
durch seinen Segen zum Leben erwecke und es die heilige Taufe 
empfangen könne. P. Marcus ließ den Leichnam zum Altare der 
Unbefleckten Empfängnis in der Collegiatkirche tragen und gab 
darüber seinen Segen. Sofort öffnete das Kind den Mund, 
bewegte die Zunge und fieng zu weinen an. Auf diese Lebens­
zeichen hin, die viele Zeugen sahen, taufte der Curat Vincentius 
Zamboni das Kind und gab ihm den Rainen Johann. Als es zur 
Kirche hinausgetragen wurde, fieng das Kind an heftig zu schwitzen 
und verschied alsbald. Es wurde am Friedhofe der Collegiatkirche 
begraben. Darüber wurde ein öffentlicher Notariatsact auf­
genommen und vonl Curaten Zamboni, den Eltern und vielen 
Augenzeugen unterschrieben. Die Urkunde trägt das Datum 
Ilsens 1686.

6. Macht über die Dämonen.
P. Cosmo von Castelfranco, P. Marcus' Seelenführer, ver­

sichert wiederholt, dass P. Marcus nicht nur Macht und Gewalt 
über die bösen Geister gehabt, sondern dass ihm auch die Gabe 
zutheil geworden, wahrhaft Besessene von fingierten Besessenen 
oder als besessen verrufenen Personen zu unterscheiden.

Einmal hielten mehrere starke Männer eine tobsüchtige 
Besessene in seiner Gegenwart fest, weil man befürchtete, dass 
sie, freigelassen, Schaden bringen könnte. „Lasst sie nur frei," 
rief ihnen P. Marcus zu, „denn wenn es ein böser Geist ist, 
wird er dem Priester gehorchen; ach, gehorchten nur die Menschen
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S" beredt berußigte # bieSIermfte auf feinen 
%efe()l ßtn botttommen. (Sr ermunterte sie gum Vertrauen auf 
®ott, ermectie mit % Bugenbacte, unb batb mar sie auf feinen 
grteßerh# Befeßt ßin frei bon teuftifeßen Angriffen. 3% 
■authtj erweiterte sich alsbann, ihre Seele warb getröstet, ihr 
Lew gestärkt. y

erstenmale mirb bon P. SRarcug' aRa^^t über bie bösen 
0)61^ im Saßre 1676 (Ermäßnung getßan. Slug biefem Sabre 
erzählt man svlgenbe Begebenheit:

„@;g mar ii" donbente gu Beliebig. 3Ran brachte ein fünfgeßn* 
pWrtgcg SDiabcßen Werbei. ^argareta Onanier, so mar % SRame, 
9 , besessen unb zwei Priester hatten sie bereits exoreisiert 
(bie ^cufctgaugtreibung berfueßt), aber bergebeng. Sie mufgte 
unter bem biabotifeßen (teuf(i#en) (Einflüsse fur#ar leiben. 
Unmat mar )te blinb, bann micber taub, gleich baranf stumm 
ober lahm. Trohbem sie beg Lesens unb Schreibens nnknnbig 
gemefen tag sie mit Äeicßtigteit itatienifeße fomie tateinifeße Bücßer. 
^5^^. f^on P. ^areng egorcifiert merben. Sn bie ßireße 
gefi^rt stieß sic ein entfeßtießeg (Bcßeut aug, bag ade ümfteßenben 
ericWanbcrn macWte. ERitttermeite trat P. Sofef bon (Eßiogga an 
ben ^oeßattar er Watte base# gu feßaffen, ba meinten einige. 
^ kannten, eg fei P. ÄRarcug, ber böse (Beist aber in
bem Jeabetjen rief taut: ,Der ist's nicht, ber ist's nicht, wenn 
ber tommen mirb, merbe icW auggießen/ @nbticß tarn er. Sttte% 
martetc gespannt, mag baraug merben sollte. P. SRarcug besaßt 
nun bem Bömou gunäcWft ßerbeigutommen gu feinen güßen unb 
bie Geplagte in 9utße gu belassen, bamit er mit ihr ben Reueaet 
iprccWen sonne. @o gefeßaß eg. Stucß einen Stet beg @taubeng 
ermeette er noeß mit ißr, bann ertßeitte er ißr im Vereine mit 

S^mmün Botte bie Bencbiction. Bie Besessene mar äugen* 
bUc# born bösen (Beifte befreit. 3)tit inniger Stnbacßt ßeftete 
|tc sohl bte -lugen auf beit Tabernakel unb rief mit nnans- 
^recWit# ©ußigW: ,D mein süßester ^errSefuSßriftU Sßre 
pcctc Mich getröM. Sie unb ißr Batcr tarnen einige Sage 
spater^ (Bott bem ^errn für bie (Bnabe gu banten. Sekt, ba sie 
bem bamontlcßen (EinfUtffe entrüctt mar, bermoeßte sie aueß niÄt 
meßr in ben Bücßern gu tefen." ^

BüJd Saßre später (1678) ßiett P. %Rarcug bie gasten* 
prebtgten in ber @tabt fRiba am (Barbafee. (Eg maren bie %u= 
ßorer ßerbeigeftrömt aug bem Beronef!f^^en unb bon Bregcia ßer,

ll*
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ja sogar von Tirol Hrüber, ihrer 18.000 an der Zahl. Eines 
Tages hatte der Prediger über die Undankbarkeit der Menschen 
Gott gegenüber, als ihrem Schöpfer und Erlöser gesprochen, da 
drängte sich ein Besessener vor. P. Marcus benützte die Gelegen­
heit zur heilsauren Erschütterung seiner Zuhörer. „Sage mir," 
wendete er sich an den bösen Geist, „ist es nicht wahr, dass die 
Christen undankbarer gegen Gott sind als ihr Dämonen in der 
Hölle es seid?" „Ja, es ist wahr," antwortete der böse Geist 
durch den Mund des Besessenen mit klarer und fester Stimme, 
so dass alle Anwesenden es hörten. „Und ist es nicht wahr," 
fuhr der Pater fort, „dass die Hölle für die Undankbaren gegen 
Gott bereitet ist?" „Wohl ist es wahr, wohl ist es wahr!" ver­
sicherte abermals der Dämon. P. Cosmo da Castelsranco, der 
bei diesem Auftritte ebenfalls zugegen gewesen, hatte diese Scene 
niedergeschrieben. „Ich bekenne in Wahrheit," schließt er seinen 
Bericht, „dass ich ganz außer mir gewesen bin; man kann sich 
vorstellen, dass alle Umstehenden starr waren. Es gab keinen 
einzigen Menschen, ob jung oder alt, vornehmen oder geringen 
Standes, der nicht an die Brust geschlagen und Gott mit lauter 
Stinlme um Verzeihung gebeten hätte.

Im Jahre 1680 predigte P. Marcus während der Fasten­
zeit zu Roveredo. Auch hier' hatten sich überaus zahlreich die 
Zuhörer eingefunden und auch hier zwang er einen Dämon, die 
Wahrheit seiner Worte zu bestätigen. Die Predigt hatte über den 
Wert der Gnade Gottes gehandelt. P. Marcus redete den bösen 
Geist in dem Besessenen folgendermaßen an: „Ist das, was ich 
über die Gnade Gottes geredet, katholische Wahrheit oder nicht?" 
„Wohl ist es Wahrheit, wohl ist es katholische Wahrheit," rief 
dieser mit lauter Stimme. „Und würdest du nicht," führ der 
Pater fort, „alle Qualen der Hölle, die du mitsammt allen 
deinesgleichen leidest, gerne bis ans Ende der Welt ertragen, um 
nur einen winzigen Grad von Gnade zu erlangen?" „Ob ich sie 
leiden wollte, ob ich sie leiden wollte," lautete die Antwort. Man 
denke sich die Bestürzung der Zuhörer. Doch der böse Geist 
wollte sich für dieses erzwungene Zeugnis der Wahrheit an dem 
Prediger fürchterlich rächen. Er rief ihm vor allem Volke zu: 
„üb-. Marcus, du bist ein Heiliger! Du bist ein Heiliger!" Dieser 
aber erkannte die Fallstricke des Bösen, warf sich sofort auf die 
Knie nieder und bekannte laut im Angesichte des Himmels und 
der Erde, vor allen Menschen, dass er ein Sünder, der größte
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blenden lassen, blieb Sieger," bemerkt P. Eosmv da Cnstelfranco.
In Roveredo traf P. Marcus die Obedienz, sich nach Münch H 

zum Herzoge Maximilian Philipp von Bayern zu verfügen. Er

rawpa
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nahm den Weg über Tirol. Anlässlich dieses Aufenthaltes singt 
ein vielverbreitetes Lied aus jener Zeit über P. Marcus:

„Zu Hall im Lärm dt, genannt Tyrol,
Bill Wunder Er verrichtet woll.
Ein bauern Knecht auf grüner Heyd 
Hat er vom besen Geist befreut,
Jnr beysein einer menge Leuth.

Ein Weib, welch' auch besetzen wahr 
Vom besen Geist vill lange Jahr,
Die hat er auch darvon befreist
Durch beicht und buch, durch reu und letzd
Und durch des Glaubens bestendigkheit."

Urkundlichen Nachweis für diese Thatsachen gibt es wohl 
nicht. In einem Berichte heißt es: Ms Seynd Biel 1000 Per­
sonen Hergereyset, umb den heyl. Scegen Von Ihm (P. M.) zu 
haben, welchen Er Ihnen auch mit grosser Frucht Erlheilet hat: 
dann bliende seindt Sehendt — — Viel Teuffel ansgetrieben 
worden."1 Dafür aber berichten die Acten des Ordinariates 
Salzburg, dass P. Marcus anlässlich seines kurzen Aufenthaltes 
in Mühldorf am 2.x August 1680 mehrere Personen exorcisiert 
habe. Ein „Extract, dessen was P. Marcus Wunderbares gewirkt", 
erzählt unter anderem: „Nachdem er zu Mühldorf ausgestiegen 
und zwei Stunden aufgehalten, hat er in der Stiftspfarrkirche 
die Benediction ertheilt, damit einem besessenen Weibe den Teufel 
ausgetrieben. Bei seiner Abreise aber trieb er einem Bauersmann 
auf die dritte Beschwörung hin einen Teufel aus im Beisein 
von 600 Personen."

Ueber ersteren Fall spricht eingehender Thomas Eder, Pfarrer 
zu Tüxenbach, in einem amtlichen Berichte vom 11. October 
1680 Täxen an seinen Dechant, den salzburgisch-geistlichen Rath 
Wolfgang Grezinger zu Salfelden. Die Betreffende hieß Barbara 
Khoflerin, war ledig und gebürtig ans Tüxenbach. Sie war an­
geblich von mehreren bösen Geistern besessen und suchte deshalb 
Hilfe bei P. Marcus, den sie zu Mühldorf antraf. Sie ist durch 
dessen „Benediction von allen bösen Geistern liberiert (befreit) 
worden"? 1 2 3

1 Codex 12.620 der k. k. Hofbibliothek in Wien, Fol. 31b.
2 Acten des Ordinariatss Salzburg, Nr. L.
3 Acten des Ordinariates Salzburg, Nr. IV". Orginal.



167

9ttg P. mrcug am 4. October begfetben Sobteg bog %ft 
femcg heiligen DrbengftifterS ^rmtcigcug zu Regensburg feierte, 
fonb er ebenfattg 0e^egen^eit, einigen besessenen biefetbe %obt= 
that zn erweisen. ;

9tm SBege gum Griffe ober mnfgte P. ÄRorcng noct, im 
^roneigotter gum ^digen breiig oorf^re^en. Bort fottte er „ben 
bösen ^embt oon einer Gtofterfrauen außtreiben," bocb biefer 
tmberftonb nnb P. B^orcng ^tte nid,t sönger ^eit, bie ®ebtaqte 
meiterg gn egorcifiercn bo tröstete er biefetbe boct) bomit, bofg 
Der böse Feind auf fein Gebet hin bath werbe weichen müssen.1

Dieser scheinbar missglückte Exorcismus war eine bcr er- 
mnnf^^tc^^en 0anb^abcn für bie mifggünftigen ^äretiter. 3n einem 
Berictfte an ben ^ringen üon .ßannober ergäMcn sie nie# nur 
m^-lf9!»r.env.. Thatsache nnb schmücken dieselbe in ihrer 
Gehässigkeit läppisch genug aus, solidem sie verdächtigen auch in 

BSeife bie gelungenen %orcifionen beg P. Btarcng. 
cmli. Augsburg endlich, woselbst P. Marcus feine erste deutsche 
mfftongreife im Wobember beg 3a#eg 1680 be d)toffen batte 
metbet eIn^ribatf^^reiben: „BieBenffet finb anß ben Besessenen 
nad) auflegung der Händen gewichen. Welcher Exorcismus in 
feinem hochanfehnlichen Privat Zimmer verricht worden "1 2 

3)ieg bestätigt ^ ein in jener Seit in mnggbnrgcnrfierenbeg 
^(eueg getft^1^^eg Sieb, bon bem mnnbert^ätigen 9t. 9t. P. ^arcng 
bau Ssbiano rc/ beffen fünfter Berg mit ben Bürten anbebt: 
»Die Teufst bie treibt er auß mit Macht" u. f. w3

^@in m^engenge ber Borgänge in Brüssel, atg P. SOtarcug 
E feuli bes Wahres 1681 bafetbft geweilt, bestätigt nicht minder 
P-mrcng' m# über bie Bümone. @r 10#:...,,^^# 
in momento Biet besessene Erlöst."4 
^ r^?^^^^Gri^^tetbie@:^roni(beg^a^ugi^erconbenteg 
bafetbft: ,^tm meisten ergtängte feine 9^00^^ bie Besessenen unb 
mit bem Teufel Behafteten, zu befreien."5

@o mar eg ai^ in Brügge. BieBat^g^erren biefer ©tobt 
M9e.lW9e.n ber mä#enb P.mrcng' Stnfentbatt
bafetbft gewesen, #ben ein amt^i^^eg ^eugnig über bog, mag sie

1 Acten des Ordinariates Salzburg, Nr. LH. und LIII.
: Manuscript des Benedictinerinueu-Stiftes Nonnbera, Fol. 58^, Gib
3 Mannscript des Stiftes Nonnbera, Fol.
4 Codex 12.620 der k. k. HofbiblioUek, Fol.
5 Reinbrp, p. 38.
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gesehen, in ihrem Stadtarchive hinterlegt. In diesem Schriftstücke 
heißt es ebenfalls: „Verscheyden besetene, blinde, creupele re. fyn 
van hnnne quaelen ghenesen gheworden."

Wie sehr der Ruf von P. Marcus' Macht über die bösen 
Geister auch in dem Schweizerlande befestigt gewesen, beweist ein 
zeitgenössisches schweizerisches Spottgedicht der dortigen Häretiker.

Fedele da Zara erzählt, in der Kirche zu Salo seien Zeug­
nisse von Wundern hinterlegt, die P. Marcus gelegentlich seiner 
Fastenpredigten daselbst im Jahre 1682 gewirkt. Auch Täfelchen 
an der Wand verkünden solche. Unter diesen Wundern ragt auch 
ein Beispiel seiner Macht über die Dämone hervor. Man 
brachte eine arme Besessene von Solferinv aus dem Mantuanischen 
herbei, damit ?. Marcus sie exorcisiere. Doch als der Wagen 
Salö erreicht hatte, weigerten sich'durch dämonische Einflüsse die 
Pferde weiter zu gehen, während die Leidende heftigst hin- und 
hergeworfen wurde. Nichts vermochte weder sie zu beruhigen noch 
die Pferde in Gang zu bringen. Diesen Auftritt hatte der Priester 
Franciscus Piloni beobachtet, jetzt eilte er zu P. Marcus, ihm 
den Vorfall zu melden. Dieser lächelte und sagte: Don Fran­
ciscus gehe hin und befehle dem Teufel, er möge das arme 
Geschöpf ruhig einziehen lassen. So geschah es auch. Kaum hatte 
Don Franciscus den Befehl überbracht, als die Leidende sich 
beruhigte und die Pferde lenksam wie früher waren. Am nächsten 
Tage, als am Charfreitage, wurde die Aermste zur Predigt des 
P. Marcus gebracht. Er redete über die Passion des göttlichen 
Heilandes, sie aber hatte unter dem diabolischen Einflüsse un­
säglich zu leiden. Sie wurde kreisförmig zusammengebogen, umher­
geschleudert und musste heulen. Die Anwesenden erschraken heftig 
bei diesem Anblick, der Prediger hielt inne und befahl dem bösen 
Geiste, die Arme nicht weiter zu plagen und ihn sowie seine Zu­
hörer zu stören. Der Dämon gehorchte. Nach der Predigt ließ 
der Pater die Besessene zu sich kommen, ermunterte sie zum 
Vertrauen und befreite sie durch seinen Exorcismus thatsächlich 
von ihrer Besessenheit. Die Bewohner von Salo, welche Zeugen 
davon gewesen, priesen ihn als von Gott gesandt, als einen Mann 
mächtig in der Rede und in den Werken. Der Erzpriester von 
Salo aber nennt P. Marcus in einem schriftlichen Zeugnisse 
über die Vorgänge daselbst, welches er an den Heiligen Vater 
gelangen ließ, kurzweg: die Geißel der Dämone.
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IX.

P. Marcus' Auf der Heiligkeit.
I. Zeitgenössische Stimmen.

^Mass der Glanz der Tugenden, die P. Marcus in so hohem 
©rabe gierten, nnb Me SBMuiigcn ber 066011^111%» 

@a6e», bie ©ott feinem Diener tßeilg gur IBeHäftiquna
femn: ße^e, %%§ gum %ußen feiner ^1010^(^611, beii P. ^rcus 
6alb in ben 9luf ber ^eiügfeit festen, ist Har. Diese 3^00000 
üon der Heiligkeit des P. Marcus unter seinen Zeitgenossen war 
allgemein verbreitet. Es theilten dieselbe nicht nur das Volk 
und insbesondere die durch seinen Segen Geheilten, sondern auch 
Die ©roßen nnb ^[1)%!! ber @rbe, .ber Kaiser, ßönine nnb 
^^cn, ##c nnb Priester, ja alle. @3 geigt M bieg in 
ben ^eiign#! ber 3eitgenoffen, selbst ber irrgläubigen, in bem 
gewaltigen Zulauf des Volkes, wo immer der Diener Gottes 
Nch zeigte, in den Ehren, die man ihm erwies von Seite der 
Fürsten und Bischöfe, endlich aber in dem Vorgehen der kirch- 
f#n Änctontöten, a»^!^ ^eugniffe über P. ^reuS gu 
IZNmieln und aufzubewahren, damit solche bei einem späteren 
061^^1:6^111^3= ober aüenfaü3 non
Nutzen fein könnten.

©ine3 ber fünften ^engniffe für ben ^ei^iglnößigen SBanbel 
nnb bie ße^benmnt^lgen Dngenben be3 P. ^arcn3 non Slniano 
Mt 100^ ein (5^^reiben be3 %if^^ofc3 ißan1inn3 non 0riren an 
ben Älmofengeber be3 ^ergog3 non Wringen, ber i# nm 
lerne Meinung über P. Marcus gefragt hatte und der Ansicht 
war, dieser „solle billich genannt werden ein guter frommer 
i-cann voll des heiligen Geist's der kheine andere wunderwerkh 
|uecht nly dass er über des Teufels Leibeigene triumphier" 
## Sßnulinu3, ber P. mtarcng bnr^^ feinen %nfen^^a^t in 
lemer Diöcefe Honte, antwortete bem mniofenier unterm 
10 Suni 1680 golgenbe3: „@uer .ßo^^Würben ßaben über 
P. ^arcu3 Hin üb(e3 Urlßeil gefäüt, baf3 biefer Äatcr gut 
froinni nnb ein ege»^^^ ^11^6^0%) Religiöse fei. Sind) 
ia; Will meinen Zusatz, um welchen Sie mich gebeten, dazu geben,
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und ich sage (wenn auch nicht endgiltig, sondern zu richtiger 
Information), P. Marcus sei ein von Nächstenliebe erfüllter, 
einfacher, demüthiger und apostolischer Mann, der da wandelt 
unter dem Schutze des Allerhöchsten, vollkommen abhängig vom 
Willen Gottes und im Gehorsam gegen seine Oberen, der sich 
in sein Nichts wie in einen Abgrund versenkt, von lebendigem

Glauben erfüllt, 
in der Hoffnung 
gefestigt und im 
Vertrauen fest ge­
gründet, brenneud 
vor Liebe zu Gott 
und den Nächsten, 
seinenKräftenuud 

eigenen Ver­
diensten nicht ver­
trauend,alles was 
wunderbare Wir­

kung athmet, 
Jesus Christus, 
dem Urheber un­
seres Glaubens, 
allein ganz und 
gar zuschreibend, 
unermüdet in den 
apostolischen Ar­
beiten, beharrlich 
und unwandelbar 
in den evangeli- 
schenVorschriften,

Reise nach Frankreich auf der Saoiie nach Dijon. IGSr. (S. I7ß.) Menschliches 9(11=
sehen nicht achtend,

Billiges und Rechtes liebend, ferne von eitler Ehre und jeglichem 
Besitze, überaus abgetödtet ob des Beifalles der höchsten Herren, 
abgeneigt den stürmischen Zurufen und dem Zulaufe des Volkes, 
ja ich wage es zu sagen, ein lebendiger Märtyrer; siehe das ist 
alles, was von unserem guten P. Marcus gesagt werden kann!

Dies, liebster Herr, ist mein Urtheil über dies kräftige 
Werkzeug aus Erden, durch welches der Finger Gottes, wie man 
sieht, fortfährt zu wirken. Wenn schon keine andere Wirkung
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#oge träte, so genügtes, bafSerbie0eteibignngen (BotteS anf= 
hebt unb unzählige Todsünben verhindert."

pie ^ifdiöfe bon grepfing, SlngSbnrg, bie Grabifcböfe 0011 
bie ^ergoge m&'hmtmn bon kapern

n*m ' ^ Wilhelm Von Neuburg unb foötele andere nennen 
P. JJtdvcuS in ihren Privatschreiben nicht weniger als in öffent- 
#61% Urinnben fur&tueg nur einen „gottseligen %ater", baS %oll 

atbifc^en ben ÄnSbrinfen „gottseliger mtann", „gottseliger, 
bewahrter Kapuziner", „wunderthäliger Prediger", „exemplarischer 
Xer.1 ' „englischer Pater", „ehrwürdiger und geistreicher Pater", 
^eUigmaßger ^ater", „ferap^if^^er %ater", „üon 0ott geliebter 
^^ner u. s. w. Ebenso bezeichnen die Titel der einzelnen 

^tro!e^bü^^^ein P. SltarcuS als „gottselig" nnb 
„wohlehrwürdigWie recht haben die Kapnzinerordens-Annalen 
der bayerpchen Provinz, wenn sie bezeugen, „der allenthalben 
verbreitete Rus seiner Heiligkeit" habe P. Marcus „soviele Hoch- 
aAtung 06#^% baß eS fürftli^^e ^erfonen für ein (Blücf 
gelten, mit ipm sprechen nnb bon i^m ben peiligen 6egen 
empfangen gn bürfen". Sn ber S^at beglü(fmünf^^t Kaiser 
Seopolb feinen (5^^^iegerbater ^ergog ^itipp mipelrn bon 
JWi# ;nm beborftepenben ^efn^ beS ^aterS in feiner Dlefibena. 
flößte @ott," #reibt er, „amp # fönnte m# in %enbnrg 
befinben^bamit icp ©elegenpeit patte, beS peiligen Umgangs mit 
Diesem Pater mich zu erfreuen, ich könnte keinen größeren Trost 
aus dieser Welt haben."
, = 5°#* grana ©ras bon ßnen, ben ^folget-
be§ 0#ofeS ^an^lnnS bon SBrigen, bie mcpricpt bon bem ^be 
DeS P yJtareuS traf, da widmete er ihm folgenden, alles Lob über- 
treffenben mdprnf: „mt erfcpbpften Kräften, boll bon Äerbienften, 
ist er in den Hunmel gegangen, er, ber im Leben mehr im Himmel 
gewebt als auf Erden. Friede sei dir, Marcus von Aviano, so 
sterben, heißt leben I"

2. Die Kundgebungen der Völker.
Die Kapnzinerordens-Annalen der österreichischen Provinz 

bezeichnen P Marens als einen „Mann mit überaus gutem 
6ei oKen im Rufe der Heiligkeit" stehend. Dieses 

Urtheil bestätigen namentlich der massenhafte Ziitans des Volkes 
wo immer P. Marcus sich zeigte, der feierliche, eines Heilige!!
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würdige Empfang, der ihm überall zutheil wurde, und das 
Bestreben von hoch und niedrig, Reliquien von ihm zu erhalten, 
und wär's auch nur eine Brotkrume, die von seinem kärglichen 
Mahle erübrigte, um sie mit aller Ehrfurcht aufzubewahren.

Schon im Jahre 1676 als P. Marcus sich von Venedig 
nach Rovigno verfügte, um endlich nach Verona, zu gelangen, 
strömte das Volk allerorts haufenweise herbei. Man wusste 
nicht, woher die Leute Kunde von dem Kommen des Paters ->
erhielten und wie sie es erfuhren, dass sie so rasch und so zahlreich 
sich einfinden konnten. „Die Bewegung schien von Gott aus­
zugehen," schreibt P. Marcus' Seelenführer und ständiger 
Begleiter, P. Cosmo von Castelfranco als Augenzeuge, „denn," 
fährt er fort, „selbst aus den entferntesten und entlegensten Orten 
kommen die Leute herbei, ihm auf- seinem Wege zu begegnen, 
voll Freude und mit höchstem Jubel, sogar die Wege, an denen 
er' vorüber musste, mit Baumzweigen schmückend und den Boden 
mit den Kleidern belegend, die sie in aller Eile auszogen. Es 
war fast so, wie es die Israeliten mit Christus thaten beim 
Einzuge in Jerusalem."

Als P. Marcus im Jahre 1678 in Riva am Gardasee die 
Fastenpredigten hielt, da strömten nicht minder die Menschen 
zusammen. Sie kamen aus den veronesischen und brescianischen 
Gebieten und von Tirol her und überfluteten die Stadt derart, 
dass eine Theuerung an Lebensmitteln entstand, die aus dem 
Bayerischen herbeigebracht werden mussten. Der Dom von Riva, 
so groß er auch ist, war nicht imstande, die Menge des Volkes 
zu fassen, es wurde in aller Eile eine Kanzel an den Ufern des 
Gardasees errichtet, damit die 18.000 Zuhörer sich ausbreiten 
konnten. „Es war ein gar liebliches Schauspiel, zu sehen," sagt 
sein Biograph, „wie die Leute die Ufer füllten, sich an Pfeilern 
und Balkönen aufpflanzten, ja sich in den Schifflein herbeidrängten, 
den Prediger zu hören."

Nicht besser ergieng es P. Marcus, da er im Jahre 1680 
seine erste Missionsreise von Roveredo aus nach Oesterreich und 
Deutschland antrat. Von Stadt zu Stadt, von Ort zu Ort 
wurde der Zulauf des Volkes je weiter, je größer. Der Menschen­
strom schwoll lawinenartig an. Sie kamen aus den Bergen und 
direct vom Felde; die Hirten verließen ihre Herden, die Land- 
leute ihre Ackerbaugeräthe, ja mitten von der Mahlzeit weg liefen 
sie davon, da allüberall der Ruf ertönte: „Der heilige Pater
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kommt, der heilige Pater kommt!" Sie drängten sich in so 
ungestümer Weise an P. Marcus, dass er gedrückt wurde und 
in seinem Gange gehemmt, denn jeder wollte den frommen Mann 
wenigstens berühren, die meisten aber ließen es nicht einmal 
dabei bewenden, sondern schnitten sogar Stücke aus seinem Mantel, 
um nur etwas von ihm zu haben.

In Innsbruck gab es anlässlich der Ankunft des P. Marcus 
ein derartiges „Zusammenströmen von Menschen", erzählen die 
dortigen Kapuzinerordens-Jahrbücher, „als wäre ganz Tirol dort 
zusammengetroffen. Geistliche und Weltliche, Adelige und Bürger, 
Frauen und Männer, alle waren gekommen, ihn zu sehen, ihn 
zu hören, alle wünschten, seinen heiligen Segen zu empfangen, 
und er wurde wie ein Heiliger verehrt."

Die bayerischen Kapuziner-Annalen erzählen über des „wunder­
baren Predigers" Aufenthalt in München: „Die Freude, mit 
welcher er an jenem 23. April des Jahres 1680 empfangen 
worden, sowie der Zulauf des Volkes waren unbeschreiblich. Hätte 
man ihm nicht eine Abtheilung der kurfürstlichen Leibwache vom 
Hof aus beigegeben, er wäre vom Volke erdrückt worden. Alle 
schätzten sich glücklich, ihn sehen, seinen Mantel berühren und seine 
Hand küssen zu dürfen. Viele Leute schnitten mit Messer oder Schere 
Fädchen und Stückchen aus seinem Mantel, so dass P. Marcus 
zweimal genöthigt war, einen andern Mantel zu nehmen."

Als P. Marcus am 2. September Salzburg verließ, war 
die ganze Stadt in Aufregung. Jeder wollte wenigstens ein 
kleines Andenken an diesen Diener Gottes erhalten. Das Kapuziner­
kloster wurde förmlich gestürmt, um von P. Marcus geweihtes 
Wasser, Oel und Salz, Habitstückchen und sonstige Kleinigkeiten 
zu erhalten. Ja selbst um Geräthe, deren er sich während seines 
Aufenthaltes bedient, baten die Leute. Noch heute zeigt man im 
Venedictinerinnenstift Nonnberg ein kleines, einfaches Schüsselchen, 
aus welchem P. Marcus gegessen. Man hatte im Kloster alles, 
was der Pater nur berührt, aufbewahrt, selbst bis auf das 
Wasser, in das er bei der heiligen Messe die Finger getaucht. 
An den meisten Orten, namentlich in Bayern, zogen ihm die 
Pfarrer processionsweise mit dem Volke eine Stunde weit 
entgegen, während feierliches Glockengeläute sein Kommen ver­
kündigte.

Am Wege nach Linz zum Besuche des Kaisers berührte 
P. Marcus Braunau am Inn. Dorthin hatte man bereits zwei
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miitarcomgagmen beorbert, „um ba§ große ©ebreng be§Wf§ 
ausästen . %om fm)erkd)eii Me in ßing muffte M RÄRarcuS 
f(S^miegereltern be§ ßniferä nacß %cnburg ber= 
fugem %uf biefem %ege mürbe ber arme Missionär nicßt minber 
bon ben paaren be§ na%e^nben %os(e§ gepeinigt, ©elbftbei 

Magerten sie bie Ufer ber3)onan, moba§@cAiffoorüber= 
nutzte, er war genöthigt, ihnen seinen Segen zu spenben. Es 
schien, als ob niemand der Ruhe pflegte, solange P. Marcus 
irgenbmie zu sehen war. In Regensburg celebrierte er die heilige 
9Re e um 4 1% morgens, meit er bann ba§ 0# besteigen 
wollte aber schon m_ der zweiten Morgenstunde war das Gottes- 
^ 9#, bie ber DReffe bc§ „eng^ii^^cn
^ßotei^ anwohnen und aus seiner Hand die heilige Communion 
empfangen wollten."

ßmanaigtaufenb pfen^en ermarteten P. ^arcn§ in Engäbura 
r°f et'(v??!>ni^ erdrückt zu werden, von einem Erker der bischös-

SVS?äb li*5t ;;S
geistliches te.led von dem wunderthätigen P. Marcus von Aviano" 
im ~one: „Komm', heiliger Geist, mit deiner Gnad'"

####

smrnmi
im nja^re 1681 bie ^emo^er ber ®tabt Bergamo in 

Crfafirung brachten, dass der „heilige Pater" die Stadt verlassen

iElilliilEi
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worden. Man musste ihn in einer Sänfte hinaustragen. Das 
' Volk aber strömte ihm meilenweit nach, bis von Mailand aus, 

wohür er sich verfügen sollte, ihm die Lente meilenweit entgegen- 
tamnt. er aufstieg, brängten # bte Seute ^eran, feine $äube 
gu (nffen nnb in aller (Site i§m ©tncEe anS ^abit unb 9^01^61 
&u f^^neiben, mobei er giem^i^^ biete %ermunbnngen erlitt. Sin 
gtoeiteSmat sollte i§m ein fotctier glb^ieb nicht begegnen, badbte 
P. Marcus, und 
es wurde alle 
mögliche List an­
gewendet, ihn un­
bemerkt von Mai- 
land ziehen zu 
lassen.

Im selben 
Jahre noch trat 
P. Marcus im 
Gehorsam die 

Reise nachFrank- 
reich an. Dort 

hoffte er ein 
Fremdling zu 

sein, doch er 
musste nur zu 
bald seines Irr­
thums gewahr 
werden. Kaum 
hatte er die fran­
zösische Grenze
überschritten, so Ma„,
empsiengen ihn
schon Scharen von Menschen mit dem Rufe: „Hochwürdiger 
Vater, gebt uns doch Eueren Segen! Eueren Segen gebt uns!"

Schwieriger gestaltete sich die Sache, als P. Marcus auf der 
Saone ein Schiff bestieg und die Leute aus nah und fern, links 
und rechts an die Ufer herbeiströmten und sich an Schreien und 
Rufen überboten, damit der „Wuuderthäter" nicht an einem Ufer 
näherkommend den dort Harrenden dadurch feinen Segen wirk­
samer gebe. Da musste man sich denn versehen, dass das Schiff 
haarscharf in der Mitte des Flusses dahinglitt. Aber auch damit
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waren die Leute nicht zufrieden. Nun war P. Marcus allen zu 
ferne und es fanden sich muthige und starke Männer, die es in 
ihrem frommen Eifer versuchten, mittelst Stangen und Haken 
das Schiff ihrem Ufer näher zu bringen. Jetzt musste gar im 
Zickzack von einem Ufer zum andern gefahren werden, um so den 
Geiberfeitigen Attentaten gu entge^en. 3^ einem ebe^rautem 
genügte auch das nicht; sie wählte einen kürzeren Weg, stürzte 
sich einfach, angekleidet wie sie war, ins Wasser und gedachte 
dem Schiffe nachzuschwimmen, gerieth aber dadurch in Lebens­
gefahr. P. Marcus ließ sie durch die Schiffer retten, um sie auf 
feiner SBarfe sicher nnS 2nnb gn Bringen. SDie fromme 
^tte übrigens Mb bie Angst bergeßen unb beließ nic^ e^er 
das Schiff, bis ihr P. Marcus extra feinen Segen gegeben hatte. — 
Sicherlich hätte sich diese Verehrung- des Paters von Stadt zu 
Stadt verpflanzt, wenn der französischen Missionsreise nicht ein 
so jähes und^ unvorhergesehenes Ende bereitet worden wäre.

Dafür sollte das Anstürmen in den Niederlanden umso 
stärker beginnen. Zahlen sprechen da deutlicher als jede andere 
Schilderung. Ueber 30.000 Menschen fanden sich in Brüssel ein, 
ben ©egen beS P. S^arcuS gn 611^0^6^ Sn Antwerpen gä^te 
man die Fremden allein nach Tausenden. Dem Annalisten der 
Jesuiten in Mecheln schien es schon, als wenn das ganze Menschen- 
gc^^^^e^^t siet) gur @cneraIGei^^te ent^^en ^tte, ißrer fobiete 
0^6^ strömten ^erbeU 3)en ber ^enf^^ell=
ansammlungen hatte es in Gent erreicht. Die Stadtchronik sagt, 
„da war die Nacht zum Tag verwandelt", ein so reges Treiben 
fand statt. 115.000 Menschen hatten gebeichtet. Auch in Brügge 
musste P. Marcus seine Nachtruhe opfern, um die Leute zu 
segnen. Die Jahrbücher der Jesuiten von Löwen endlich erzählen: 
"Es ist unglaublich zu sagen, welcher Zulauf von Menschen aus 
den Städten, Märkten, Dörfern und Flecken war, sowie die so 
große, nügemcine ^ertf^^ö^^lmg bicfeS ^uneS, mefeßer einstimmig 
von allen der heilige Kapuzinerpater genannt wurde. Auch ein 
Wunderthäter seiner Zeit wurde er genannt. Das, was er alles 
bei uns gewirkt, wird eben untersucht."

Von den Niederlanden führte der Weg P. Marcus über 
Münster und Köln. Als man in letzterer Stadt von der Ankunft 
des wunderthätigen Paters hörte, strömten die Leute von nah 
und fern herbei, so dass in der Stadt kein Unterkommen mehr 
zu finden war. Die Menschen übernachteten unter freiem Himmel,
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und als es ihnen auch an Nahrung gebrach und sie dennoch 
nicht von der Stelle wichen, bis sie den Pater gesehen, ließ der 
Magistrat Brot und Bier austheilen, damit sie nicht verhungerten. 
Kaum aber war der Ersehnte sichtbar, kam auch schon der gewaltige 
Menschenstrom in Bewegung und man führte ihn im Triumph 
nach der erzbischöflichen Residenz.

P. Marcus' Ankunft hatte sich nämlich etwas verzögert, da 
ihm noch vor Münster ein Unfall begegnete, der ihm, sowie vielen 
anderen hätte das Leben kosten können. Die Menge staute sich 
nämlich derart, dass der Missionär buchstäblich in der Luft ge­
tragen wurde, und als der Zug über eine Brücke gieng, brach 
dieselbe unter der Last zusammen, und P. Marcus sammt allen, 
die auf der Brücke waren, fielen ins Wasser. Für den Diener 
Gottes gestaltete sich die Gefahr umso dringender, da alle im 
gläubigen Vertrauen auf seine Wunderkraft ihn zu erhaschen 
suchten und sich an seine Kleider hiengen, ihm damit jede Be­
wegung lähmend. Es wurde auch wie ein Wunder betrachtet, 
dass alle der Gefahr entkamen und außerdem niemand Schaden 
litt von dem eisigkalten Wasser, auch Kranke und Greise
und Kindlein dieses unfreiwillige Bad hatten -nehmen müssen.

Im selben Jahre 1681 kam P. Marcus auf seinen Missions­
reisen auch nach der Schweiz, wo er nicht minder stürmisch 
empfangen wurde als in anderen Ländern.

Wie P. Marcus in Wien aufgenommen worden, als er im 
Jahre 1682 zum erstenmale dahin kam, lassen wir einen Prote­
stanten berichten. Es ist der hessen-darmstädtische Gesandte Justus 
Eberhard Passer, der an die Landgräfin Elisabeth Dorothea 
folgendermaßen schreibt: „Der P. Marcus ist noch hier und 
wird dergestalt veneriert (verehrt), dass auch die Leuthe in der 
Kirchen, wo er hingetretten die Erde küssen und stücker ans dessen 
Kutten abergläubischer Weise schneiden, weilen er ihrem Glauben 
nach viel und große miracula (Wunder) verrichten solle." Ein 
paar Tage später, wo der Gesandte seiner Lnndgräfin ungefähr 
dasselbeberichtete, fügte er hinzu: „Es haben die gemeine Leute 
dem P. Marco stücke aus seiner Kutten geschnitten, wegen der 
Meinung es auch was Heiliges sei."

Den Abschied des Missionärs schildert Passer besonders 
ausführlich. Er sagt darüber: „P. Marcus der katholische Heilige 
hat in St. Stephanskirchen, nachgehents uf dem Graben folgender 
Art seinen Abschied genommen: Ihre kaiserliche Majestät die

P. Marcus von Aviauo '900
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regierende Kaiserin, die Königin von Polen, jetzige Herzogin von 
ibt§n]igen, bic bcrmittmete ßmferin unb bie ^ringti^^nnen
smb ui ber bermittmeten ^^ü^^rin %i;auemageii gufammen in 
großem ^omf n# @t. @161)1)011 gefaben, bafetbft born ^ater 
: .?^oo öenn mittleren Altar gespeist, nachgehents ins gewöhnliche 

Oratorium gefii^t unb gesegnet morben, nadi bicfem 
9W g^aaen bon P. Mtarcug bie SBrebiqt in 

itsiuentjcsjeu Sprach verrichtet unb seiner Gewohnheit nach der 
©egen gef^en, ^ebei ist nun ein so große %Renge SMfg 
Abwesen, dass sich wegen der harten Zusammentruckunq Keiner 
hat rogen können."

„Mittlerweile dass dießes bei St. Stephan geschieht, bauet 
111(tr? ltjnJ ^baben bei der heiligen Dreifaltigkeit Säul eine Kantzel 

gcbnAte (Sänk mit bietem sieram unb gaßnen,. 
ue Wohnungen daselbst werden alle'mit Tapezereien behengt 
immer eineg loftbarer atg bag anbere. S^e ^^^[^6 ^uieMt 
iamiut .Eo vorigen Comitat fahren aus St. Stephan bis zum 
@tocl ini Gißen, steigen base# ab unb ge^en gu %uß oßne 

doretter bis uf den Graben in ein, für gedachte kaiserliche 
Majestät zubereitetes, vor gemelter Säule überstehendes Kau^ 
alba bemcßtet gebuchter P. Mtarcug abermatg eine @ermon" gibt

^^6^1616^(^611 %Renge %Mfg unb nimbt bamit 
Abschied, um weiter zu reißen."

Mac# bem Gntfa&e ber @tabt Bien im Sa# 1683 mürbe 
‘)ei/u[ der Heiligkeit des P. Marcus von Aviano womöglich 
no^ aßgemeiner unb größer. „Gg genügte nur ben Manien 
P. Marens zu sagen," erzählt sein Lebensbeschreiber, „unb alles 
rannte gur ^^(#6, benn eg mar nun auggemaeßte @acbe bei aßen 

llU Ochoßer Wunderthüter sei." — In einem amtlichen 
^)euchte^ des Dechants der Collegiatkirche von Oderzo über Pater 
Marcus Aufenthalt daselbst, heißt es: „Die Felder waren mit 

besäet, in ben Straßen # eg aug a(g gögen beftänbiq

täglich mindestens fünfmal predigen und seinen Segen spenden." 
sro "P^ibr," meint der Dechant von Oderzo, weil Pater 
mrci^ fünfmal %m %age firebigen mufgte, bag aber mar feine 
greube, sein Gluck, dass er die Menschen zur Liebe Gottes ent­
flammen, zur Irene über ihre Sünden bewegen konnte: was ihn 
schmerzte und worunter er thatsächlich litt, das waren die
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stürmischen Kundgebun­
gen der Verehrung seiner 
Person, bcueit er bis zu 
seinem Lebensende aus­
gesetzt war und die sich 
womöglich boit Jahr zu 
Jahr noch steigerten. Ein 
Augenzeuge der Ehren, die 
man P. Marcus in den 

Niederlanden erwies, 
sagt: „Der demüthige 
Ordensmann war an diese 
großartigen Scenen ge­
wohnt, sie schadeten seiner 
Demuth nicht. Er hielt 
nur die Augen gesenkt und 
wappnete sich gegen allen- 
fallsige Versuchungen gur 
Eitelkeit mit seinem Lieb- 

lingsgrnndsatz: „Et 
solum mihi superest 
sepulchrum.“ (Mir er­
übrigt nur das Grab.)

Und ein anderer 
Augenzeuge der Begeiste­
rung für den „heilig­
mäßigen Pater" in Bam­
berg, Würzburg und Köln,
Canonicus Karg, bemerkt 
über das Zerschneiden 
von Mantel und Habit:
„Ich kann bei meinem 
gewissen betheuren, wie 
bei Pater Marcus der­
gleichen Einfältigkeiten so 
widersam vorkommen und 
wie fleißig er sich in Acht 
genommen, Me S^nten &u beMmi. %ßie im%enb id) an min 
ans fein SBegc§mt, ^0^016611 ge^n, mtb wo sie bei-gMcn 
thun wollen, das Volk abmahnen müssen, werden die Leuth aller
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Drtljen da wir gewesen, Zeugnuß geben und kann solches durch 
weine» mu^et sogar Gemüht werben, Wobon mir in bem (geftöß 
und trucken auch ein Stuck geschnitten worden."

%n treffenbften aber ist baß ürtßeiß baß ber Veicßtbater 
be§ ^aiferß, ber Sefuitenpater Sßolf, über P. mtnrcnä non dutano 
gefnüt. @r sagt: 2)aß größte Sßunber aber ist, baß P. %Rarcn§ 
unter den so großen und so zahlreichen Ehren, die auch den ein- 
gegogenften mtenfeßen ßätten berwirren können, wie sie ißm gn^ 
tßeil würben, ftetß nberauß bemntßig geblieben ist.

3. Die Verehrung der Großen.
%ie bie geitgenöffifeßen Stimmen geigen, War P. m^arenß 

nad) bem Urtheile aller ein heiliger. UBir haben es gesehen an 
ben ^unbgebungen beß VoHeß in allen ßänbern, WeAer Ännge 
immer, Wo sich ber Wunberthäter zeigte; wir gewahren es aber 
aneß an ber Vereßrung ber Großen unb aRäcßtigen ber @rbe, 
bie sie bem armen nnb ^Mten ^aßnginer|)ater goüten. %icßt 
nur das Verlangen ber Bischöfe zeigt dies, den heiligmäßigen 

ch ißren Diöeesen zu sehen, sondern auch die Verehrung 
und Hochachtung, die sie ihm beim Empfange beweisen. Stundeu- 
weit ziehen sie ihm proeeßionsweife mit ihrem Elerus entgegen 
nnb geben ißm ebenso baß (geleite, ober sie fenben ißm ißre 

^^n Vertretern entgegen, ißn eßrenbotlft in 
tgre ^efibeng emgnfüßren. So tßnn eß bie Vifäöfe bon STngßbnrg, 
Vamberg %egeiißbnrg, fünfter, @icßftätt nnb Sßaffau, so bie 
^'chlschöfe bon Köln nnb Salzburg. Wie oft gibt es auf offener 
Straße beim Äbßßiebe einen eblen ^ettftreit ber SDemutß gwifeßen 
ben ßoßen ßircßenfnrften unb bem gefeierten ^aßnginer. Sie 
wollen sich bor ihm auf bie Knie werfen unb gesegnet werben, 
G: ^rtfieß in feiner Bemutß nnb Wünfcßt feinerfeitß ben Segen 
ber V#öfe. SDie oberßirtlicße Äuctorltät entfeßeibet bann mit 
einem Machtworte. Der Fürstbischof bon München bedangt bie 
ßeitige Commnnion ans ben Händen des Paters, ber Fürstbischof 
bon mrgburg, ^eter bon SDernbacß, bittet sieb besten
Abgetragenen ßabit anß, benfetben atß SterbeKeib gn benüben 

%dcße Verehrung bie (aifertieße gamitie gegen ißn an len 
9g^gt, bran^^t meßt erst erwößnt gn Werben; im Verlaufe 

ber ®efcßicßte gaben wir beffen öfter gebaeßt. SDafß anbere Surften
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und Könige und bereit Gemahlinnen dem Kaiserhause in der 
Verehrung des „englischen Paters" in nichts nachgestanden haben, 
beweisen zur Genüge zwei kurze Briefe, die wir hier anfügen. 
Der eine ist von dem Schwiegervater des Kaisers, dem Herzoge 
von Neuburg, der zweite von der Kronprinzessin (Dauphine) von 
Frankreich. Ersterer schreibt dem P. Marcus unterm 17. No­
vember 1683 ;

Mein hochwürdigster und geliebtester Vater!
Ich bin untröstlich, dass ich seit Ihrer Abreise von Linz 

(September) den Trost Ihrer schätzbarsten Briefe entbehren 
musste, trotzdem ich wiederholt geschrieben und über das Gedeihen 
der kaiserlichen Waffen gegen den Türken berichtet habe. O mein 
theuerster Vater, ich weiß nicht was ich denken soll. Ich hoffe 
doch nicht, dass Ihnen irgendein Unfall auf der Reise zugestoßen 
ist, da würde mich wohl P. Cosmo davon verständigt haben. 
Ich weiß nicht ob ich aus der Gnade gefallen bin oder die 
Liebe Eurer Paternität verloren habe, die ich mehr liebe _ als 
mein Leben; ich kann mir nicht denken, warunt _ ich dieses 
Glück nicht mehr besitze, liebe doch ich Sie so innig und ich 
bekenne offen, dass ich, wie ich hoffe, das Heil meiner Seele 
Ihnen verdanke, sowie auch die Erhaltung des Leibes und Lebens. 
Diese Zeilen kommen nur aus betrübtestem Herzen, Sie, meinen 
Vater, zu beschwören mir die Ursache zu sagen. Es ist wahr, ich 
als dritter Sünder verdiene nicht die Liebe eines heiligen Dieners 
Gottes, aber um meiner immerwährenden zärtlichen Liebe willen, 
die ich für Sie hege, hoffe ich, dass ich nicht aus Ihrem An­
denken verbannt sei; daher bitte ich Sie flehentlich, mich wieder 
zu trösten. Meine Gemahlin und meine Kinder erbitten mit mir 
zugleich kniefällig Ihren Segen und nochmals beschwöre ich Sie, 
inich nicht ungetröstet zu lassen.
Euerer Paternität mit besonderer Zuneigung ergebener, dankbarster 

und gehorsamster Sohn
##

Maria Anna Christina, die Kronprinzessin von Frankreich 
und Schwester des Kurfürsten Max Emanuel von Bayern, schrieb 
dem Diener Gottes in folgenden Ausdrücken:

„Kniefällig bitte ich Sie, hochwürdiger Vater, um der Liebe 
Gottes willen um die Gnade, mich in Ihre heiligen Gebete ein­
zuschließen. Nach Gott und der Klügsten Jungfrau habe ich das
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Mtc Vertrauen in Ihre Gebete.... Ser Brief den sich Euer

mmm

be#tebenen llmftänben, namentlich bem ba=

SliSSSSI
FKMSSSÄSNsUDasselbe lautet in beutschcr Sprache: 3

,,3)em P. ÄKnmiä non Ebiano '
Kapuziner,

Prediger, geziert mit allen 
evangelischen Tugenden, 

bei; gn men sanft im #emt 
entschlummerte.
Kaiser Leopolb 

Seine Gemahlin 
Seine Kinder 
in Trauer."

SBeiter unten fügte der Kaiser dem noch hinzu:
„Dem P. Marcus von Aviano 

bem mähten ^ener 8efu 
SR# nnb emige§ Sicht."

c^)e gelegt und mit beit übrigen bestreut werde. Bevor P. Marcus



beerdigt wurde, ließ sie dieselben wieder abholen und genau 
nachzählen, weil sie als kostbare Reliquien vertheilt wurden. 
Ebenso erbat sich die Kaiserin vom Kloster alle Gerüche, dessen 
sich der Verstorbene noch bedient, die Gesäße, daraus er gegessen 
und getrunken, das Bett, in welchem er verschieden. Das alles 
ließ sie zu Hofe bringen und in einem eigenen Cabinet wohl 
verwahren.

Selbstverständlich wohnte auch der ganze Hof dem Leichen­
begängnisse bei.

Der Kaiser hatte seinen geliebten P. Marcus noch neun 
Jahre überlebt, in welcher Zeit er bereits geeigneten Orts Schritte 
betreffs Einleitung eines Seligsprechungsprocesses machte. Der 
Tod kam dazwischen und hinderte die Ausführung. Die Kaiserin 
gedachte oft des Vorhabens ihres Gemahls und äußerte sich 
darüber brieflich an P. Cosmo. Sie meinte, wenn sie nur die 
Sache in Rom anhängig machen könnte, ihre Söhne: der Kaiser 
sowie der König von Spanien würden sie hierin gewiss kräftig 
unterstützen. Diesen Entschluss mochte wohl die Uebertragung 
des Leichnams an den Ort, wo er sich jetzt noch befindet — an 
der Epistelseite des rechtseitigen Nebenaltars in der Kapuziner­
kirche — beim Kaiser hervorgerufen haben. Der Leichnam des 
P. Marcus war nämlich nach beinahe sechs Jahren noch unversehrt 
und die Züge wie int Leben. Nur ein kleines Mal unter dem 
Auge deutete auf einen Verwesungsprocess.

Die Seligsprechungsangelegenheit schlummerte ein und die 
ersten Versuche, sie wieder in Gang zu bringen, sind durch die 
Gnade Gottes unseren Tagen vorbehalten.

X.

P. Marcus' Wunder nach dem Tode.
|5|bnter (SöSttto meint, so wie der Herr seinenDiener im Leben mit 

der Gabe der Wunder geschmückt habe, so auch nach dem Tode. 
Es wären ihrer viele wunderbare Thatsachen zu erwähnen, doch 
beschränke er sich darauf, nur einiger Heilungen von Kranken zu 
erwähnen. Durch Auflegung eines geweihten Reueact- mtb
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@egen§formeIM#in§ genoä glüdllich eine§ mbe3 bie bem Üobe 
im^e emeä JBhrteä m ^ectelpruch/ namenß SBitmer. Gin 
junges Mädchen, Campetta mit Namen, zu Gargagno am Gardasee 
mo^nfTib, rettete sich oon einer SCobeälranlheit bäburch, baß sic ein 
0rot^um^en aß, ba§ P. mrcuä gemeint f)atte. @in ^abitstücfcben 
be§ P. mrcnä Reiste bie sßrosesg^mester mria Dominica 
(^0^1 au§ bem ßloftcr 0enron oom ^niescbmamm. be= 
fugten dies die Oberin und der Beichtvater der Schwestern 
— ^^ha ^ß^or au§ Gt. %eit im griau^'s^^en
#fe in schweren <ßmbe§nött,en burch Slussegung eineö 5abit= 
strels^^e^l§. 3)iese ^aüe mnrben sämmtlich urlunblich beglaubigt 

^Werbern befannte ber Sector nnb desinitor ber^abminer 
P. 'Joses von Nursia eidlich und aus seine Priesterlichen Ehren 
er ;abe eine abeligc SDame au§ bem ^anse daselti mit ben 
geibgen Gterbesacramenten versehen, weil ihre Singehörigen nnb 
ber Arzt deren Auslösung jeden Augenblick erwarteten. Noch 

,r Pater anwesend, als ein Bruder der Sterbenden, ein 
Priester aus der Kongregation des hl. Philipp Neri, kam und 
ihr ein Bildchen bracht', das Porträt des P.Marens von Aviano 
%ie ©terbenbe nahm baß SBilbchen unb blicEte eß lange an 
baim legte sie es auf ihr Kopfkissen. In der Erinnerung an 
P. Marcus erzählte P. ^oses von Nursia von einigen auffallenden 
™M)eit"ngen ben (Segen bieseg nun schon Verstorbenen 
berngmaßigen Orben§manncg, auch Versicherte er, selbst ein Eleineß 
Buchelchen zu besehen mit dem Reueacte, den er gewöhnlich den 
ßranfen Vorgiibeten pflegte, baäselbe sei noch von P. ^arcu§ 
9?* % ^9 ©terbenbe, ob sie wohl %ertranen hätte 
auf biefen Gegen unb biegürbitte begP.^arcu§, er würbe ihr 
benjRencactVorbeten. Gie nieste gnm Reichen ihre§@inverstänbnisse§. 
P. joses Von Nursia betete bensReneact anbächtigvor, nnblaum 
9"tte /r benselben beenbet, al§ sich auch schon bie Gterbenbe 
g^cil mib Voülommen Iräftig fühlte. Gie wartete nur, bi§ bie 
Slnwesenben an§ bem ^intmer giengen, um bag %ett m ver= 
lassen unb bann mit ben Ucbrigen ®ott ans ben ßnien für ihre 
Heilung zn danken. ;

Gchon einige SCage nadh bem üobe be§ Rmrciiä hatte 
bie n^^t^ehnJahnge ^(hter slRaria Helena be§ Äocbebleii Johann 
Fez-binanb von Miller, „Präfeet der römischen Königin Amalia

1 Vöcklabruck.
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Wilhelmine", die Macht der Fürbitte dieses Dieners Gottes 
erfahren. Wochenlang bereits lag das Fräulein mit einer höchst 
schmerzhaften Lähmung an Händen und Füßen zu Bette. Sie 
verlangte in ihrem grenzenlosen Vertrauen auf P. Marcus, es 
möchte ihr eine Partikel seines Habits auf den Nacken gelegt 
werden. Kaum war dies geschehen, so fühlte sie sich außer­
ordentlich erleichtert und von Tag zu Tag wurde es besser, so 
dass sie zum Staunen aller in kürzester Frist vollkommen genas. 
Sofort meldete sie sich zur 
eidlichen Aussage vor dem 
öffentlichen Notar.

Am auffallendsten je­
doch war die Heilung der 
Professschwester Angela Se­
raphina Bonzi im St.Annen- 
kloster zu Padua, welche seit 
drei Monaten an einem 
inneren Krebsübel litt. Der 
berühmte Arzt und Physicus 
Dr. Marchetti erklärte das 
Uebel für unheilbar. Be­
ständiges Fieber und heftige 
Schmerzen hielten die Kranke 
ans Bett gefesselt. Dieselbe 
umgürtete sich mit dem Cin­
gulum, welches P. Marcus 
zu seinen Lebzeiten trug, und 
empfand großes Vertrauen 
auf feine Fürbitte. In der 
Nacht schwanden die Schmer­
zen, die Schwellungen des 
Körpers waren wie weggeblasen, und in wenigen Tagen konnte 
sie im Chore erscheinen und alle Uebungen der gesunden Schwestern 
wie vorher mitmachen. Auf der Stelle ließ die Aebtissin in 
Gegenwart mehrerer Zeugen bei dem Notar Franciscus Giordani 
über den Vorfall eine öffentliche Urkunde ausfertigen.

Diese kleine Blumenlese von notariell beglaubigten Wundern 
des P. Marcus von Aviano habe er nur zusammengestellt, sagt 
P. Cosmo da Castelfranco, um einerseits die Verherrlichung des 
Dieners Gottes auch nach dem Tode zu zeigen, andererseits aber,

Sb,',#
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um jedermann zu einem frommen Vertrauen gegen P. Marcus 
ouguetferu uub gu entf[ammen, um so iu aüen' mticaen unb 
9Wen, foloo^s beg Seibeg a(g ber (Seele, wie auA bei aßen 
&orfa%cuf)citeu burd, feine ^ürbitte #ilfe gn erfa^-eu

P. Marcus' Werke
^kostbares Vermächtnis seines Geistes unb seiner flammenden 

G°ttesli°be hat uns P. Marens zwei gedruckte Werke hinter- 
tajfen. Es sind dies bic „Gravitä clelpeccato mortale“ ( Schwere 
der Todsünde") unb bie „Flamme dei amore di Dio“ ( Flammen 
ber üiebe gn @ott"). @in britteg %Ber#en: „Svegliarino del 
peccatore“ (^ünbenwe(fer"), iftn# auf unsere ^cit gekmmen.

^rlcfwc^^fe[ beg P. mrcug mit bent Kaiser Seobolb 
erhellt, bafs er dieses letztere Schriftchen herausgegeben

_'^®#Gre j,er3:obfünbe" sowie bie Rammen ber 8iebe 
Oolt slud im ^'afpe 1680 erschienen. Dem Ansehen und der 

Beruhlnthelb des Verfassers entsprechend wurden sie bald Gemein- 
gut ^06^^61% ^olfeg. ^r für ^r fast, big 1692 erzürnen 
Oerf^^tcbene^beutf^^e %uggaben berfetben.

»Die schwere der Todfünbe" ist offenbar bent Stoffe feiner 
^rebtgten entnommen. P. mtareug sagt in einem treiben an 
ben Kaiser (dto. Verona, IQ.Suni 1681): 3)ag BücHein batte 
temen anberen ^We^ gufammengefteKt gu werben, atg uni bie 
FWinV^^aen, bafg sie nic^t (Bott beleibigen, ba sic bieg 
ja so leichthin thun. Gebe ber Herr, dass es ganz zu feiner Ehre 
unb zum Heile ber Seele gereiche!"

In seiner Demuth wünschte er die Büchlein ahne Nennung 
seines Namens herausgegeben zu wissen, nnd eiferte sehr dafür. Dies 
gelang ihm aber kaum bei allen italalienischen Ausgaben, viel weniger 
bei den deutschen Drucken, die fast sämmtlich seinen Namen tragen.

?. Marens zeigte die Schwere der Todsünde in, Lichte folgen- 
ber Betrachtungen: 1 1 J

«4fS|i*sx.::ssÄiS3
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aus schwer in Anbetracht des Ortes, wo sie der Sünder begangen 
hat; 5. die Todsünde ist überaus schwer betreffs der Zeit, wann 
sie der Sünder begangen hat; 6. die Todsünde ist überaus schwer 
wegen der Mittel, die der Sünder dazu angewendet hat; 7. die 
Todsünde ist überaus schwer ob des Hasses, den Gott gegen den 
Sünder trägt; 8. die Todsünde ist überaus schwer mit Rücksicht 
auf die Strafen, die Gott über die Engel verhängt hat; 9. endlich 
die Todsünde ist überaus schwer, wegen der Schuld, die sie eingeht.

Ganz anderer Art als die „Schwere der Todsünde" sind die 
„Flammen der Liebe zu Gott". Es sind dies Liebesaffecte in Form 
von Gesprächen der liebenden Seele mit Gott, 42 an der Zahl. 
Wir lassen hier das erste dieser 42 „einsamen Gespräche der 
Seele mit Gott" folgen. Es lautet:

„Du Born der vollkommensten Güte, du würdigst dich deine 
unermessliche Barmherzigkeit an mir zu erzeigen, indem du meinen 
dunklen Verstand sosehr erhellst, dass ich dich, den lebendig- 
machcnden Seelentrost, erkenne, indem du ferner in mir die Liebe 
entzündest, meinen Eifer vervollkommnest, ja mich gewissermaßen 
von den Todten erweckest, so dass ich nach all dem begehre, was deine 
höchste und allein anbetungswürdige Majestät uns befiehlt, dass wir 
es in aller Demuth und im Gefühle unserer Unwürdigkeit erbitten.

Da du mich schon mit einem freien Willen begabt hast, so 
will ich denselben nur dazu gebrauchen, mich mit deiner Liebe 
gänzlich zu entflammen, deine überfließende Freigebigkeit int Glanze 
deines göttlichen Lichtes dankbarst zu bewundern, deine Furcht 
und Zittern erregende Gerechtigkeit zu betrachten, auf deine unfehl­
bare Vorsehung vertrauensvoll zu hoffen und mich in nichts 
auderent zu erfreuen, als in der Betrachtung bein-er erhabenen 
göttlichen Wesenheit, in der Bewunderung deiner so mannigfachen 
Gnadengnbcn. Ich erkläre diesen meinen Vorsatz als vollkommen 
unwiderruflich, ich bestätige und besiegle denselben durch das Siegel 
eines unwandelbaren Gelübdes. Aus dem Innersten meines Herzens, 
aus allen meinen Kräften wünsche ich, dass alle Menschen dies­
bezüglich eines Sinnes mit wir wären, alle Menschen, die da 
gewesen sind, noch leben und nach mir kommen werden. Ich wünschte, 
dass sie alle mit den Banden unverbrüchlicher Treue in der voll­
kommenen Erfüllung deines Gesetzes verbunden wären. Diesen 
Wunsch möge jeder Angenwink und jeder Athemzug bekunden 
und erneuern, denn du allein bist unendlich liebenswürdig!"
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,,-Knde gut, alles gut!"
ist eine Wahrheit, die nie wirksamer zur Geltung kommt, als 
bei beut SebenSabf^^^uf^^ eines Teffen gcbacßte ancß
?. Marcus in vorzüglicher Weise. Sein Beichtvater sagt- „In 
Anbetracht, dass das menschliche Leben so vielen Zufällen und 
®cf#en unterworfen ist, ja ber mtenfcß g^ei^^fanl nur geboten 
wird, um zu sterben, verwendete P. Marens alle Sorgfalt darauf, 
bafä er gut sterbe." Ta ber 9bigenbü(f beS TobeS unbestimmt 
ist, traf P. Marcus beizeiten feine Vorbereitungen. Nach dem 
Beispiele beS großen ^art IBorromänS, feines 'fßatroneS, warf 
er ficß ans bie ßnie oor bem (Mreugigten, erwcdte ^eb^afte Ecte 
des Glaubens und bekundete das Verlangen, im Angesichte der 
gangen ÄMt ben legten ÄSiKen feines (BeifteS gn offenbaren, jcßt 

solange (Bott i# Beit bagn getoa^e. B% besserer S3efräf= 
tignng schrieb er bieS fein „geiftf^eS Testament" ans nnb trug 
cs immer bei sich. Nach seinem Tode fand man es bei ihm. In 
biefent Testamente bet^euerte P. ^arcnS ber^ei^ig^^en
Dreifaltigkeit, in Gegenwart der seligsten Jungfrau und Gottes­
mutter Maria und des ganzen himmlischen Hofes, leben und sterben 
gn wollen als ge^rfamer @oßn ber ^citigen rDlnif^^^fat^o^if^^en 
Kirche, alle Glaubensartikel derselben treu bekennend, wie sie uns 
von den Aposteln überliefert worden, sammt allen Auslegungen 
und Erklärungen derselben Kirche als vom Heiligen Geiste regiert. 
Äußerbem WoKe er aüeS gfauben, WaS ein fot^o^if^^er (Ißrift 
glauben müsse nnb in biefent stauben frene er ficß gn sterben. %tteS, 
was gegen diesen Glauben verstoße, verabscheue er, nicht nur gegen­
wärtig, sondern auch für alle Zeiten, wann immer er etwa dazu 
vom bösen Feinde verleitet werde.

Ebenso besamte er, zu wünschen, in der Stunde seines Todes 
mit den heiligen Sacramenten der Buße und des Altares versehen 
gn Werben, gür ben gaü er atSbann außerftanbe wäre, eine leidste 
abgntegen, (tagte er f# fcßon jeßt aü feiner @ünben an, in 
Gedanken, Worten nnb Werken, sowohl gegen Gott und seine eigene 
Seele, als auch gegen den Nächsten. Schon jetzt bereue er die 
Sünden unendlich und wünsche nur noch Zeit zur Buße, um sie 
bitterlich zu beweinen, nicht aus Furcht vor der Hölle oder wegen 
irgend einer Strafe, sondern bloß weil er Gott, das höchste Gut, 
beleidigt habe, den er billig hätte über alles lieben sollen. Er
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nehme es sich kräftigst vor, Gott mit seiner Gnade niemals 
mehr in seinem ganzen Leben zu beleidigen. Betreffs des Em­
pfanges der heiligen Eucharistie, betheuerte P. Marcus, dieselbe 
bei seinem Lebensende, wenn es ihm nicht möglich wäre, sie wirklich 
zu empfangen, doch wenigstens geistigerweise in sein Herz auf­
nehmen zu wollen, Gott bittend, er möge bei ihm verbleiben aus 
der so gefährlichen Reise, ihn vertheidigend vor allen höllischen An­
griffen und ihn sicher geleitend in den Hafen der ewigen Glück­
seligkeit.

Jngleichen bekannte er seinen Wunsch, beim Herannahen 
des Todes das Sacrament der letzten Oelung zu empfangen. 
Sollte auch dies unmöglich sein, so wolle er jetzt schon die gött­
liche Majestät bitten, ihn zu salben mit dem Oele seiner Barm­
herzigkeit, salben seine inneren, wie seine äußeren Sinne und ihm 
verzeihen, womit er sich versündigt mit seinen Augen, mit der 
Zunge, dem Geschmacke, dem Gerüche, dem Gehöre, mit beut 
Tastsinne it. s. w.

Er wolle nientals m bte Versuchung einwilligen, an Gottes 
Barmherzigkeit zu zweifeln, wenngleich er auch die Hölle verdient 
habe, indem er wohl wisse, dass Gott schon überaus großen 
Sündern verziehen habe, dergleichen er selbst einer sei, auch denke 
er stets an die Worte des Evangeliums: Christus sei gekommen 
nicht um der Gerechten, sondern um der Sünder willen." Zugleich 
bekenne er, sich nicht erinnern zu können, dass er jemals irgend 
ein gutes Werk verrichtet habe, so verdienstlich wäre für das 
ewige Leben; wenn es je geschehen, dann habe er es nur mit 
der Gnade Gottes vollbringen können, aus sich selbst aber es 
nur nachlässig gethan. Wenngleich bar aller Verdienste, um das 
ewige Paradies zu erlangen, setze er doch all seine Hoffnung auf 
die Verdienste des kostbarsten Blutes, das auch für ihn armen 
Sünder mit Kreuze vergossen worden sei.

Nicht minder wolle er geduldig jegliche Krankheit, jeglichen 
Schmerz, auch des Todes, erleiden; dies bekenne er jetzt, falls er 
alsdann, sei es im Delirium, sei es durch Versuchung des Teufels, 
ungeduldig werden oder gar gegen Gott murren würde, was er 
alsdann ebenfalls schon jetzt schmerzlich bereue, beweine und 
entschieden zurückweise. Er bitte Gott, in einem solchen Seelen- 
kautpfe ihn nicht zu verlassen.

Nicht minder erklärte er schon jetzt, dass er alle Beleidigungen 
und Unbilden, die ihm je widerfahren, von Herzen verzeihe,
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mochten dieselben gegen seine Ehre oder sein Leben oder seinen 
guten SRuf geratet fein. Bitte (Mt, biefer möge feinen 0e= 
leibigem Oergeiljcn unb iffnen beifteßen, bafg mich' sie ituii aßeg 
Dergeißen, womit er sie beteibigt ßabe.

3)er göttneßen %Rojcftöt sage er ober jeßt ^on statt im 
testen mgeubticfe feineg Üebcng 2)anf für aße 980^0(01 feineg 
Scöeng, fornos ^.<^^0060 alg 1111^^01-611, 000160^1^ aber für 
tue @rf^^affung, ertofung unb Berufung gum ^ci^igen ©tauben 
sänne zum heiligen Drbengftanbe. Ganz befonberg sage er auch 
©ott SDanf für bie 2angmut^ unb ©cbntb, mit ber er auf feine 
Buße unb We^ung gewartet, ba er i§m boeß ^ätte bag geben 
nehmen können, alg er es am wenigsten gedacht unb in Sünden 
verstrickt gewesen.

mgiBef^"^^! biefer feiner beißigen %cte aber bestellte 
er bie seligste Jungfrau asg gürfßre^^erin ber armen Sünber, sie 
oor allen Heiligen, bie er befonberg verehre. Sie bitte er, bei feinem 
Zobe gegenwärtig gu fein, ißn gu trösten unb iffren eingebornen 
^ohn zu bestimmen, dass dieser feine Seele in Frieden aufnehme.

. ®cn @’nget aber, den ihm Gott zu feinem besonderen Schutze 
oertießen, befteße er gum ^efc^i^er unb ÄnwaÜ feiner Seesc 
wenn ber ewige llr^^ei^gfpru^^ über sie gefaßt wirb, tiefer möge 
sie beut heiligsten Erlöser zurückgeben.

Um ber 0nrm^ergigfeit Sefn Gßrifti wißen enb^ f^e^e er 
aße feine greunbe, Getonnten unb frommen ©eeten an, M 
feiner abgefeßiebenen <5eete gu erbarmen, wenn sie bo^^ ing gcge= 
fener Mine, obwoßt er wegen feiner schweren (Süubcn bag 
@#11111^6 gu befür^^tcn ^abe. @r bitte, i^ 01%%^ fübnenbe 
%We, nament^l^^ aber bureß bag ßeßige %ßefgo|]fer gn ^ßfe 
gu kommen, er Werbe sich sicher, wenn er einst befreit fein Werbe, 
dankbar für Diese Wohlthaten erweisen.

Hinsichtlich des Todes bezeuge er noch feine volle Ueber-- “ 

emftimmung mit bem %Bißen ©otteg betreffg ber %t unb BBeifc 
des Todes, bie ihm zukommen würbe. Auch diese möge Sühne 
fein für feine Sünden.

Biefeg gtängenbe^engnig feineg testen ^el^igmäßigen %Bißeng 
unterf^^rleb P. Eltarcug mit feiner gewö^n^i^^en 9?amengfertignng 
unter ^ugießung ga%^rci^^er ä^igen, 000%!^ aßer jener ^eßigen,
Die er als feine besonderen Patrone verehrte.
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